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Die Gründung einer neuen, gedruckten archäologi-
schen Reihe in Zeiten von eBooks, Open Access, Digi-
talisierung und schwindender inanzieller Mittel von 
öfentlichen Bibliotheken bedarf einer kurzen Erklä-
rung.

Das Archäologische Institut der Universität Zürich 
hat in den vergangenen Jahrzehnten im Rahmen von 
Ausstellungen, Tagungen und der Bearbeitung von 
Sammlungsbeständen immer wieder wissenschaft-
liche Publikationen vorgelegt. Die Veröfentlichung 
von Ergebnissen der Instituts-Grabungen auf dem 
Monte Iato in Sizilien erfolgte in einer eigenen Reihe, 
den Studia Ietina, die bei verschiedenen, heute nicht 
mehr existierenden Verlagen erschienen sind.

In der neuen Reihe, die diese Tradition wieder auf-
nimmt, sollen nebst den mit den Institutsgrabungen 
in Italien verbundenen Arbeiten und den Akten von 
Kongressen oder Tagungen, die in den vergange-
nen Jahren am Institut durchgeführt worden oder 
für die nächste Zukunft geplant sind, insbesondere 
auch hervorragende interne Qualiikationsarbeiten 
veröfentlicht werden, wie sie in den vergangenen 
Jahren mehrmals eingereicht worden sind. Damit soll 
dem eigenen Nachwuchs eine Möglichkeit zur Hand 
gegeben werden, ohne grösseren inanziellen und 
organisatorischen Aufwand mit eigenen Forschungs-
ergebnissen international in Erscheinung zu treten 
und diese in der Fachwelt zur Diskussion zu stellen. 
Zugleich soll die neue Reihe der Sichtbarkeit und Pro-
ilierung des Instituts dienen.

Der erste Band verspricht einen fulminanten Auftakt, 
versucht der Autor doch in fast provokativer Weise, 
die Polisbildung in archaischer Zeit, einen der zen-
tralen Aspekte in der Entwicklung der griechischen 
Staatenwelt, von der Untersuchung der Entstehung 
und des Ausbaus Heiliger Strassen her zu beleuchten 
und dabei zu neuen Erkenntnissen zu gelangen, die 
nicht immer im Einklang mit der vorherrschenden 
Forschungsmeinung stehen.

Das Projekt der neuen Reihe Zürcher Archäologische 

Forschungen wurde vom Verleger Dr. Bert Wiegel 
vom Verlag Marie Leidorf von Anfang an mit Enthusi-
asmus unterstützt. Der Graiker Mark Manion lieferte 
die Entwürfe für die Umschlaggestaltung, die Mas-
ken für das Layout sowie die verschiedenen Textbe-
reiche und bearbeitete die Abbildungen. Der Autor 
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selbst hat sein Manuskript für den Druck vorbereitet, 
druckfertig gemacht und die vom Herausgeber an-
geregten, ausführlichen Register hergestellt.

Die Gründung der neuen Reihe wäre ohne Unterstüt-
zung durch die Universität Zürich und das Archäolo-
gische Institut nicht möglich gewesen. Zum Druck 
des ersten Bandes durften wir auch einen Zuschuss 
des „Fonds für Altertumswissenschaft, Zürich“ des 
Klassisch-Philologischen Seminars der Universität Zü-
rich entgegennehmen, wofür ich Christoph Riedweg 
sehr zu Dank verplichtet bin.

Christoph Reusser 
Leiter des Instituts



Die vorliegende Arbeit ist die leicht überarbeitete 
Fassung meiner Dissertation, die mit dem Titel „Die 
Heilige Strasse – Ein ‚Weg der Mitte‘? Soziale Grup-
penbildung im Spannungsfeld der archaischen Polis“ 
im Herbstsemester 2009 an der Philosophischen Fa-
kultät der Universität Zürich eingereicht wurde. Ein-
schlägige Literatur wurde bis 2012 berücksichtigt.

Ausgangspunkt meiner Arbeit zu ‚Heiligen Strassen‘ 
war ein Gespräch mit Martin Guggisberg. Dieses hat 
die nachfolgende Untersuchung angeregt, die ur-
sprünglich als eine umfassende Abhandlung zu den 
griechischen Prozessionsstrassen in archaischer Zeit 
konzipiert war. Bald stellte sich jedoch heraus, dass 
für ein derartiges Unterfangen die einzelnen Befun-
de zu archaischen Heiligen Strassen oftmals noch zu 
wenig ergraben oder publiziert sind. Die sich daraus 
ergebende Konsequenz, sich auf wenige, möglichst 
aussagekräftige Fallbeispiele zu fokussieren und sie 
danach zu befragen, inwieweit das ‚Phänomen‘ der 
Heiligen Strasse in einem kausalen Zusammenhang 
mit der Konsolidierung der griechischen Polis im 7. 
und 6. Jh. v. Chr. zu sehen ist, zeigte sich mir nach ein-
gehenden Diskussionen mit Christoph Ulf. Sie führ-
ten mich auf den von mir eingeschlagenen ‚Weg‘, in 
meiner Promotion die ‚Heilige Strasse‘ auch als einen 
sozialen ‚Weg der Mitte‘ durch die Gegensätze in den 
Lebenswelten der archaischen Poleis zu analysieren 
und zu beschreiben. Martin Guggisberg und Chri-
stoph Ulf sei deshalb für ihre sokratischen Geburts-
hilfen ganz herzlich gedankt.

Mein ganz besonderer Dank gilt natürlich auch mei-
nem Lehrer und Doktorvater Hans Peter Isler, der 
die Entstehung der Arbeit mit grossem Interesse 
und kritischen Anregungen massgeblich gefördert 
hat. Erich Kistler bin ich für die Übernahme des Ko-
referates und alle wertvollen Hinweise und Korrek-
turen sehr verbunden. Seine unermüdliche Diskus-
sionsbereitschaft, seine Kritik und sein Zuspruch 
haben entscheidend zur Verwirklichung dieser Arbeit   
beigetragen. 

Christoph Reusser las nicht nur das Manuskript kri-
tisch, sondern ermöglichte es mir, die vorliegende 
Arbeit als ersten Band der „Zürcher Archäologischen 
Forschungen“ zu publizieren. Dafür und für die viel-
fältige Förderung und das Vertrauen, die er mir bis 
heute zuteil werden lässt, möchte ich ihm herzlich 
danken. 

VORWORT 

Christina Leypold las Teile des Manuskripts und hat 
mich durch ihren Zuspruch und ihre Hinweise immer 
wieder motiviert, die Arbeit zum Abschluss zu brin-
gen. Für beharrliches Korrekturlesen bin ich ausser-
dem Robert Mohr zu grossem Dank verplichtet.

Auch bei allen anderen, die auf unterschiedlichste 
Weise zum Entstehen des Buches beigetragen ha-
ben, möchte ich mich von Herzen bedanken, insbe-
sondere bei Sabrina Fusetti, Julia Held, Mark Manion, 
Aleksandra Mistireki und Frank Tomio. 

Für die grosszügige Erteilung von Reproduktionser-
laubnissen bin ich folgenden Personen zu Dank ver-
plichtet: Anton Bammer, Andreas Furtwängler, Alex-
ander Herda, Wolfram Hoepfner, Hermann J. Kienast, 
Alexander Mazarakis Ainian, Andreas Mehnert, Vale-
ria Purcaro, Peter Scherrer und Peter Schneider. 

Die Universität Zürich unterstützte mein Promoti-
onsvorhaben mit einem Stipendium aus dem For-
schungskredit zur Förderung von Nachwuchskräften. 
Der Otto Fischer AG, Zürich, insbesondere Carlo Ze-
garelli möchte ich ganz herzlich für die langjährige 
Teilzeitanstellung danken, durch welche ich mein 
Studium und das Promotionsvorhaben teilweise i-
nanzieren konnte. Dem „Fonds für Altertumswissen-
schaften“ des Klassisch-Philologischen Seminars der 
Universität Zürich bin ich für die inanzielle Unterstüt-
zung bei der Drucklegung zu Dank verplichtet. 

Meinen Eltern Erika und Röbi verdanke ich es schliess-
lich, dass ich überhaupt studieren und diese Arbeit 
erstellen konnte. Ihnen sei daher das Buch gewidmet.

Martin Mohr



Ausgangspunkt dieser Arbeit ist eine Aufälligkeit im 
archäologischen Befund, nämlich die Feststellung, 
dass sich feste und z. T. monumental ausgestattete 
Strassen, welche nicht nur den Siedlungsraum, son-
dern zugleich einzelne ‚Polisheiligtümer‘ erschlossen, 
erst seit dem Beginn des 6. Jhs. v. Chr. fassen lassen. 
Gab es im archaischen Griechenland vor diesem Zeit-
punkt überhaupt Siedlungsgemeinschaften, welche 
sich als territorial deinierte Bürgerverbände unter 
den Schutz einer Polisgottheit stellten und damit Po-
lisgemeinschaften im klassischen Sinn darstellten?

Um diese Frage beantworten zu können, müssen die 
Polisheiligtümer des 6. Jhs. v. Chr. freilich zuerst auf 
ihre Formations- und Transformationsprozesse im 8. 
und 7. Jh. v. Chr. hin untersucht werden: Auf welche 
Weise waren vor- und früharchaische Heiligtümer 
ausgestattet? Inwiefern ist bei ihrer Bedeutung als 
zentrale Begegnungs- und Kommunikationsorte von 
einer lokalen, regionalen oder gar überregionalen 
Reichweite auszugehen? Welche Akteure und sozi-
alen Gruppen versammelten sich dort nach festka-
lendarischen Zyklen und zu welchen Zwecken1? Und 
welche Rolle spielte dabei die architektonische Aus-
gestaltung ihrer Zugänge und Verbindungswege zu 
den benachbarten zentralen Siedlungsplätzen seit 
dem Beginn des 6. Jhs. v. Chr.? 

In der vorliegenden Arbeit soll demnach den sozial-
religiösen Ursachen nachgegangen werden, welche 
im Rahmen der Entwicklung der Polisgemeinschaft 
seit dem Beginn des 6. Jhs. v. Chr. zum Bau von so-
genannten Prozessionsstrassen bzw. zur Einführung 
der auf diesen Strassen stattindenden polisgemein-
schaftlichen Prozessionen geführt hatten2. Dies mit 

1 Vgl. dazu Ulf 2006, 22: „Die Voraussetzung für das Verständ-
nis von Orten, die in der wissenschaftlichen Terminologie als 
‚Heiligtümer‘ bezeichnet werden, ist deshalb die Einsicht in 
das speziische Funktionieren der jeweiligen Gesellschaft. 
Die Bestimmung der gesellschaftlichen Bedingungen bildet 
somit die Voraussetzung für die Analyse der Art und der Funk-
tion eines Heiligtums.“

2 Nachstehend dargelegte Untersuchung war ursprünglich als 
eine umfassende Abhandlung über griechische Prozessions-
strassen in archaischer Zeit projektiert, welche einen Katalog 
der Quellen und Denkmäler zu den jeweiligen Einzelbeispie-
len beinhalten sollte. Vgl. dazu etwa Mohr 2007, 303 Anm. 6: 
„Eine umfassende Studie über Heilige Strassen wird derzeit 
vom Verfasser im Rahmen eines [...] Dissertationsprojektes 
vorbereitet.“ Es ergab sich schnell, dass eine solche Arbeit 
aufgrund der bisher durch archäologische Ausgrabungen 
erfassten archaischen Prozessionsstrassen, insbesondere der 
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dem Ziel, mittels einer sozialarchäologischen Zu-
gangsweise das Spannungsfeld zwischen Eliten und 
Nicht-Eliten sowie aristokratischen Hetairien und 
Tyrannenaspiranten, kurzum das Feld sozialer Grup-
pen- und Polisbildung im archaischen Griechenland 
besser entschlüsseln zu können.

Im komparativen Teil der Arbeit sind deshalb dieje-
nigen Prozessionsstrassen von Interesse, bei welchen 
Indizien aus den epigraphischen und literarischen 
Quellen sowie insbesondere die publizierten archä-
ologischen Befunde konkrete Rückschlüsse auf den 
Zeitpunkt und die Gründe für das Anlegen einer 
Prozessionsstrasse in archaischer Zeit zulassen3. Hin-
gegen werden Prozessionsstrassen wie die Heilige 
Strasse von Argos oder die ‚Hyakinthos-Strasse‘ von 
Sparta, bei welchen sich aufgrund der zur Verfügung 

diesbezüglich publizierten Befunde, nur sehr bedingt geleis-
tet werden kann. Vgl. dazu inzwischen Mohr 2010, 99 Anm. 13: 
„Eine ausführliche Darstellung der Entwicklung des Prozes-
sions wesens und der damit einhergehenden Veränderungen 
der sozial-politischen Rahmenbedingungen vom späten 8. 
bis ins 6. Jahrhundert v. Chr. soll demnächst im Rahmen des 
Dissertationsprojektes vorgelegt werden.“ 

  Bei der vorliegenden Studie handelt es sich daher weder um 
eine religionsgeschichtliche Untersuchung des ‚Phänomens 
Prozessionsstrasse‘, noch steht allgemein die Ausdiferenzie-
rung einzelner Prozessionstypen bzw. die Bedeutung von Ri-
tualen für antike (Kult)gemeinschaften im Zentrum des Inter-
esses. Eine detaillierte Darstellung des Ablaufs, der Funktion 
und der Bedeutung einzelner Prozessionen, in welcher alle 
verfügbaren Quellen und Informationen zu einer Gesamt-
schau bestimmter Prozessionsstrassen vereint werden, erüb-
rigt sich daher.

3 Im komparativen Teil der Arbeit werden daher lediglich die 
archaischen Prozessionsstrassen von Samos, Ephesos, Milet 
sowie die Heilige Strasse von Athen nach Eleusis und der Pa-
nathenäenweg ausführlicher behandelt. 

 Bis heute handelt es sich bei der komparativen Studie von E. 
Curtius mit dem Titel „Zur Geschichte des Wegebaus bei den 
Griechen“ aus dem Jahr 1854 (wieder abgedruckt in: Curti-
us 1894) um eine der vollständigsten Darstellungen zu den 
griechischen Prozessionsstrassen. E. Curtius beschränkte sich 
aufgrund der weitgehend noch nicht vorhandenen archäo-
logischen Befunde in erster Linie auf die Auswertung litera-
rischer und epigraphischer Quellen, welche er im attischen 
und peloponnesischen Bereich durch eigene topographische 
Forschungen ergänzte. Eine noch umfassendere Dokumenta-
tion der einzelnen Prozessionen legte F. Bömer im Jahre 1952 
vor (Bömer 1952), ohne dabei im Speziellen auf die archäo-
logischen Befunde von Prozessionsstrassen einzugehen (vgl. 
dazu Bömer 1952, 1909f.). Vgl. etwa auch die Zusammenstel-
lung von Prozessionsstrassen bei Hölscher 1998, 74–83 (sa-
krale Achsen); ThesCRA I (2004) 8f. (II. Processional Ways) s. v. 
1. Processions. Greek Processions (M. True – J. Daehner – J. B. 
Grossmann – K. D. S. Lapatin).  



stehenden Quellen nur sehr bedingt weiterführende 
Überlegungen formulieren lassen, nur ergänzend be-
rücksichtigt4.

Ebenso bleiben die seit dem 8. Jh. v. Chr., z. B. auf 
Sizilien, in Unteritalien, in Nordafrika oder an der 
Schwarzmeerküste gegründeten Griechenstädte 
weitgehend unberücksichtigt. In diesen Poleis lassen 
sich die wichtigsten Verkehrsachsen innerhalb des 
Strassennetzes, welche mitunter für die Durchfüh-
rung polisgemeinschaftlicher Prozessionen genutzt 
werden konnten, zwar oft noch gut erkennen. Im 
Gegensatz zu den oben erwähnten Beispielen lässt 
sich zumeist keine einzelne Strassenachse identii-
zieren, welcher sowohl der Erschliessung des Sied-
lungsraumes als auch eines ‚Polisheiligtums‘ eine 
Schlüsselrolle zugefallen wäre. Die Identiizierung 
von Prozessionsstrassen stellt gerade in Bezug auf 
die Koloniegründungen ein sehr problematisches 
Unterfangen dar5. Diese Problematik soll anhand 
zweier konkreter Fallbeispiele genauer beleuchtet 
werden6. Ein Exkurs zur Heiligen Strasse von Olympia, 
welche zu einem panhellenischem Heiligtum führte, 
beschliesst die Arbeit7.

4 Damit bleiben freilich auch die meisten der bei Bömer 1952 
aufgeführten Prozessionen unberücksichtigt, bei welchen 
lediglich die aus der literarischen und epigraphischen Über-
lieferung bekannte Prozession auf die Existenz einer Prozessi-
onsstrasse zurückschliessen lassen könnte. 

5 Besonders eindrücklich verdeutlichte diese Problematik der 
von M. Schupp anlässlich des Studentenkolloquiums „Orte 
des Geschehens. Interaktionsräume als konstitutive Ele-
mente der antiken Stadt“ vom 26. Februar bis 1. März 2009 
in Heidelberg gehaltene Vortrag mit dem Titel: „Strassen als 
öfentliche Räume in griechischen Städten Unteritaliens und 
Siziliens“. Vgl. dazu jetzt Schupp 2012.

6 Vgl. dazu u. S. 93–98 (Die ‚Skyrota‘ von Kyrene). 98–102 (Die 
Heilige Strasse von Abdera).

7 Vgl. dazu u. S. 102–105. 
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Die monumentale Ausstattung von Heiligen Strassen 
führte in der Forschung schon früh zu der Annahme, 
dass die griechischen Prozessionsstrassen nach ägyp-
tischem Vorbild gestaltet gewesen seien. So deu-
teten William Gell 18128 und Ludwig Ross 18509 die 
Prozessionsstrasse von Milet nach Didyma, aufgrund 
der am Rande der Strasse bei Didyma aufgestellten 
archaischen Sitzstatuen, als ‚Nachschöpfung‘ ägyp-
tischer Tempelstrassen10. Bis in die jüngste Zeit hat 
man ebenso die Anordnung der Marmorlöwen auf 
Delos als Nachahmung ägyptischer Vorbilder – wie 
z. B. die Strasse der widderköpigen Sphingen zum 
Amuntempel in Karnak – gewertet11. Neuere strati-
graphische Untersuchungen ergaben jedoch, dass 
diese archaischen Skulpturen wohl erst in sekundärer 
Verwendung entlang der Heiligen Strassen aufge-
stellt wurden12. Zweifellos eine unmissverständliche 
Warnung vor allzu schnellen Analogieschlüssen nach 
dem Motto: lux ex oriente13. 

Die jüngere Forschung konzentriert sich deshalb 
wieder vermehrt auf die endogenen Faktoren, die 
im Zuge der Polisgenese zur Begründung von Pro-
zessionsstrassen geführt haben sollen. Dabei scheut 
man sich nicht von Voraussetzungen auszugehen, 
welche eigentlich erst noch nachzuweisen wären. 
Nämlich, dass es bereits seit dem späten 8. Jh. v. Chr. 
polisgemeinschaftliche Prozessionen gegeben hat 
und dass mit deren Einführung auch der Bau von Pro-
zessionsstrassen verbunden war. Diese Sichtweise 
eines bereits im 7. Jh. v. Chr. fest institutionalisierten 
Prozessionswesens wird als die logische Folge der 

  8 Zu den Tagebüchernotizen von Sir William Gell vgl. Tuchelt 
1970, 18–21 mit der weiteren Literatur.

  9 Vgl. Ross 1850, bes. 130f.
10 In diesem Sinne immer noch Graf 1995, 102; Graf 1996, 60; 

Boardman 1999, 144; Bruneau – Ducat 2005, 226. 
11 Vgl. dazu Boardman 1999, 144 mit Abb. 173. 174; Bruneau – 

Ducat 2005, 224–227 bes. 226.
12 Zu der erst sekundären Aufstellung der archaischen Sitzsta-

tuen am Rande der Heiligen Strasse bei Didyma vgl. Tuchelt 
1970, 25 mit Taf. 7, 2; Herda 2006, 328 mit Anm. 2339; 460f. Zu 
der sekundären Aufstellung der archaischen Marmorlöwen 
auf Delos vgl. Durvye 2006, 751: „Aussi P. H. [atzidakis] con-
sidère-t-il que les lions, dont l’emplacement d’origine n’est 
pas connu, ont pu être déplacés à cette époque [im 6. Jh. v. 
Chr.] dans le contexte d’une extension de la ville vers le Nord.“ 
Damit bleibt freilich weiterhin die Möglichkeit gegeben, dass 
die sekundäre Aufstellung der archaischen Löwenskulpturen 
vom Vorbild ägyptischer Tempelstrassen inspiriert wurde. 

13 In diesem Sinne auch Tuchelt 1970, 212; Herda 2006, 460f. Vgl. 
dazu u. S. 108.

FORSCHUNGSSTAND

zunehmenden Formierung von Polisgemeinschaften 
seit dem späten 8. Jh. v. Chr. angesehen: „Die Einrich-
tung einer solchen ‚staatlichen‘ Prozession [in Milet] 
wäre um diese Zeit [im 7. Jh. v. Chr.] keine singuläre 
Erscheinung, vielmehr stünde sie im Kontext der 
zunehmenden Formierung der religiös-politischen 
Gemeinschaften am Ende der geometrischen Zeit in 
Griechenland, den Polisstaaten. Ein wesentliches Mit-
tel zur Herstellung einer funktionierenden Einheit bil-
dete die Polisreligion, die die Mitglieder, den demos, 
in gemeinsamen Kulthandlungen zusammenfasste 
und zusammenhielt.“14 

Wege, welche Siedlungsgebiet und Heiligtum mit-
einander verbanden und die mitunter für die Durch-
führung von Prozessionen genutzt wurden, existier-
ten aufgrund des archäologischen Befundes und der 
literarischen Überlieferung bereits im späten 8. Jh. 
v. Chr.15. Allerdings zeigt ein Blick auf den archäolo-
gischen Befund, dass sich die infrastrukturelle Vor-
aussetzung für die grossen polisgemeinschaftlichen 
Prozessionen als événements en public, d. h. feste, z. 
T. monumental ausgestaltete und damit u. a. eigens 
zum Zweck von polisgemeinschaftlichen Prozessi-
onen erbaute Strassen nicht vor dem Beginn des 6. 

14 Herda 2006, 175.
15 Zum Prozessionswesen des 8. und 7. Jhs. v. Chr. vgl. ausführ-

lich u. S. 34–36. Aufgrund des archäologischen Befundes 
existierte beispielsweise wohl bereits seit dem 8. Jh. v. Chr. 
eine Wegverbindung zwischen Athen und Eleusis. Reste die-
ser Strasse wurden möglicherweise unter der Südost-Ecke 
der kleinen Propyläen freigelegt. Vgl. dazu Kourouniotis 
1931/1932, 22–24; Ziro 1991, 13 Anm. 39; Sourvinou-Inwood 
1997, 135 mit Anm. 9; Sourvinou-Inwood 2003, 42. Ebenso 
wurde die mykenische Strasse von Mykene zum Heraion von 
Argos aufgrund der Errichtung des ‚Agamemnoneions‘ und 
eines ‚Nebenheiligtums‘ der Hera seit spätgeometrischer Zeit 
wiederbenutzt. Vgl. dazu Hall 1995, 600–603 mit der weiteren 
Literatur. Hall 1995, 603: „Up to now, no „Sacred Way“ from 
Argos to the Heraion has been archaeologically identiied 
for the late eighth century. The road from Mycenae to the 
Heraion, however, does seem to fulill this function, and it is 
interesting in this connection to consider Strøm’s views about 
the pavement of the Old Temple Terrace at the Heraion. [...] 
The display of costly votives on the south and west sides of 
the Old Temple terrace would thus be particularly visible to 
those taking this road.“ Vgl. dazu auch Böhringer 2001, 220. 
Schliesslich deutet auch die Errichtung eines ofenen Propy-
lons aus zwei Flankenmauern im Dionysosheiligtum von Yria 
darauf hin, dass spätestens seit dem 7. Jh. v. Chr. eine Wegver-
bindung zwischen Siedlungsgebiet und Heiligtum existierte. 
Zum Propylon vgl. vorläuig Gruben 1997, 354f.; Gruben 2001, 
378; Lambrinoudakis 2002, 7f. mit Abb. 6. 7. 



schaftliche Motive19 oder doch eher der Wunsch nach 
der Verfestigung territorialer Ansprüche20, die für den 
Bau von Prozessionstrassen bzw. die Einführung po-
lisgemeinschaftlicher Prozessionen mitverantwort-
lich zu machen sind?

Im Zentrum der vorliegenden Untersuchung steht 
damit das Verständnis sozialer Gruppenbildung im 
Zusammenhang mit den Entwicklungsprozessen ein-
zelner intergruppaler Heiligtümer (‚Polisheiligtümer‘) 
vom späten 8. bis ins 6. Jh. v. Chr. Mit dieser Arbeit soll 
denn auch keine grundlegende Kritik an der in der 
Forschung vertretenen Ansicht über die Entwicklung 
der Polisgemeinschaft im Allgemeinen geübt wer-
den. Sie soll lediglich einen komplementären Blick 
auf die Entwicklung der Polisgemeinschaft vom spä-
ten 8. bis ins 6. Jh. v. Chr. eröfnen.

Der Ablauf, die Funktion und die Bedeutung (polis-
gemeinschaftlicher) Prozessionen sind sowohl durch 
Einzelstudien als auch durch komparatistisch ange-
legte Untersuchungen hinlänglich bekannt. Beson-
dere Erwähnung verdient hier die Monographie von 
A. Herda zum Apollon-Delphinios-Kult in Milet und 
zu der Neujahrsprozession nach Didyma21. In mus-
tergültiger und umfassender Weise vereint A. Herda 

dass sich die Entwicklung der Kulttätigkeit in Griechenland 
von den Dark Ages bis in die Archaik mit dem Modell der Polis 
nur bedingt stringent beurteilen lässt. Vgl. dazu auch Stahl 
2003, 92f.: „Die in der älteren Forschung viel diskutierte Frage: 
Wann entstand die polis? kann daher nicht bündig beantwor-
tet werden und ist in dieser Form obsolet. Schon in den archa-
ischen Quellen sind eindrucksvolle Spuren bürgerstaatlichen 
Lebens zu entdecken, ohne dass wir einen Zeitpunkt bestim-
men könnten zu dem wir die polis als eine fertig abgeschlos-
sene Staatsform vor uns hätten.“

19 So Kienast 1996b, 133 in Bezug auf die Heilige Strasse von Sa-
mos: „Dass dabei eher wirtschaftliche denn religiöse Motive 
im Vordergrund standen, darf als sicher gelten: Je grösser der 
Pilgerstrom wurde, desto wichtiger war es für die Stadtobe-
ren, dass dieser Strom sich von der Stadt aus in Gang setzte 
und nicht an ihr vorbeibewegte.“ In diesem Sinne immer noch 
Kienast 2007, 203.

20 So de Polignac 1995, bes. 40; Morgan 1993, 34 in Bezug auf 
die ionischen Heiligtümer. Vgl. dazu auch Herda 2006, 175: 
„Schliesslich konnte die Prozession, etwa im Falle derjenigen 
von Milet nach Didyma, die Zugehörigkeit eines extraurba-
nen Heiligtums zur Polis verdeutlichen, war symbolische In-
besitznahme des umliegenden Territoriums zwischen Stadt 
und Heiligtum.“ Nach Abschluss der Kämpfe zwischen ‚Milet 
und dem Umland‘ hält Robertson 1987, 378 als Grund für die 
Abfassung des spätarchaischen Kultgesetzes, der ‚Molpoi-
Satzung‘ fest: „[…] the purpose of the original statutes is to 
unify the territory of Miletus by giving its representatives, 
Greek and Carian, a part in oicial ceremony.“ Zum Verhältnis 
zwischen Milet und Didyma vgl. ausführlich Herda 2006, 447–
457 und u. S. 87–89. Zur ‚Molpoi-Satzung‘ vgl. u. S. 59 Anm. 
431. 

21 Herda 2006. Vgl. demnächst auch die diachrone Studie von S. 
Müller zu griechischen ‚Feststrassen‘ anhand des Panathenä-
enweges in Athen und der hellenistisch-römischen Prozes-
sionsstrasse von Ephesos, welche mittlerweile im Rahmen 
eines Dissertationsprojektes bei T. Hölscher in Heidelberg 
fertiggestellt wurde. Für diese persönliche Mitteilung sei S. 

Jhs. v. Chr. nachweisen lassen16. Dies steht im Wider-
spruch mit der opinio communis zur Polisgenese und 
der Existenz bzw. dem Aufkommen polisgemein-
schaftlicher Prozessionen im späten 8. bzw. frühen 
7. Jh. v. Chr. 17, welche letztlich auf der (pseudo)aris-
totelischen Schrift „Über den Staat der Athener“ aus 
dem späteren 4. Jh. v. Chr. basiert. In dieser wird die 
Entstehung territorial deinierter Bürgerverbände, 
gegliedert in eine Ober-, Mittel- und Unterschicht 
sowie verbunden mit einem fest institutionalisierten 
Prozessionswesen, auf die Frühzeit Athens rückpro-
jiziert. Vor diesem Hintergrund lautet die Kernthese 
der vorliegenden Untersuchung daher vielmehr, dass 
es die Polis als sozial-religiösen Regionalverband und 
als geschichtete Gesellschaft frühestens ab dem Be-
ginn des 6. Jhs. v. Chr. gegeben hat. Unter welchen 
sozial-religiösen und politischen Umständen ist es 
zum Zusammenschluss lokaler Gruppen zu regiona-
len Gesamtverbänden gekommen, die zur Begrün-
dung siedlungsgemeinschaftlicher Territorien und 
sakralen Räumen mit kultischen Zentren geführt 
hatten18? Waren es in diesem Zusammenhang wirt-

16 Vgl. dazu u. S. 40–49 (Samos, um 600 v. Chr.). 49–65 (Ephe-
sos und Milet, um die Mitte des 6. Jhs. v. Chr.). 65–70 (Heilige 
Strasse nach Eleusis, erste Hälfte des 6. Jhs. v. Chr.) 70–73 (Pa-
nathenäenweg, um 566/65 v. Chr.). Vgl. dazu auch u. S. 15 mit 
Anm. 36.

17 Insbesondere de Polignac 1995, 32–88 bes. 40f. und Herda 
2006, 175–178, welcher dessen Argumentation in wesent-
lichen Punkten folgt, gelangen zum Schluss, dass es bereits 
im späten 8. bzw. im 7. Jh. v. Chr. ein fest institutionalisiertes 
Prozessionswesen und damit polisgemeinschaftliche Prozes-
sionen gegeben habe. In diesem Sinne auch Hall 1995, 612f.; 
Scholl 2006, 89.

 Anders jetzt aber auch de Polignac 2009, bes. 437f. Dort revi-
diert dieser seine früher vertretene Ansicht nicht unwesent-
lich, wenn er – ohne seine Gründe weiter darzulegen – zu 
folgendem Schluss kommt: „[…] it is also in the period around 
600 BC that important changes show how powerful cities 
were taking control of external sanctuaries and transforming 
them into manifestations of their inluence, wealth and pres-
tige. These changes modiied both the internal organization 
of the sanctuaries and their territorial orientations, through 
the creation of sacred ways and processions between city and 
sanctuary.“ Zur Kritik an den Theorien von de Polignac im All-
gemeinen vgl. etwa Sourvinou-Inwood 1993; Malkin 1996.

 In Bezug auf ein bereits im späten 8. und 7. Jh. v. Chr. fest in-
stitutionalisiertes Prozessionswesen vgl. etwa bereits die kri-
tische Anmerkung von Graf 1996, 55f. Anm. 3: „There are also 
some quite elementary problems in Polignac’s discussion of 
Argos: we do not know when the procession was introduced 
(many of the attested processions are not older than the 6th 
century), Herodotus (1. 31) does not call the mother of Cleobis 
and Biton a priestess; this is a later development in Plut. Mor. 
109b. Nor does he make her go to the Heraion in a processi-
on.“ Vgl. dazu auch Hall 1995, bes. 600–603. 612f., der für ei-
nen Beginn der Prozession der Argiver zu Ehren der Hera erst 
im 5. Jh. v. Chr. argumentiert. Zugleich impliziert er jedoch 
aufgrund der Reaktivierung der mykenischen Strasse von My-
kene zum Heraion seit spätgeometrischer Zeit stattindende 
Prozessionen der Polis Mykene, da er diese als Bauherr und 
Verwalter des Heraions in archaischer Zeit sieht.

18 Gerade jüngere Arbeiten wie jene von Morgan 1999; Morgan 
2002; Morgan 2003; Mazarakis Ainian 2006; Ulf 2006; Hall 
2007; Ulf 2007; Mohr 2010 und Mohr 2012 haben aufgezeigt, 
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Neuere Ansätze in der Forschung betonen als we-
sentliche Aufgaben von Prozessionsritualen die Stär-
kung des Zusammenhalts einer Gemeinschaft, die 
Möglichkeit zu repräsentativer Selbstdarstellung so-
wie die Schafung von Identität25.

25 Vgl. dazu etwa Rice 1983; Connor 1987; MacLean Rogers 1991, 
80–126; Robertson 1992; Chaniotis 1995, 154–163; Köhler 
1996 (vgl. dazu die Rezension von A. Chaniotis, BJb 197, 1997, 
435–439); Hölscher 1998, 74–83; Kavoulaki 1999; Price 1999; 
Laxander 2000, 7–27. 105; Gebauer 2002, 17–24 und allgemein 
ThesCRA I (2004) 1f. s. v. 1. Processions. Greek Processions (M. 
True – J. Daehner – J. B. Grossmann – K. D. S. Lapatin). In Bezug 
auf die in der Forschung freilich besonders häuig untersuch-
te Panathenaia-Prozession vgl. u. S. 70–74 mit der Literatur. 

  Die ungebrochene Aktualität der Erforschung von antiken 
Ritualen lässt sich anhand des Sonderforschungsbereiches 
(SFB) 619 „Ritualdynamik“ (vgl. dazu Mylonopoulos – Roeder 
2006) oder der „Research Group C-III“ des Excellence Cluster 
TOPOI besonders deutlich aufzeigen: <http://www.topoi.org/
group/c-iii> (12.11.2012): „The exploratory focus of Research 
Group C-III is on acts and, more precisely on rituals. The fun-
damental research question is how sacred landscapes and 
spaces are distinguished through ritual action and ritual prac-
tices, especially through processions, from the past to the 
present. Practices and actions can be occasioned by a particu-
lar space or be integrated into space and thereby contribute 
to the formation, modiication, or reproduction of space. The 
group seeks to examine the interdependence of space and 
ritual acts. In order to contribute the ritual theory, the group 
aims to identify sacred places, reconstruct processions, for 
instance to sanctuaries, explore the social and economic or-
ganization of processions, examine the relationship between 
ritual and mundane practices, and inally to reconstruct larger 
sacred landscapes.“

alle verfügbaren Quellen und Informationen zu der 
Gesamtschau des milesischen Prozessionswesens 
entlang der Heiligen Strasse nach Didyma22. In kom-
paratistisch angelegten Studien werden aus religi-
onsgeschichtlicher Sicht einzelne Prozessionstypen 
ausgelotet23, während sich Archäologen der Ikono-
graphie der Prozessionsdarstellungen auf Vasen zu-
gewandt haben24. 

Müller an dieser Stelle herzlich gedankt. Die Dissertation war 
dem Verfasser nicht zugänglich. 

22 Am Beispiel der Prozessionsstrasse von Athen nach Eleusis 
versuchte dies bereits der Historiker F. Lenormant im Jahre 
1864 mit seiner „Monographie de la Voie Sacrée Éleusinienne 
de ses monuments et de ses souvenirs“. 

23 Vgl. dazu etwa Leacock 1900; Pfuhl 1900; Nilsson 1916; Eitrem 
1920, 56–108; Deubner 1932; Bömer 1952; Nilsson 1957; Bur-
kert 1990; Burkert 2011. Grundlegend ist dabei insbesondere 
der allgemein orientierte Versuch zur Bestimmung von Pro-
zessionstypen von Graf 1995; Graf 1996, welcher zwischen 
‚zentrifugalen‘ (vom sakral-politischen Zentrum einer Polis 
nach aussen) und ‚zentripetalen‘ (von ausserhalb zum Zen-
trum der Polis) Prozessionen unterscheidet. Die Prozession 
wird als zielbewusstes Durchmessen des Raumes begrifen, 
das durch das Zusammenwirken von drei Komponenten ge-
währleistet sei: „[...] the space traversed, the men traversing, 
and the goal aimed at.“ (Graf 1996, 56). Vgl. dazu auch Graf 
1995, 86. Der Struktur des zu durchquerenden Raumes wird 
dabei von Graf 1993, bes. 26f.; Graf 1995, 86f. 104f.; Graf 1996, 
60f. 64 besondere Beachtung geschenkt, indem die zentra-
le Bedeutung der Übergänge zwischen der Stadt und dem 
kultivierten Umland, der kultivierten Chora und der unzivili-
sierten Wildnis sowie der Wildnis und dem Heiligtum durch 
Rituale während der Prozession besonders hervorgehoben 
wird: „Such a procession has its clear, structural place: in the 
rite de passage of the sacriice, it belongs to the initial phase, 
which transports the participants into the sacred space or, 
seen from the sanctuary, from outside inside.“ (Graf 1996, 57). 
Vgl. dazu auch Graf 1995, 104f.

24 Vgl. dazu ausführlich u. S. 36. 73f. mit der Literatur.
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Der Terminus ‚Heilige Strasse‘26 lässt sich durch epi-
graphische Funde und die literarische Überlieferung 
bereits für die Antike mehrfach belegen. Herodot 
bezeichnet die Strasse zwischen Athen und Delphi 
ebenso als Heilige Strasse27, wie auch die Athener 
nach Pausanias die Strasse, welche Athen und Eleusis 
verband, ıdÚw flerã nannten28. Diese Benennung ist 
in hellenistischer Zeit auch für die Strasse zwischen 
Milet und Didyma überliefert29 und hielt sich bis in rö-
mische Zeit30. In archaischer Zeit wurde diese Strasse 
ıdÚw plate›a genannt31. Dieser Ausdruck selbst weist 
jedoch – wie A. Herda festhält – nicht unbedingt 
darauf hin, dass es sich um eine Prozessionsstrasse 
handelt32. Daneben existierten auch eponyme Be-
zeichnungen, welche sich direkt auf den Namen des 
Heiligtums oder die Benennung der auf der Strasse 
stattindenden Prozessionen bezogen. Als Beispiele 
seien hier die Strasse zwischen Sparta und Amyklai – 
welche nach Athenaios ‚Hyakinthos-Strasse‘ genannt 
wurde33 – der Panathenäenweg in Athen und die Hei-
lige Strasse nach Eleusis angeführt, für welche sich im 
4. Jh. v. Chr. ofenbar die oizielle Bezeichnung ıdÚw 
≤ ÉEleusinãdh eingebürgert hat34. 

In der antiken Terminologie konnte eine Wegver-
bindung durch eine Bezeichnung als Heilige Strasse 
beispielsweise als ein permanent sakral sanktionier-
ter Schutzkorridor ausgewiesen werden, für den 
eine den Heiligtümern vergleichbare Asylieregelung 

26 Zum Terminus der ‚Heiligen Strasse‘ in der Altertumswissen-
schaft und in der Antike vgl. auch Bekker-Nielsen 2009.

27 Hdt. 6, 34: „fiÒntew d¢ ofl DÒlogkoi tØn flrØn ıdÚn diå Fvk°vn 
te ka‹ Boivt«n ≥isan.“ Vgl. dazu auch den Grenzstein des 4. 
Jhs. v. Chr. von der Athener Agora (Agora Museum Inv. I 5476) 
mit der Aufschrift: ˜row flerçw ıdô di’ ∏w poreÊetai ≤ Puya‹w 
§w DelfÒw. Vgl. dazu Travlos 1971, 91. 93 Abb. 117; Lalonde u. a. 
1991, 13f. 29 Nr. H 34 und Ficuciello 2008, 26–33. 

28 Paus. 1, 36, 3. Vgl. dazu auch Plut. Alkibiades 34, 3 und Ficu-
ciello 2008, 24f. Ebenso bezeichnet Plut. qu.Gr. 12 die Strasse 
zwischen Delphi und dem Tempetal als Heilige Strasse. Vgl. 
dazu auch Ail. var. 3, 1. 

29 Vgl. dazu Didyma 1958, 49f. Nr. 40 Z. 11. 12 und Herda 2006, 
261f. mit Anm. 1855f.

30 Vgl. dazu Milet 1935, 133f. Nr. 402 Z. 4. 5. Zur römischen ‚Via 
Sacra Ephesiaca‘ vgl. etwa Knibbe – Langmann 1995; Knibbe 
– Thür 1995; Knibbe 1999; Thür 1999.

31 Vgl. dazu Milet 1914, 277–279 Nr. 133 Z. 27; Herda 2006, 10 Z. 
27.

32 Herda 2006, 260f. mit Anm. 1847f.
33 Athen. 4, 173. 174.
34 Vgl. dazu IG I2 Nr. 881 = IG I3 Nr. 1095; IG II2 Nr. 2624 und Ficuci-

ello 2008, 24f.

ZUM TERMINUS DER ‚HEILIGEN STRASSE‘

gegolten haben dürfte35. In der vorliegenden Studie 
wird die Bezeichnung Heilige Strasse jedoch nicht 
unter Berücksichtigung allfälliger Implikationen der 
antiken Terminologie verwendet, da sich der Begrif 
der Heiligen Strasse für die archaische Zeit bisher 
nicht belegen lässt. Vielmehr werden die im 6. Jh. v. 
Chr. erbauten36 Wegverbindungen als Heilige Stras-
sen bezeichnet, bei welchen sich die ‚sakrale‘ Bedeu-
tung – als infrastrukturelle Voraussetzung für polis-
gemeinschaftliche Prozessionen als événements en 

public – ebenso deutlich erkennen lässt wie die ‚öko-
nomische‘, d. h. zur Deinition und Erschliessung des 
Siedlungsraumes37. In Anlehnung an É. Durkheims 
These, dass alles Soziale als Transzendierung des Indi-
viduellen eine religiöse Dimension habe38, sollen da-

35 Vgl. etwa Hdt. 6, 34: „Diese Dolonker wurden von den Ab-
sinthiern im Kriege hart bedrängt und schickten ihre Könige 
nach Delphi, um das Orakel wegen der Auseinandersetzung 
zu befragen. Die Pythia antwortete ihnen, sie sollten als Grün-
der ins Land berufen, der sie beim Verlassen des Tempels als 
erster zu Gaste laden würde. Die Dolonker zogen die heilige 
Strasse entlang durch Phokis und Boiotien. Niemand lud sie 
ein, und sie wandten sich nach Athen.“ Übersetzung nach 
Feix 2000/2001, 785. Vgl. dazu etwa auch bereits Curtius 1894, 
38 und jetzt Herda 2006, 253f. mit Anm. 1801.

36 Obwohl davon auszugehen ist, dass bereits im späten 8. und 7. 
Jh. v. Chr. innerhalb eines Siedlungsgebietes sowie zwischen 
diesem und einzelnen ‚Polisheiligtümern‘ Wegverbindungen 
existierten, wird hier der Begrif des ‚Erbauens‘ demjenigen 
des ‚Ausbaus‘ vorgezogen. Zum einen lassen sich die Wegver-
bindungen des späten 8. und 7. Jhs. v. Chr. im archäologischen 
Befund zumeist nicht fassen und zum anderen stellte das An-
legen einer Heiligen Strasse ein ökonomisch und planerisch 
aufwendiges Projekt von intergruppalem Interesse dar. Vgl. 
dazu etwa auch Tuchelt 1988, 432, der den Strassenbau zwi-
schen Milet und Didyma in seinen Dimensionen mit einem 
Tempelbau vergleicht oder Hdt. 2, 124, dem der Wegebau in 
Ägypten zum Steintransport für eine Pyramide nicht weniger 
beachtlich erschien als der Bau der Pyramide selbst.

37 Dies etwa im Gegensatz zu Herda 2006, 261: „Im Falle der ıdÚw 
plate›a von Milet nach Didyma ist sogar davon auszugehen, 
dass der Ausbau dieses Ziel verfolgte, der Prozession einen 
möglichst repräsentativen (architektonischen) Rahmen zu 
geben, der wirtschaftliche Charakter der Strasse dürfte näm-
lich von untergeordneter Bedeutung gewesen sein und hätte 
kaum ein solch aufwendiges Bauvorhaben gerechtfertigt: die 
schnellste, einfachste und billigste Verbindung zwischen Mi-
let und Didyma war der Seeweg entlang der Westküste der 
Halbinsel.“

38 Durkheim 1984. In diesem Sinne etwa auch Luckmann 1991. 
Zur Kritik an den Thesen von É. Durkheim und der in der So-
zialpsychologie intensiv geführten Diskussion zum Problem 
der ‚Verlüchtigung‘ der Religion im Sozialen vgl. etwa Berger 
1973, 27: „Die Dichotomisierung, die Zweiteilung der Wirklich-
keit in heilige und profane Sphären, wie benachbart sie auch 
sein mögen, gehört zum Wesen aller Religion und muss bei 
jeder Analyse des Phänomens Religion berücksichtigt wer-



mit zugleich die Konnotationen der modernen Wis-
senschaftssprache überwunden werden, die zu einer 
Trennung von ‚profan‘ und ‚sakral‘ tendieren: „Die 
klare Abgrenzung einer sakralen von einer profanen 
Sphäre geht in der Regel von der Religion als einer 
nach eigenen Regeln funktionierenden Welt aus. 
Dabei wird übersehen, dass in vormodernen Gesell-
schaften religiöses Denken und Handeln in den ge-
samten Lebenszusammenhang funktional eingebaut 
ist.“39 Daher können sowohl griechische Heiligtümer 
als auch Heilige Strassen – als Teil einer derartigen 
Welt – nicht innerhalb einer abgegrenzten religiösen 
Eigenwelt erklärt und verstanden werden.

Umgekehrt gilt, dass nicht jede Hauptstrasse einer 
Siedlung als Heilige Strasse zu bezeichnen ist. Diese 
konnten mitunter durchaus für die Durchführung 
von (polisgemeinschaftlichen) Prozessionen benutzt, 
ursprünglich jedoch in erster Linie zur Deinition und 
Strukturierung des Siedlungsraumes angelegt wor-
den sein40.

den.“ Vgl. dazu auch Linke 2005, 6–9 mit der weiteren Litera-
tur. 

39 Ulf 2006, 22.
40 Zu dieser Problematik vgl. u. S. 83 mit Anm. 671 sowie auch 

Herda 2006, 260f. mit Anm. 1847f.
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Seit dem Ende des 8. und insbesondere im 7. Jh. v. Chr. 
lassen sich aufgrund des archäologischen Befundes 
in Griechenland vielerorts Indizien erkennen, wel-
che auf komplexer organisierte und damit auf einen 
Transformationsprozess der wohl zumeist ranghie-
rarchisch gegliederten Sozialverbände41 schliessen 
lassen. An der Spitze standen dabei einzelne elitäre 
Gruppierungen, die dem Typ der aristokratischen He-
tairie, also symposialen Interessen- und Eidgenossen-
schaften, sehr nahe standen42. Besonders deutlich las-
sen sich diese Hetairien im archäologischen Befund 
des späten 8. und frühen 7. Jhs. v. Chr. anhand von 
Heroenkulten fassen, welche ofensichtlich vor dem 
Hintergrund einer rückprojizierenden Geschichts- 
und Genealogiebildung zwecks einer intragruppalen 
Identitätsindung zu verstehen sind43. Damit wie-
derholt sich die Frage, ob und inwiefern sich dieser 
Transformationsprozess von Rangordnungsgesell-
schaften auch im archäologischen Fundgut einzelner 
‚Polisheiligtümer‘ nachvollziehen lässt. 

Inwiefern sich aus diesen frühen Fest- und Ahnenkult-
gemeinschaften, die im späten 8. und frühen 7. Jh. v. 
Chr. im Zusammenhang mit der Identitätsbildung 
symposialer Elitevereinigungen als rein aristokrati-
sche Hetairien entstanden waren, auch die thiasoi, gen-

41 Vgl. dazu grundlegend Kistler 2005; Kistler – Ulf 2005. Für den 
Versuch einer anthropologischen Sichtweise der Entwicklung 
intergruppaler Heiligtümer vom 10. bis ins 8. Jh. v. Chr. vgl. 
Mohr 2010. Vgl. dazu etwa auch Mazarakis Ainian 1997; Maza-
rakis Ainian 2006. 

42 Vgl. dazu unter Einbezug der älteren Forschung Böhringer 
2001, 106–113 und grundlegend Ulf 1990, 127–138; Welwei 
1992b. Vgl. dazu auch Stahl 1987, 25–29; Meier 1998, 171f. Zur 
Erforschung des ‚frühgriechischen Adels‘ vgl. zusammenfas-
send Scholl 2006, 85f. mit der weiteren Literatur: „Versucht 
man den gegenwärtigen Forschungsstand knapp zusam-
menzufassen, so ist festzustellen, dass der Prozess der wirt-
schaftlichen und sozialen Diferenzierung, der schliesslich 
zur Bildung einer Adelsschicht führte, wohl erst kurz vor dem 
Beginn des 8. Jahrhunderts einsetzte. Dieser Vorgang war 
[…] also noch sehr jung und am Ende der geometrischen 
Zeit, um 700, noch längst nicht abgeschlossen.“ (Scholl 2006, 
86). A. Scholl behält den problematischen Begrif des ‚Adels‘ 
(vgl. dazu Raalaub 1991, 234 mit Anm. 99) als Synonym für 
die athenische Elite jedoch bei, obwohl dieser auch seiner 
Meinung nach weder nach modernen noch antiken Kriterien 
zutrift.

43 Böhringer 2001 anhand einer umfassenden und eingehen-
den Studie der Heroenkulte in der Argolis, in Messenien und 
vor allem in Attika. Zur Kritik an den Thesen von D. Böhringer 
im Allgemeinen vgl. die Rezension von Ch. Ulf, HZ 277, 2003, 
693–695.

KOMPETITION UND KOOPERATION IN INTERGRUPPALEN 
 HEILIGTÜMERN VOM SPÄTEN 8  BIS INS 6  JH  V  CHR  – 

 VERSUCH EINER SOZIALARCHÄOLOGISCHEN SICHTWEISE

netai, orgeones oder gar gene herausgebildet haben44 
lässt sich leider nicht mehr genauer bestimmen45. Im-
merhin scheint dank der literarischen Überlieferung 
um 632 v. Chr. mit dem Machtergreifungsversuch des 
Kylon in Athen eine solche Hetairie erstmals nament-
lich bekannt zu sein46. Ebenso verweist ein etwas jün-
gerer Zeit- und Gesinnungsgenosse des Kylon – der 
in der solonischen Dichtung imaginiert wird – darauf 
hin, dass die Folgen eines misslungenen Grifs nach 
der Tyrannenmacht das ganze genos im Kollektiv zu 
spüren bekomme47. Daher scheint es naheliegend, in 
der bei Solon als genos titulierten Gruppierung48 eine 
symposiale Hetairie zu erkennen, die sich auf eine 
gemeinsame Abstammung von einem überlegenen, 
vorzeitlichen Athenergeschlecht beruft und diesem 
durch Kult an deren Gräbern auch entsprechenden 
Ausdruck verleiht49. Ebenso bezeichnet Theognis die 

44 Vgl. dazu die Zusammenstellung und die eingehende Diskus-
sion des gesamten antiken Quellenbestandes zu dieser For-
schungsproblematik bei Ustinova 1996.

45 Eher skeptisch in dieser Hinsicht in Bezug auf die Orgeonen-
verbände ist Böhringer 2001, 86–88.

46 Hdt. 5, 71; Thuk. 1, 126. Vgl. dazu Welwei 1992b, 495; de Libero 
1996, 45–49.

47 Solon fr. 29a Gentili-Prato = 33 West.
48 Solon fr. 29a, 7 Gentili-Prato = 33, 7 West.
49 So Böhringer 2001, 111, ohne sich dabei jedoch explizit auf 

die Verehrung eines Heroen im engeren Sinne festlegen zu 
wollen: „Da der Kult an einem Grab stattfand, handelt es sich 
jedoch zweifelsohne um ein verehrtes Wesen zwischen Men-
schen und Göttern, das selber einmal Mensch gewesen war.“ 
Zu den athenischen gene-Gruppierungen vgl. grundlegend 
Valdés Guía 2002, 127–133; Sourvinou-Inwood 2011, bes. 1–23. 
340–353. Eine pragmatische und klare Formulierung und Stel-
lungnahme indet sich bei Parker 1996, 24. 60: „On this view 
the genos was primarily a form of social grouping, an aristo-
cratic clan, and the original function of the cult was to give 
the group its religious centre. [...] A genos was not indeed itself 
a true family, since its supposed common ancestor was icti-
tious; but it was through this broader pseudo-familial associa-
tion that groups of true families (one perhaps dominant) exer-
cised their power. Such gene held property in common and 
had a common burying-place. The cults controlled by a genos 
were in origin nothing other than the private observances of 
that aristocratic club; they centred typically on the cult of the 
group’s eponymous ancestor.“ Vgl. dazu auch Mazarakis Aini-
an 2006, 199: „This account allows a comparison with the area 
of the subsequent West Gate of Eretria, where the members of 
a privileged and powerful genos were buried. The graves are 
grouped near the earliest and richest one, Tomb 6, belonging 
to a leader who died around 720 BC. This leader was accorded 
a Homeric funeral and was later honoured like a hero.“ Wieder 
weitgehend entpolitisiert werden die gene von Linke 2005, 
21f. als die „[...] alten Priestergeschlechter [...]“ beschrieben, 
bestehend aus „[...] sakralen Würdenträgern, die diese Ehren-
ämter legitimiert durch ihre Abstammung bekleideten“. Vgl. 



unter dem Gesichtspunkt dieses Transformationspro-
zesses zu einer vermehrt geschichteten Gesellschaft 
untersucht werden. In diesem Zusammenhang gilt es 
insbesondere auszuloten, welche Faktoren im 7. und 
6. Jh. v. Chr. zu einer immer gemeinschaftlicheren Ge-
samtorganisation einzelner Gruppenidentitäten wie 
Hetairien und damit zur Herausbildung von Sozial-
verbänden im Sinne einer Polisgemeinschaft führten. 

Wie nachstehend noch ausführlich dargelegt wird, 
lässt sich aufgrund dieser Ausgangslage in Bezug auf 
die in der Forschung mit einem ‚Poliskult‘ gleichge-
setzte Kulttätigkeit für das späte 8. und 7. Jh. v. Chr. 
die These ableiten, dass diese Kulttätigkeit aufgrund 
des komplexer gewordenen gesellschaftlichen Um-
feldes der Eliten ‚gemeinschaftlich‘ getragen wurde, 
welche uns dadurch neu als eine Summe von aristo-
kratischen Hetairien entgegentritt. Dieser Kulttätig-
keit ist demnach eine inter-gruppale Bedeutung zu-
zuschreiben. Sie unterscheidet sich grundlegend von 
Heroenkulten oder von opulent gestalteten Begräb-
niszeremonien und Grabbeigaben, denen einzelne 
elitäre Gruppierungen zuzuweisen sind und die da-
mit lediglich eine intra-gruppale Reichweite haben. 
Durch dieses dichotome Modell wird eine Diversiika-
tion der religiösen Rituale bzw. ihrer Materialisierung 
im archäologischen Befund möglich. Regionale oder 
intergruppale Kulte, welche von einer Gruppe lokaler 
Eliten gemeinschaftlich getragen wurden, sind dem-
nach als integrierend/stabilisierend zu bezeichnen. 
Lokale oder intragruppale Kulte, welche nur von ei-
ner bestimmten Elitegruppe getragen wurden, gel-
ten dagegen als fragmentierend/destabilisierend.

Weiter gilt es bei den intergruppalen Kulten die zwei 
im Widerspruch stehenden Prinzipien von Konkur-
renz und Konsens zu beachten, da die im Rahmen 
einer solchen Kulttätigkeit zusammenkommen-
den elitären Gruppierungen insgesamt noch keine 
schichtspeziische Geschlossenheit besassen53. So 
befanden sich die einzelnen Hetairien eines regio-
nalen Machtgefüges in einer ständigen Konkurrenz 
um die höchsten Statuspositionen bzw. später um 
die institutionalisierten Ämter. Diese Konkurrenz 
wird in den intergruppalen Heiligtümern ausser im 
sportlichen Agon auch in Form einer unblutigen Ma-
terialschlacht, d. h. über die Monumentalität und den 
Aufwand bei Opfergaben und Weihgeschenken, aus-
getragen. Dadurch demonstrieren Individuen ihre 
überlegene ökonomische Potenz aufgrund der Haus-
halte, Geschlechter oder Hetairien, denen sie vorste-
hen. Dadurch wird ihr soziales Ansehen generiert 

nengemeinschaft, die auch Kult- und Rechtsgemeinschaft ist, 
in der das (oft städtische) politische und religiöse Zentrum 
und das umliegende Territorium ohne Rechtsunterschied 
untrennbar miteinander verbunden sind und die als Kollektiv 
entscheidet und handelt.“

53 Vgl. dazu grundlegend Böhringer 2001, 106–109.

Abstammungsgemeinschaft der Kypseliden in einem 
Klagelied auf die euböische Stadt Kerinthos, die aus 
unbekannten Gründen wohl von Periandros zerstört 
worden war, als genos: „Oh möge doch Zeus das ge-

nos der Kypseliden zugrunde richten!“50

Der im Rahmen der vorliegenden Arbeit gebrauch-
te Begrif der Hetairien als genos-Gruppierungen 
hat den Vorteil, dass er alle möglichen Gruppen 
einschliesst, familiäre und ‚iktiv‘-familiäre (etwa ein 
Kult- oder Fest-Verein, eine Gruppenidentität einer 
Siedlungsgemeinschaft, eine Tyrannis usw.), deren 
Gemeinsamkeit es ist, sich auf eine bestimmte Per-
son, einen (heroischen) Ahnen zurückzuführen.

In der Forschung wird zu Recht betont, dass gerade 
ein gemeinsamer, zentraler Kultort eine konstitutive 
Rolle bei der Polis-Entstehung spielt und im Kontext 
griechisch religiöser Praxis archäologisch fassbare 
Zeugnisse hinterlässt51. Die Entwicklung dieser Kult-
stätten soll in der vorliegenden Arbeit jedoch nicht 
unter dem Primat des abstrakten Konstrukts der For-
mierung einer Polisgemeinschaft52, sondern konkret 

dazu auch Löhr 2000, 2 Anm. 17; 162f. mit Anm. 96; 165, der 
den genos-Begrif als einen abstrakten Personenkreis bzw. 
einen abstrakten Verwandtschaftsbegrif umschreibt und 
Herda 2006, 128f. mit Anm. 899, welcher für den genos-Begrif 
denjenigen der Abstammungsgemeinschaft verwendet. Zu 
ähnlichen Hetairien als gene-Gruppierungen (etwa die Geo-
moroi auf Samos, die Bakchiadai in Korinth, die Eupatriden in 
Athen, die Basilidai in Kleinasien oder die Battiaden in Kyrene) 
vgl. etwa auch u. S. 24f. 30 mit Anm. 154; 31 mit Anm. 160; 32 
mit Anm. 178; 38f. 78f. 96f. und Böhringer 2001, 108–111; Her-
da 2006, 128f. Zur Erforschung des genos im Allgemeinen vgl. 
auch Roussel 1976; Bourriot 1976 (vgl. dazu die Rezension von 
H. Galsterer, HZ 230, 1980, 649–653); Meier 1989, 96–103; Stahl 
2003, 134f.

50 Thgn. 891–894. Übersetzung nach de Libero 1997, 167.
51 Zu den archäologischen Befunden des 8. und 7. Jhs. v. Chr., 

welche in der Forschung allgemein im Zusammenhang mit 
der Entstehung von Polisheiligtümern gesehen werden, sei 
hier lediglich eine Auswahl an grundlegenden Artikeln und 
Monographien aufgeführt. Vgl. dazu etwa Snodgrass 1980; 
Sourvinou-Inwood 1983; Coldstream 1984; Snodgrass 1987; 
Sourvinou-Inwood 1988; Sourvinou-Inwood 1990; Schuller 
1991; Whitley 1991; de Polignac 1994; Burkert 1995; Cole 1995; 
de Polignac 1995; de Polignac 1996; Osborne 1996, 88–103; 
Parker 1996; Mitchell - Rhodes 1997; Sourvinou-Inwood 1997; 
Hölscher 1998, 46-62; Böhringer 2001; Sourvinou-Inwood 
2003; Scholl 2006; Snodgrass 2006; Hall 2007, 83–87. Zu den 
ersten Tempelbauten, welche in der Regel als Indikatoren für 
die Entstehung von Poleis interpretiert werden vgl. ausführ-
lich u. S. 29 mit Anm. 146 mit der Literatur. 

52 Es ist im Rahmen dieses Beitrags freilich weder möglich noch 
sinnvoll, den komplexen Begrif der Polis und seine Geschich-
te nachzuvollziehen. In diesem Zusammenhang gilt es jedoch 
zumindest auf die zahlreichen Publikationen von M. H. Han-
sen hinzuweisen, zuletzt etwa Hansen – Nielsen 2004; Hansen 
2007. Vgl. aber auch etwa Stahl 2003; Hall 2007, bes. 67–70. 
Als eine immer noch den aktuellen Forschungsstand zusam-
menfassende Deinition der Polis soll hier Raalaub 1991, 241 
Anm. 122 angeführt werden: „Die (seit dem späten 7. und 6. 
Jh. voll entwickelte) Polis lässt sich deinieren als eine in der 
Regel autonome, jedenfalls sich selbst verwaltende, aus einer 
Siedlungs- und Schicksalsgemeinschaft erwachsende Perso-
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torischen Gesellschaften und Wettbewerb benützt 
werden können“56. 

Aufgrund der durch die Sozialpsychologie erarbei-
teten Parameter ist davon auszugehen, dass die seit 
dem Ende des 8. Jhs. v. Chr. nachweisbaren einzelnen 
Gruppenidentitäten (Hetairien) im Laufe des 7. Jhs. 
v. Chr. immer stärkere Identitäten herausgebildet 
haben und daher nach aussen – d. h. in dem bereits 
angesprochenen intergruppalen Rahmen – in einen 
verstärkten Wettbewerb traten. Eine ‚übergreifende‘ 
Gruppenidentität zwischen den einzelnen Hetairien 
musste oder konnte sich hingegen erst im Laufe der 
Zeit herausbilden. Aufgrund dieser Überlegungen 
wird die Kultausübung in intergruppalen Heiligtü-
mern für das 7. Jh. v. Chr. nicht ‚einfach‘ mit einem 
Poliskult gleichgesetzt, sondern unter dem Gesichts-
punkt einzelner Hetairien beurteilt, welche in diesem 
intergruppalen Rahmen in einem ‚gemeinschaftli-
chen‘ Wettbewerb standen. Je erfolgreicher es einer 

56 Ulf 2008, 13. Vgl. dazu und zum folgenden Ulf 2008; Ulf 2011. 
  Kompetition oder Wettbewerb ergibt sich gemäss der Sozi-

alpsychologie sowohl bei Individuen als auch bei sozialen 
Gruppen aus einem konstant vorgenommenen Vergleich mit 
anderen Personen oder Gruppen, da dadurch die Selbstka-
tegorisierung und die Einschätzung der eigenen Gruppe in 
einem sich stets veränderten Umfeld überhaupt erst mög-
lich wird. Für diese Art von Vergleichen führt Brewer 2003 
fünf Motivationen an, von denen Individuen und Gruppen 
bestimmt sein können und die sich skalenartig anordnen 
lassen: „Auf den Polen der Skala liegt auf der einen Seite die 
„other’s gain orientation“ und auf der anderen die „other’s 

loss orientation“. Die erstere ist mit einem reinen Altruismus 
gleichzusetzen, die andere mit reiner Aggression. In unserem 
Zusammenhang sind die Motive von grösserem Interesse, die 
zwischen diesen Polen liegen: „equality, joint gain orientation 

und realtive gain orientation“. „Equality“, dem Altruismus am 
nächsten liegend, tendiert dazu, die Unterschiede zwischen 
den Gruppen zu minimieren. Die „joint gain orientation“ will 
ein die beiden beteiligten Gruppen möglichst gleichermas-
sen befriedigendes Ergebnis erzielen, ohne dass die Unter-
schiede völlig verwischt werden; ihr Ziel ist Kooperation. Am 
nächsten zur Aggression liegt die „relative gain orientation“. 
Darunter ist die Absicht zu verstehen, die Unterschiede zwi-
schen den Gruppen zu maximieren, um dadurch selbst mög-
lichst gut auszusteigen. Dieses Motiv führt direkt zu einem 
unverholenen Wettbewerb. Je erfolgreicher dieser Wettbe-
werb geführt wird, desto besser schneidet die Person bzw. 
die Gruppe im Vergleich ab, desto höher wird ihr Status.“ (Ulf 
2008, 12).

  Damit das für die Frage der Kompetition interessante Motiv 
der „relative gain orientation“ das Verhalten von Individu-
en bzw. Gruppen bestimmt, müssen wie für das Wirken der 
anderen Motive auch bestimmte Bedingungen vorliegen. Es 
handelt sich dabei um die ‚Kooperationskosten‘; genauso wie 
Kompetition verursacht auch Kooperation Kosten.

  Insgesamt lassen sich für Ulf 2008 durch die Sozialpsycho-
logie für das Wettbewerbsverhalten als Gruppenphänomen 
zumindest zwei Kriterien ixieren, die zur Bestimmung des 
Auftretens von Wettbewerb auch im historischen Feld geeig-
net sind: „Das Auftreten von mehr oder weniger Wettbewerb 
muss mit der Relation zusammenhängen, die sich aus den 
durch Wettbewerb erzielten Vorteilen und den für die Koope-
ration nötigen Kosten ergibt. Und starke Identitäten reduzie-
ren nach innen Wettbewerb, sie neigen jedoch gleichzeitig zu 
vermehrtem Wettbewerb nach aussen.“ (Ulf 2008, 13). 

und ihr Führungsanspruch legitimiert. Daraus ergibt 
sich zwischen den einzelnen Führerpersönlichkeiten 
bzw. den hinter ihnen stehenden Hetairoi-Gruppen 
ein Spannungspotential, das sich teils in bewafneten 
Konlikten entladen konnte.

Zugleich gilt es auch, die zweite zentrale Funktion 
dieser intergruppalen Heiligtümer, nämlich deren 
gemeinschaftlicher ‚Charakter‘ als integrative Inter-
aktionszentren zu berücksichtigen. Zwar war das 
Kultverhalten der Elite von Konkurrenz unter den ein-
zelnen Hetairiegruppierungen geprägt; aber nicht 
nur! Es herrschte beispielsweise ein Konsens über 
Grundwerte, welche die Elitegruppierungen zu einer 
Schicht vereinten (Homoioi-Ideologie): „[…] nämlich 
erstens, sich vom Volk abzuheben, und zweitens, 
keinen der eigenen über die anderen herausragen 
zu lassen.“54 Die Aufrechterhaltung der ‚Neutralität‘ 
im Kontext der sakralen Sphäre dieser intergruppa-
len Heiligtümer war daher für das Funktionieren des 
sozial-politischen Systems einer sich zu einer elitä-
ren Schicht konsolidierenden Elite unabdingbar. Der 
‚Wettstreit‘ einzelner Hetairien um politische und 
sakrale Macht konnte nur durch eine Beschränkung 
ihrer sakralen Statusetablierung bzw. eine Einbin-
dung der einzelnen herausragenden Führerper-
sönlichkeiten in eine gemeinschaftlich getragene 
Kulttätigkeit aufrechterhalten werden55. In dieser 
integrativen Wirkungsmacht intergruppaler Heiligtü-
mer ist schliesslich – am Ende eines „langen“ 7. Jhs. 
v. Chr. – der Ursprung des Phänomens der Heiligen 
Strasse zu lokalisieren. Die Formierung einer Polisge-
meinschaft im späten 8. und 7. Jh. v. Chr. wird damit 
konkret auf die Herausbildung komplexer organisier-
ter Sozialverbände zurückgeführt. Dabei werden die 
zwei widerstreitenden Prinzipien von Kompetition 
und Kooperation als die wesentlichen Antriebsfakto-
ren verstanden, welche im 7. und 6. Jh. v. Chr. zu einer 
immer gemeinschaftlicheren Gesamtorganisation ei-
nes Sozialverbandes im Sinne der Polisgemeinschaft 
geführt hatten. 

Diese These lässt sich durch die in der Sozialpsy-
chologie für das Wettbewerbsverhalten als relevant 
bestimmten Kriterien zusätzlich untermauern, in-
dem durch diese – wie Ch. Ulf aufzeigen konnte – 
Suchstrategien abgeleitet werden können, „[...] die 
über das Verhalten von sozialen Gruppen hinaus 
auch zur Charakterisierung des Verhältnisses von his-

54 Böhringer 2001, 109.
55 Zu diesem Schluss gelangte auch Linke 2005, 24: „Die Opti-

on der sakralen Statusetablierung für die einzelnen Ange-
hörigen der Oberschicht implizierte die Notwendigkeit, dass 
keiner von ihnen eine exklusive Beziehung zu den göttlichen 
Mächten aufbauen durfte, da dies eine empindliche Be-
schränkung für das sakrale Legitimationspotential der Kon-
kurrenten bedeutet hätte.“ Vgl. dazu auch Ulf 2011.
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Regulierung des Wettbewerbs60 – welche mit einer 
Stärkung zu Gunsten der gesellschaftspolitischen 
Identität einer Polis verbunden war, wurde durch den 
erworbenen ‚Gewinn‘ einer ‚neuen‘ Gesamtidentität 
mit einem ungemein hohen symbolischen Kapital 
und den neuen politischen Selbstverwirklichungs-
möglichkeiten bei weitem wettgemacht. So gelangt 
Ch. Ulf in Bezug auf die Panathenäen in Athen zu 
folgendem Schluss: „Es [das symbolische Kapital] 
fand einen ungemein klaren Ausdruck in der Art und 
Weise, wie das Fest der Panathenäen zu Ende ging. 
Der gemeinsame Zug zum Parthenon, dem religiös-
politischen Zentrum der Stadt, lässt keinen Zweifel 
daran, in welche Richtung der Wettbewerb gelenkt 
werden sollte: zu einer gemeinsamen Identität, nicht 
zu einer Zersplitterung der Bürgerschaft. Der auf die-
se Weise erworbene Vorteil, der die Kooperationskos-
ten bei weitem aufwog, wurde als solcher auch deut-
lich formuliert. Das in den Festen und Wettbewerben 
sich niederschlagende symbolische Kapital stellte die 
Athener über alle Griechen.“61 

Vor diesem Hintergrund gilt es in der Folge sowohl 
die literarischen als auch die archäologischen Quel-
len neu zu beurteilen, indem sich beispielsweise die 
grossen ‚Tempelbauten‘ des 7. Jhs. v. Chr. nicht mehr 
pauschalisiert als monumentaler Ausdruck der sich in 
diesem Zeitraum formierenden Polis oder „[...] eines 
der wichtigsten Indizien der Polisentstehung“62 deu-
ten lassen.

60 Ulf 2011, 313: „An die Stelle des aus der Sicht der Polis selbst-
zerstörerischen Wettbewerbs zwischen den Elite-Gruppen, 
auf denen die Polis wesentlich aufbaut bzw. aufbauen muss, 
soll einer treten, mit dem wegen der Beteiligung von mög-
lichst vielen Bürgern als Athleten und durch deren Koopera-
tion das für die Polis notwendige Wir-Gefühl entwickelt und 
verstärkt werden kann.“ 

61 Ulf 2008, 18. Vgl. dazu auch Ulf 2011, 311–314.
62 Böhringer 2001, 222.

Gruppe gelang diesen Wettbewerb zu führen, desto 
besser schnitt die Gruppe im Vergleich ab und desto 
höher wurde demnach auch ihr Status im regionalen 
Machtgefüge. Wie sich aufzeigen lässt, gelang es in 
gewissen Fällen einzelnen Hetairien durch diesen 
Wettbewerb tatsächlich so viel Macht zu erlangen, 
dass die Kompetition unter den einzelnen Hetairien 
temporär zum Erliegen kam. Bei diesen dominieren-
den Hetairien dürfte es sich also um besonders starke 
Identitäten gehandelt haben.

Da diese Hetairien insgesamt noch keine ständische 
Geschlossenheit bzw. keinen starken inneren Zusam-
menhalt aufwiesen, war die jedem Wettbewerb zu-
grunde liegende Motivation, den anderen dauerhaft 
zu übertrefen, besonders hoch. Übertragen auf die 
politisch-sozialen Einheiten des 7. und 6. Jhs. v. Chr. in 
Griechenland lässt sich dies im Rahmen dieser Arbeit 
direkt mit dem Begrif der – noch mit unblutigen Mit-
teln geführten – stasis verbinden57. Da dieser Wettbe-
werb aber immer unverholener geführt wurde, war 
die Aufrechterhaltung der Neutralität des intergrup-
palen Rahmens nicht zu gewährleisten, wodurch 
diesem ofensichtlich Schaden zugefügt wurde. Dies 
dokumentieren die in den meisten archaischen Poleis 
belegten staseis mit bewafneten Konlikten58 eben-
so eindrücklich wie etwa die Klagen des Alkaios über 
den Widerstreit zwischen den Anführern verschiede-
ner Elitegruppierungen innerhalb der sozial-politi-
schen Einheit59.

Kann es daher ein Zufall sein, dass archaische Heilige 
Strassen – soweit sich dies noch belegen lässt – zu ei-
nem Zeitpunkt erbaut wurden, als die beschriebenen 
sozial-politischen Vorgänge in staseis gipfelten? Denn 
gerade die Einführung von gemeinschaftlichen Pro-
zessionen konnte in diesem machtpolitischen Wech-
selspiel zwischen entstehender Bürgerschaft sowie 
angestrebter Alleinherrschaft stabilisierend und 
gemeinschaftsbildend wirken. Daher dürfte es von 
zentraler Bedeutung sein, wenn sich im Zuge dieser 
Auseinandersetzungen in den literarischen Quellen, 
aber auch anhand des archäologischen Befundes ab 
dem späten 7. Jh. v. Chr., mannigfach andere Bemü-
hungen fassen lassen, die auf eine verstärkte Koope-
ration der kleinen und durch vergleichsweise geringe 
gesellschaftliche Identität charakterisierten sozial-
politischen Einheiten hindeuten. Ziel dieser Mass-
nahmen war es, ein für alle beteiligten Gruppen mög-
lichst gleichermassen befriedigendes Ergebnis zu 
erzielen, ohne die Unterschiede völlig zu verwischen. 
Der damit einhergehende ‚Verlust‘, die Verschiebung 
der Bedürfnisse der einzelnen Hetairien – etwa die 

57 Zum Begrif der stasis vgl. u. S. 36 mit Anm. 216.
58 Vgl. dazu u. S. 36-39.
59 Vgl. dazu Ulf 2011, 309f.
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Kompetition und Kooperation – Der archäo-
logische Befund anhand eines Fallbeispiels: 
Das Heraion von Samos im 7  Jh  v  Chr 63

Die archäologische Forschung hat für das Temenos 
des Heraions von Samos bisher zwei grundlegende 
Pläne erbracht. Nach H. J. Kienast unterscheidet man 
noch heute – der Terminologie E. Buschors folgend – 
zwischen einem ‚frühen Heiligtum‘ bis ans Ende des 
7. Jhs. v. Chr. und dem von ihm so genannten ‚Rhoi-
kosheiligtum‘64. Das ‚frühe Heiligtum‘ lässt sich bis ins 
8. Jh. v. Chr. in erster Linie im Bereich des Altarplatzes 
fassen65. Der Peribolos hatte eine Ausdehnung von 
ca. 100 auf 120 m, wobei die genaue Begrenzung bis 
heute unklar ist66. Bei einer Sondage an der Nordost-
Ecke des ‚Rhoikostempels‘ wurden die Reste einer in 
geometrische Zeit datierenden Terrassenmauer auf-
gedeckt, die von Westen nach Osten führt und das 
Temenos nach Norden abgeschlossen haben dürf-
te67. Die Westgrenze wurde wohl durch einen Arm 

63 Für eine summarische Zusammenfassung der Entwicklung 
des Heraions von Samos vom 10. bis ins 8. Jh. v. Chr. sowie den 
Versuch einer anthropologischen Sichtweise der Kulttätigkeit 
in intergruppalen Heiligtümern im selben Zeitraum vgl. Mohr 
2010.

64 Kienast 1998, 118. Vgl. dazu Buschor 1930.
65 Unter dem Treppenfundament des ‚Rhoikos-Altars‘ aus dem 

6. Jh. v. Chr. liessen sich insgesamt sieben Vorgängerphasen 
nachweisen, wobei die älteste mit einem Feldsteinaltar auf-
grund der Funde unter Altar II noch in die protogeometrische 
Zeit datiert wird. Vgl. dazu Jarosch 1994, 7: „[…] die Funde un-
ter Altar 2 (Fundgruppen V. VI) sind ausschliesslich proto- und 
frühgeometrisch, so dass die Bauzeit von Altar 1 kaum vor der 
protogeometrischen Phase anzusetzen ist.“ Zu den verschie-
denen Phasen des Altars vgl. ausführlich Buschor – Schleif 
1933: Altar I: 1. Jt. v. Chr. Altar II: um die Mitte des 9. Jhs. v. Chr. 
Altar III: erste Hälfte des 8. Jhs. v. Chr. Altar IV und V: ausgehen-
des 8. Jh. v. Chr. Altar VI: frühes 7. Jh. v. Chr. Altar VII: um 600 v. 
Chr. Diese Datierungen wurden von Walter 1968, 85–89 auf-
grund der Schichtbefunde z. T. revidiert, wobei die endgülti-
ge Vorlage der Ergebnisse dieser Grabungen seit dem Tode H. 
Walters aussteht. Demnach ist die Errichtung von Altar V um 
650 v. Chr. zu datieren, diejenige von Altar VII um 570 v. Chr. 
Der ‚Rhoikos-Altar‘ wurde nach Walter 1990, 130 erst nach 
der Vollendung des Tempels um 540 v. Chr. errichtet. Altar VI 
wird nicht datiert. Zu den verschiedenen Vorgängerphasen 
des ‚Rhoikos-Altars‘ vgl. auch Kyrieleis 1981, 84f.; Walter 1990, 
50–58. 63. 73. 82. 

66 Kienast 1998, 118 mit Anm. 29.
67 Kienast 1992a, 173 mit Anm. 6. Die Lage und die Ausrichtung 

der Temenosmauer entspricht weder der bei Walter 1990, 83 
Abb. 92, noch der bei Buschor 1930, 21 Abb. 7 eingezeichne-
ten Grenze. Jedoch geht Walter 1990, 83f. mit Abb. 92 davon 

INTERGRUPPALE HEILIGTÜMER ALS ‚PRÄINSTITUTIONELLE‘ 
MACHTZENTREN – DAS „LANGE“ 7  JH  V  CHR 

des Imbrasos, die Südgrenze dagegen durch die Küs-
te gebildet68. Der Verlauf der Ostgrenze des Temenos 
ist bisher nicht geklärt.

Leider ist die Bauentwicklung des Hekatompedos im 
samischen Heraion (Taf. 1 b. 2) nach wie vor mit einem 
Fragezeichen zu versehen, so dass sich heute mit H. 
J. Kienast mit letzter Sicherheit lediglich festhalten 
lässt, „[...] dass im Heiligtum des 7. Jhs. ein Tempel auf-
recht stand“69. Besonders signiikant im Werdegang 

aus, dass die Heilige Strasse bereits in der zweiten Hälfte des 
7. Jhs. v. Chr. errichtet wurde und für E. Buschor waren Bau-
reste nördlich des Altars, die er als Propylon der Frühzeit in-
terpretierte, ein wichtiger Anhaltspunkt für seine Überlegun-
gen. Diese Rekonstruktion wurde mittlerweile verworfen. Vgl. 
dazu Kienast 2007, 202 mit Anm. 7.

68 Nach Buschor – Schleif 1933, 158–166; Buschor 1953 wurde 
das Heiligtum von einem westlichen und östlichen Imbrasos-
Arm umlossen. Der östliche Arm sei um die Mitte des 7. Jhs. 
v. Chr. zugeschüttet worden. Einen östlichen Imbrasos-Arm 
verzeichnet auch Walter 1990, 20 Abb. 7. Dieser Befund wird 
durch die Grabungen an der Heiligen Strasse (vgl. dazu Ky-
rieleis u. a. 1985, 418) und die mehrmalige Verlegung des 
‚Ostweges‘ nach Süden bestätigt. Für die geometrische Zeit 
haben Buschor – Schleif 1933, 159–163 die Reste eines ‚Ost-
weges‘ festgestellt, der später von einem ‚Südostweg‘ ersetzt 
wurde. Nach Buschor – Schleif 1933, 162f. dürften diese ‚Wege‘ 
eher befestigte Flächen innerhalb des Temenos darstellen. 
Eine Erschliessung des Heiligtums sowohl vom Meer als auch 
vom Inselinneren her dürfte jedoch zweifellos bereits in geo-
metrischer Zeit existiert haben. Vgl. dazu auch Kienast 2007, 
201. 

69 Kienast 2001b, 18. Die Vorlage des Baues geht auf Buschor 
1930, 13–21; Buschor – Schleif 1933, 150–157 zurück. H. Walter 
überprüfte diese Resultate im Jahre 1967 in einer Grabung. 
Abgesehen von seinen summarischen Darstellungen (vgl. 
etwa Walter 1990) blieben seine Ergebnisse aber bis heute 
unpubliziert. Zu den Schichtbefunden vgl. Walter 1968, 85–
89. Für eine Zusammenfassung der Bauentwicklung vgl. etwa 
Gruben 2001, 350–353. In der jüngeren Forschung mehren 
sich zu Recht die Zweifel, ob der Bau jemals mit einer Peristase 
umgeben war. Ebenso ist anzuzweifeln, dass die Steinbänke 
entlang der Innenwände das Fundament für Stützen darstell-
ten. Diese sind wohl eher als umlaufende Sitzbank zu deuten. 
Vgl. dazu Mallwitz 1981, 624–633; Drerup 1988, 126f. Anm. 
149; Mazarakis Ainian 1988, 117; Kienast 1992a, 174; Kienast 
1996a; Mazarakis Ainian 1997, 199–202; Kienast 2004, 70 Anm. 
4; Reber 2009, 105–107. Aufgrund der publizierten Schicht-
befunde lässt sich schliesslich auch nicht endgültig beurtei-
len, ob der Hekatompedos I bereits im 8. Jh. v. Chr. errichtet 
wurde. Auch in dieser Frage mehren sich in jüngster Zeit die 
Zweifel. Vgl. etwa Kienast 2001b, 18: „Die zur Verfügung ste-
henden Informationen sprechen eher für einen einzigen Bau, 
der nach einer Beschädigung grundlegend restauriert wurde, 
der aber sowohl in seiner ersten wie auch in seiner zweiten 
Form ein schlichter Oikos ohne Peristase blieb. Unabhängig 
von all diesen Unsicherheiten steht jedoch fest, dass im Hei-
ligtum des 7. Jhs. ein Tempel aufrecht stand […].“ Vgl. dazu 



IV festhalten, der von E. Buschor und H. Schleif ans 
Ende des 7. Jhs. v. Chr. gesetzt wird73, während ihn 
H. Walter um 650 v. Chr. datiert74. Zusammenfassend 
lässt sich festhalten, dass sich seit dem Beginn des 7. 
Jhs. v. Chr. um den Altarplatz mehrere kleine Gebäu-
de gruppierten.

Der Peribolos des ‚frühen Heiligtums‘ blieb hinge-
gen bis ans Ende des 7. Jhs. v. Chr. unverändert. Die 
Nordgrenze des Temenos ist weiterhin mit der geo-
metrischen Terrassenmauer gleichzusetzen, welche 
unmittelbar hinter dem nördlichst gelegenen Nais-
kos zu liegen kam. Das Gebiet nördlich dieser Grenze 
blieb bis ins 6. Jh. v. Chr. weitgehend unbebaut75. Die 
Westgrenze bildete weiterhin ein Arm des Imbrasos, 
dessen Westufer im zweiten Viertel des 7. Jhs. v. Chr. 
erstmals durch den Bau einer Mauer gefasst wurde76.

Eine kurze und summarische Bestandesaufnahme 
über die seit ca. der Mitte des 7. Jhs. v. Chr. vorge-
nommenen Bauten und Weihungen zeigt eindeutig, 
dass zu dieser Zeit das Südtemenos des ‚frühen Hei-
ligtums‘ neu gestaltet wurde (Taf. 2). Der ‚Südweg‘77, 
der Hauptzugang zum Heiligtum wurde angelegt, an 
welchem in der Folge einige neue Bauten errichtet 
wurden. Schritt ein Besucher in der zweiten Hälfte 
des 7. Jhs. v. Chr. auf dem vom Meer zum Heiligtum 
führenden Weg, so passierte er als erstes mehre-
re Wasserbecken, welche wohl als Reinigung- und 

Lediglich die Naiskoi I und V werden übereinstimmend ins 7. 
Jh. v. Chr. gesetzt. Vgl. dazu Buschor – Schleif 1933, 167f.; Wal-
ter 1990, 73 Abb. 76; 83 Abb. 92. 

73 Buschor – Schleif 1933, 168.
74 Walter 1990, 83 Abb. 92.
75 Kyrieleis 1980, 347.
76 Vgl. dazu Gruben 1957, 52: „Wahrscheinlich war der Imbrasos-

Arm also nur einseitig gefasst, und vielleicht können wir in 
dieser Steinsetzung die erste SW-Begrenzung des Heiligtums 
vermuten.“ Durch den Bau der Südhalle und der damit ver-
bundenen Regulierung des Imbrasos-Armes in der Mitte des 
7. Jhs. v. Chr. wird in der Folge die Westgrenze des Heiligtums 
endgültig architektonisch ausgestaltet. 

77 Buschor – Schleif 1933, 163f. Die Anlage des Weges wird zeit-
lich nicht näher eingegrenzt. Walter 1990, 82–84 mit Abb. 92 
setzt dessen Anlage zu Recht um die Mitte des 7. Jhs. v. Chr. 
an. Der ‚Südweg‘ ist eindeutig in der Nachfolge des ‚Südost-
weges‘ zu sehen und war Teil der um die Mitte des 7. Jhs. v. 
Chr. vorgenommenen Neugestaltung des Südtemenos. Vgl. 
dazu Kienast 2007, 201: „Für den Weg zum Meer ist zwar keine 
sichtbare Trasse belegt, er ist jedoch vorgegeben durch die 
Anordnung von Südhalle und Schifsbasen. Buschor hat sich 
zu dieser Erschliessung nicht geäussert, obwohl die Ausrich-
tung beider Anlagen nur erklärlich wird, wenn dazwischen 
ein Weg verläuft. H. Walter hat einen solchen dann in seinen 
Plänen ausgewiesen, sah darin allerdings weniger einen Er-
schliessungsweg für die Kultstätte, sondern mehr einen 
internen Prozessionsweg. Auch für den Weg ins Inselinnere 
lässt sich in der Frühzeit kein konkreter Befund vorweisen, es 
bleibt nur die logische Folgerung, dass die Pilger das Heilig-
tum selbstverständlich auch vom Land her erreichen konn-
ten.“ Zu den Zugängen ins Heraion von Samos vor der Errich-
tung der Heiligen Strasse vgl. auch Mehnert 2008, 212f.

des samischen Heiligtums als überlokalem Interakti-
onszentrum ist für das 7. Jh. v. Chr. insbesondere die 
Errichtung von mehreren ‚Naiskoi‘, welche sich um 
den zentralen Altarplatz gruppierten (Taf. 2. 3). Insge-
samt liessen sich die Überreste von mindestens fünf 
solcher Gebäude (Naiskoi I–V) nachweisen, wobei 
wohl nie mehr als drei ‚Naiskoi‘ gleichzeitig genutzt 
wurden70. Leider lassen sich über die genaue Entste-
hungszeit und die Abfolge der einzelnen Gebäude 
lediglich einige allgemeine Aussagen machen, da 
die Publikationslage eher dürftig ist und einige Pro-
bleme in sich birgt. Nach E. Buschor und H. Schleif 
wurde das früheste Gebäude (Naiskos III) im frühen 
7. Jh. v. Chr. errichtet71. Dieses Gebäude liegt vor der 
Südostecke des Hekatompedos und öfnet sich nach 
Norden hin. Zieht man jedoch die zusammenfassen-
de Darstellung von H. Walter zu Rate, so wird dort 
besagtes Gebäude um die Mitte des 7. Jhs. v. Chr. da-
tiert72. Ähnliches lässt sich auch im Falle von Naiskos 

auch Mehnert 2008, 211 Abb. 5 (hier Taf. 2). Auf diesem Plan, 
welcher den Baubestand des Heraions von Samos im 7. Jh. 
v. Chr. zeigt, werden für den Hekatompedos entlang der In-
nenwand zwar Stützen, jedoch keine Peristasis rekonstruiert. 
Ebenso weist Weissl 2010, 135f. zu Recht darauf hin, dass die 
Datierung des Hekatompedos I in das 8. Jh. v. Chr. durch die 
archäologische Evidenz nicht erwiesen ist. 

 Falls der Hekatompedos I bereits im 8. Jh. v. Chr. errichtet 
wurde und die Steinbänke entlang der Innenwände als Sitz-
bänke dienten (Taf. 1 b), wäre der Bau möglicherweise als 
ein monumentales Megaron zu deuten, das den regionalen 
Führungsanspruch eines paramount chief oder gar Königs im 
sakralen Zentrum der umliegenden Lokalgruppen dauerhaft 
demonstrierte. Vgl. dazu Reber 2009, 105–107; Mohr 2010, 
107 mit Anm. 46. Zur Frage eines Königtums auf Samos im 
8. Jh. v. Chr. vgl. Shipley 1987, 37–39. Zu dem im Bereich des 
Hekatompedos gefundenen Kriegerfries (vgl. Kienast 2001b) 
hielt Reber 2009, 107 Anm. 56 trefend fest: „Eine solche Nut-
zung [als Versammlungsraum mit politischen und religiösen 
Funktionen] könnte auch den Kriegerfries erklären, dessen 
Zugehörigkeit zum Hekatompedos von H. Kienast [...] in Fra-
ge gestellt wurde, unter anderem mit der Begründung, dass 
das Thema nicht zum Heratempel passen würde. Der Fries 
würde in diesem Fall die im Hekatompedon versammelten 
samischen Aristokraten darstellen.“ 

70 Vgl. dazu Walter 1990, 73 Abb. 76; 83 Abb. 92; Buschor – Schleif 
1933, 166f. interpretieren die Gebäude als Schatzhäuser oder 
kleine Tempel, während Walter 1990, 63. 82f. lediglich zwei 
Naiskoi eine bestimmte Funktion zuschreibt, nämlich die 
Aufbewahrung von Geräten und als Notbau für das Kultbild 
während des Neubaus des Hekatompedos. 

71 Buschor – Schleif 1933, 167: „Das älteste ist wohl Gebäude III 
vor der SO-Ecke des Tempels. [...] Lage, mutmassliches Au-
ssenniveau und Mauertechnik lassen an eine Entstehung vor 
dem zweiten Hekatompedos, in der Zeit von Altar V denken, 
der Befund der Füllerde [...] weist etwa auf das frühe siebente 
Jahrhundert.“

72 Walter 1990, 82f. mit Abb. 92: „Als der Bach im Westen über die 
Ufer trat, das alte Tempelhaus beschädigte und hinten in der 
Cella ein kleiner Brand eine Gerätschaft zusammenschmel-
zen liess, errichtete man dem Kultbild zunächst einen Notbau 
(Abb. 92, 3), denn bis der neue Tempel fertig war, sollte noch 
einige Zeit vergehen.“ Aufgrund des Schichtbefundes ist der 
Datierung von Walter 1968, 87 zu folgen. Unklar bleibt, ob das 
von Walter 1990, 63 Abb. 59 ins 8. Jh. v. Chr. datierte Gebäude 
mit dem Naiskos II gleichzusetzen ist, welcher von Buschor – 
Schleif 1933, 168 gegen Ende des 7. Jhs. v. Chr. datiert wird. 
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numente, monumentale Statuen83 oder riesige Drei-
fusskessel84, ins Heiligtum geweiht85. Insgesamt wur-
de das Heiligtum bis zu diesem Zeitpunkt in erster 
Linie von den monumentalen Weihgeschenken ge-
prägt. Der Hekatompedos, der Altar, die Naiskoi und 
die Südhalle, d. h. die Infrastruktur zum Ausrichten 
der Kulthandlungen waren dagegen mehr funktional 
als monumental ausgestaltet86.

83 Vgl. dazu Freyer-Schauenburg 1974, 13–18. Es handelt sich da-
bei um Fragmente dreier Koren. Nr. 1: Unterkörperfragment 
einer Kore (Samos, Vathy Museum Inv. I 161, zweites Viertel 
des 7. Jhs. v. Chr.). Nr. 2 A–C: Fragmente einer Kore (Samos, 
Heraion Magazin Inv. III P 12. III P 15. III P 20, um 650 v. Chr.). Nr. 
3 A/B: Oberkörper einer Kore (Samos, Vathy Museum Inv. I 95, 
um 630 v. Chr.). Das Unterkörperfragment Nr. 1 und der Ober-
körper Nr. 3 A/B stammen wohl von derselben Kore. Zu diesen 
Koren vgl. auch Meyer – Brüggemann 2007, 79f. Nr. 174–176; 
Franssen 2011, 46f. mit der weiteren Literatur. 

84 Vgl. dazu und zu der Weihung von zumindest einem seetüch-
tigen Schif u. S. 30.

85 Die genaue Lage dieser Weihgeschenke des 7. Jhs. v. Chr. kann 
bis auf weiteres nicht angegeben werden. Vgl. dazu Kienast 
1998, 112 Anm. 3: „Im Plan von Walter 83 Abb. 92 vom Hei-
ligtum dieser Zeit sind korrekterweise nur die Monumente 
verzeichnet, von denen Baureste in situ gefunden wurden.“ 
Nördlich der Schifsbasen liegen die Basen von zwei Weih-
geschenken, die bereits von Buschor – Schleif 1933, 169 pu-
bliziert wurden. Es handelt sich dabei um eine 1,21 x 1,48 m 
grosse Platte (W 5) sowie einen unmittelbar nördlich davor 
stehenden, 28 cm hohen und 29,1 x 30,5 cm breiten Funda-
mentstein, der auf der Oberläche eine 2 cm tiefe Einarbeitung 
von 9,3 cm2 aufweist (W 6). Buschor – Schleif 1933, 168–170 
veröfentlichten insgesamt neun Weihgeschenkbasen, die 
allesamt im Bereich des ‚Rhoikos-Altars‘ liegen. Meines Wis-
sens wurden diese Basen mit Ausnahme von W 2, W 5 und W 
6 in der späteren Literatur nicht mehr erwähnt. Nach Kienast 
1992a, 179 Abb. 8 handelt es sich bei W 2 um einen Brunnen. 
Die Kenntnis der samischen Weihgeschenke hat sich denn 
seit der Publikation von H. Schleif und E. Buschor kaum ver-
bessert. So zählte Schleif 1933, 217 allein für das Vorgelände 
des Tempels 140 Monumente. Nach Kienast 1998, 112 Anm. 2 
ist eine zusammenfassende Vorlage jedoch in Vorbereitung. 
Insbesondere steht aber auch die Aufarbeitung der Forschun-
gen H. Walters nach wie vor aus. Dieser hat sich intensiv mit 
der Frühzeit des Heiligtums beschäftigt und dabei auch das 
Areal südlich des Altars freigelegt, auf welchem insbesonde-
re die Votive des ‚frühen Heiligtums‘ errichtet worden waren. 
Da es aufgrund dieser Publikationslage kaum möglich ist, die 
einzelnen Befunde unabhängig zu überprüfen, muss eine Be-
standesaufnahme summarisch bleiben.

86 Kienast 1998, 112 Anm. 3: „Sowohl der Hekatompedos als 
auch die Südhalle werden in der Forschung zu Recht als gross 
apostrophiert; ihre Gestaltung ist jedoch Resultat eines so-
liden Handwerks und weniger eines architektonischen Ent-
wurfs.“

Trinkwasserbecken für die vom Meer herkommen-
den Besucher des Heiligtums dienten78.

Westlich des Weges lag die um 640 v. Chr. erbaute 
Südhalle, eine knapp 70 m lange und 5,90 m tiefe 
zweischiige Halle mit einem ca. 4 m breiten Vor-
plaster aus polygonalen Kalksteinplatten79 (Taf. 2). 
Die Halle war durch zwei innere Zungenmauern in 
drei regelmässige Kammern geteilt, in denen je neun 
Front- und neun Innenstützen aus Holz standen. Ins-
gesamt 17 der aus rohen Rechteckplatten bestehen-
den Basen dieser Stützen konnten noch aufgefunden 
werden. Nach G. Kuhn verliefen an den Innenwänden 
auf einem 0,50 m tiefen Plattenplaster wohl höl-
zerne Sitzbänke80. Eine solche Ausstattung war für 
griechische Hallenbauten ofensichtlich nicht unge-
wöhnlich, indem sich mit der Nordhalle im Heraion 
von Samos, mit dem Delphinion in Milet oder mit der 
Stoa Basileios und mit der Zeus-Stoa auf der Athener 
Agora weitere Hallenbauten des 6. und 5. Jhs. v. Chr. 
ausgestattet mit Sitzbänken für Versammlungen und 
Festbankette (Hestiatorien) anführen lassen81. Durch 
den Bau der Südhalle wurde auch die Westgren-
ze des Temenos architektonisch ausgestaltet. Das 
Ostufer des Imbrasos-Armes wurde zum Schutz der 
Halle vor einer allfälligen Unterspülung durch eine 
starke Mauer gefasst, die von der Nordecke in einem 
leichten Bogen bis etwa zur Mitte der Halle führte. 
Diese Massnahme scheint jedoch nicht ausgereicht 
zu haben. So indet sich im südlichen Drittel der Hal-
lenrückwand eine Reparatur. Nachfolgend wurde der 
untere Lauf des Imbrasos-Armes, hier sogar beidseits, 
mit Mauern eingefasst, welche sich scheinbar bis zu 
dem im Süden gelegenen Wasserbecken fortgesetzt 
haben. 

Neben den zahllosen Kleinvotiven aus der gesamten 
damals bekannten Welt82, wurden – insbesondere 
entlang des vom Meer zum Altarplatz führenden We-
ges – spätestens seit der zweiten Hälfte des 7. Jhs. v. 
Chr. auch grössere Votive, etwa stattliche Säulenmo-

78 Zu den früharchaischen Wasserbecken im Heraion von Samos 
vgl. Mehnert 2008 mit der weiteren Literatur.

79 Zur Südhalle vgl. Gruben 1957; Walter 1968, 88; Kyrieleis 1981, 
95f.; Kuhn 1985, 296–300; Walter 1990, 84.

80 Kuhn 1985, 298–300.
81 Vgl. dazu Kuhn 1985, 303–307 (Nordstoa im Heraion von Sa-

mos). 200–226 (Stoa Basileios). 296 (Zeus-Stoa). Zum archa-
ischen und klassischen Delphinion, in welchem ebenfalls 
Versammlungen und Festbankette durchgeführt worden 
sein dürften vgl. Herda 2005, 243–250. 259–272; Herda 2006, 
165–167 mit allen Belegen.

82 Zu den zahllosen Votivgaben des späten 8. und 7. Jhs. v. Chr. 
aus dem Heraion von Samos vgl. etwa Freyer-Schauenburg 
1966; Schmidt 1968; Walter 1968; Jantzen 1972; Kyrieleis 1980; 
Kyrieleis 1981; Kilian-Dirlmeier 1985; Kyrieleis – Röllig 1988; 
Walter 1990; Jarosch 1994; Brize 1997; Kyrieleis 1998; Gehrig 
2004; Petersen – Wagner 2005; Ebbinghaus 2006; Bumke 
2007; Bumke 2012. 
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wurde das Dionysosheiligtum von Yria weiträumig 
ummauert und mit einem ofenen Propylon aus zwei 
Flankenmauern ausgestattet. Über dem zugeschüt-
teten Flussbett wurden insbesondere zwei zum Hei-
ligtum geöfnete Räume errichtet, welche als Schatz-, 
Kultgeräte- und Banketträume einzelner Hetairien 
interpretiert werden können90. Im Aphaiaheiligtum 
von Ägina ist die noch vor der Mitte des 6. Jhs. v. Chr. 
errichtete ‚ältere Häusergruppe‘ (1. Phase, Räume II 
1–4), bei welcher sich die Klineneinbauten teilweise 
noch erhalten haben, wohl ebenfalls in diesem Sinne 
zu deuten91. Inwiefern die in Yria und Ägina nachge-
wiesenen Bauten neben ihrer Funktion als Bankett-
räume auch zur Aufbewahrung von Weihgeschenken 
und Kultgeräten dienten, lässt sich freilich nicht mehr 
ermitteln. Im Falle des Artemisions von Ephesos92 
stellt jetzt auch A. Bammer die Frage, ob der ‚Heka-
tompedos‘ und der ‚Tempel C‘, mit deren Errichtung 
gegen Ende des 7. Jhs. v. Chr. begonnen wurde (Taf. 6 

b), nicht als Kultplätze zweier gene-Hälften bzw. ver-
schiedener gene93 zu interpretieren sind94. Er bringt 
dabei die Namen der Basiliden und der Essenen ins 
Spiel95. Die Annahme einer Hetairie, welche sich spä-
testens seit dem 7. Jh. v. Chr. als Basilidai bezeichnete, 
ist durchaus plausibel. Denn die Basilidai, welche sich 
auf den mythischen Stadtgründer und Neleïden An-
droklos zurückführen, bekleideten nach Strabon das 

Leypold 2008. Zur Terminologie ‚Hestiatorion‘ oder ‚Bankett-
gebäude‘ vgl. Leypold 2008, 12–14. Aufgrund der für das 7. 
und 6. Jh. v. Chr. anzunehmenden polyfunktionalen Nutzung 
der allgemein als ‚Schatzhäuser‘ bezeichneten Bauten, wird 
in der vorliegenden Untersuchung von ‚polyfunktional als 
Schatz-, Kultgeräte- und Banketträume genutzten Bauten‘ 
gesprochen. Vgl. dazu auch grundlegend Lohmann 2012.

90 Eine abschliessende Publikation liegt noch nicht vor. Vgl. dazu 
vorläuig Lambrinoudakis 2002, 7f. mit Abb. 6. 7 und Gruben 
2001, 378: „Über dem zugeschütteten Flussbett wurden zwei 
zum Heiligtum geöfnete Räume errichtet, einer apsidial, der 
andere rechteckig, die wiederum dem gemeinsamen Festes-
sen, dem Symposion, dienten.“ Zum Dionysosheiligtum von 
Yria im Allgemeinen vgl. vorläuig Lambrinoudakis – Gruben 
1987; Lambrinoudakis 1991; Lambrinoudakis 1992; Gruben 
2001, 375–380; Lambrinoudakis 2002; Lambrinoudakis u. a. 
2002, 391–393. 

91 Vgl. dazu Leypold 2008, 15–17. 202 mit der weiteren Literatur.
92 Zur Entwicklung der Kultätigkeit im Artemision von Ephesos 

vgl. am besten die Beiträge in Muss 2008a. Zu der komplizier-
ten und – was die Datierung des ersten Peripteros betrift – in 
gewissen Punkten immer noch umstrittenen Interpretation 
und Abfolge der Bauten unter dem archaischen ‚Kroisos-
Tempel‘ vgl. etwa Muss 1994, 23f.; Muss – Bammer 2001, 
32f.; Weissl 2002; Weissl 2003/2004; Bammer 2008a; Bammer 
2008b; Muss 2008b jeweils mit ausführlichen weiteren Litera-
turangaben. 

93 Bammer 2008b, 251 spricht in diesem Zusammenhang von 
Kultplätzen „[...] zweier Clanhälften bzw. verschiedener 
 Clane“.

94 Zu diesen beiden Bauten, welche wohl beide nie fertigge-
stellt wurden vgl. zusammenfassend Bammer 2008b mit der 
weiteren Literatur. 

95 Bammer 2008, 251: „Zwei Namen für diese Führer bieten sich 
an: die Basiliden und die Essenen.“

Kompetition und Kooperation in intergrup-
palen Heiligtümern des späten 8  und 7  Jhs  
v  Chr  – Die Interpretation des archäologi-
schen Befundes

‚Kooperation‘ in intergruppalen Heiligtümern – Zur 

 Bedeutung von polyfunktionalen ‚Clubhäusern‘ und 

‚Tempeln‘ 

Untersucht man die architektonische Ausgestaltung 
des Heraions von Samos im 7. Jh. v. Chr. unter der Prä-
misse der ‚Kooperation‘, so ist – neben der u. a. auch 
als Bankettraum genutzten Südhalle87 (Taf. 2) – insbe-
sondere die Errichtung von insgesamt fünf Naiskoi88, 
welche sich um den zentralen Altarplatz gruppierten 
(Taf. 2. 3), für den Werdegang des samischen Heilig-
tums als überlokalem Interaktionszentrum beson-
ders signiikant. 

Erweitert man den Blick über das samische Heraion 
hinaus, lässt sich aufzeigen, dass sich seit dem 7. Jh. 
v. Chr. in verschiedenen intergruppalen Heiligtümern 
neben den zentralen Kultgebäuden – ,den Tempeln‘ 
– jetzt z. T. auch kleinere ,Kultgebäude‘ archäologisch 
nachweisen lassen. Diese Bauten dienten teilweise 
polyfunktional als Schatz-, Kultgeräte-, aber auch 
als Banketträume und sind damit auch mit der Ab-
haltung ritueller Mahlzeiten einzelner Hetairien in 
Verbindung zu bringen89. Zu Beginn des 7. Jhs. v. Chr. 

87 Zur Südhalle vgl. o. S. 23.
88 Zum archäologischen Befund vgl. o. S. 22.
89 Diese Gebäude dürften nicht nur für die Unterbringung 

wertvoller Anatheme und Kultgeräte gedient haben, wozu 
neben Speise- und Trinkgeschirr auch Bratspiesse, Bratroste 
und Klinen gehören konnten. Zugleich ist davon auszugehen, 
dass diese bei rituellen Festanlässen ausgeräumt und zu Ban-
ketthäusern, d. h. zu repräsentativ hergerichteten andrones 
umfunktioniert wurden. Diesen Sachverhalt hat Svenson-
Evers 1997, 142 im Hinblick auf ein inschriftlich aufgeführtes 
„Heiliges Haus“ auf Chios besonders anschaulich umschrei-
ben können: „An bestimmten Festtagen werden […] die Göt-
terbilder, wie beim Gastmahl üblich, bekränzt und unter Zu-
hilfenahme des geweihten Hausrats bewirtet. Dabei verlieren 
auch die Weihgeschenke den Charakter von reinen Prunkstü-
cken, den sie in den typischen Schatzhäusern besitzen. Kline, 
Tisch und Geschirr dienen vielmehr zur Ausrichtung eines 
sakralen Gastmahls […].“ Ebenso deutet Hölscher 2001 die im 
6. Jh. v. Chr. auf der Athener Akropolis errichteten Schatzhäu-
ser als Banketträume. Zu diesen Bauten vgl. umfassend Scholl 
2006, 30–36 bes. 36: „Die stattliche Anzahl und die nach den 
Resten der Architektur und der Bauplastik beachtliche Qua-
lität hoch- und spätarchaischer Schatzhäuser legt in der Tat 
den Gedanken an die konkurrierende Repräsentation der be-
deutenderen Eupatridengeschlechter Athens nahe. […] Dass 
eine solche Interpretation des Befundes auf der Akropolis kei-
nesfalls abwegig ist, legt die Situation im Polisheiligtum der 
Hera von Samos nahe. Dort stehen die archaischen Schatz-
häuser der ‚nördlichen Tempelgruppe‘ wohl kaum zufällig in 
einem direkten räumlichen Zusammenhang mit den statua-
rischen Familienweihungen der samischen Eupatriden.“ Zu 
den Schatzhäusern im samischen Heraion und auf der Akro-
polis des 6. Jhs. v. Chr. vgl. ausführlich u. S. 44-46. 72f. Zu Ban-
kettgebäuden in griechischen Heiligtümern vgl. umfassend 
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häuig von ephemeren Zelten und Hütten auszuge-
hen ist, bei welchen ebenfalls ein Witterungsschutz 
zur Durchführung von Banketten in Heiligtümern 
anzunehmen ist104. Gerade bei diesen ‚temporären‘ 
Bankett- und Clubhäusern einzelner Hetairien ist 
wohl von einer gewissen ‚Dunkelzifer‘ auszugehen, 
welche durch die archäologischen Grabungen bisher 
nicht erfasst bzw. nicht als solche erkannt wurden105. 
Zudem lässt sich die Benutzung von Zelten in Heilig-
tümern in späterer Zeit in der literarischen Überliefe-
rung mehrfach belegen, etwa für Alkibiades und Dio-
nysos I von Syrakus in Olympia106 oder für Ptolemaios 
II in Alexandreia107. 

Die beiden östlich des Fundamentes des ‚Alten 
Athenatempels‘ auf der Athener Akropolis aufge-
fundenen Säulenbasen sowie ein grosses bronzenes 
Blech in Form eines Gorgoneions werden heute von 
A. Scholl dem spätgeometrischen/früharchaischen 
Athenatempel zugeschrieben108. Die einst sehr zahl-
reichen bronzenen und tönernen Trinkgefässe, die 
mit entsprechenden Inschriften als Bankettgeschirr-
Inventar ausgewiesen wurden109, sowie einige Ton- 
und Marmordächer des späten 7. bzw. frühen 6. Jhs. 
v. Chr.110 lassen sich möglicherweise auf polyfunktio-
nal genutzte Gebäude auf der Athener Akropolis be-
reits während des 7. Jhs. v. Chr.111 zurückführen. Diese 
dienten wohl der Aufbewahrung von Götterbildern, 

chen und Feinkeramik aus der Zeit zwischen 650 und 520 v. 
Chr. 

104 In diesem Sinne auch Morgan 1994, 125f.; Bergquist 1998; Ley-
pold 2008, 203. 

105 Zu den Pfostenlöchern im Heiligtum der Athena Alea in Te-
gea, welche gemäss den Ausgräbern auf zwei geometrische 
Sakralbauten schliessen lassen, vgl. Nordquist 2002, 150–155 
mit der weiteren Literatur. 

106 Athen. 12, 534d; Plut. Alkibiades 12, 1; Diod. 14, 109, 1. 2 (Dio-
nysos I von Syrakus). 

107 Athen. 5, 196a–197c.
108 Zur möglichen Existenz eines spätgeometrischen/früharcha-

ischen Athenatempels auf der Athener Akropolis vgl. Scholl 
2006, 18–23 und u. S. 72 mit Anm. 572. 

109 Barther 1892/1893, 126 Nr. 10. 11. 13. 14. 16; 127 Nr. 19. 36. In 
diesem Sinne bereits Strøm 1998, 53: „Some of the lotus bowls 
from the Athenian Acropolis also have inscriptions signifying 
their belonging to the cult equipment of the sanctuary, i. e. 
they had cult function. […] From their numbers alone, they 
are more likely to be drinking vessels and the cult function 
for which they were collected would be the banquets with 
wine drinking which from the late 8th Cent. B. C. took place in 
a certain groups of sanctuaries […].“ Vgl. dazu auch Baurain-
Rebillard 1998, 127.

110 Zu den Ton- und Marmordächern von der Athener Akropolis 
vgl. Buschor 1929; Buschor 1933a; Travlos 1971, 62 Abb. 72–
77 (Stirnziegel vom Ende des 7. bis zum Beginn der zweiten 
Hälfte des 6. Jhs. v. Chr.). Grundlegend Winter 1993, 204–232. 
Vgl. dazu auch Brommer 1985, 21–23; Vlassopoulou 1990; Oh-
nesorg 1993, bes. 9f. (aus Naxos importiertes Dach des frühen 
6. Jhs. v. Chr. mit Marmordachziegeln von der Akropolis); Kor-
res 1994, 37f. und Scholl 2006, 28f. 33. 

111 Zu den wohl polyfunktional als Schatz-, Kultgeräte- und Ban-
ketträume genutzten Bauten des 6. Jhs. v. Chr. auf der Athe-
ner Akropolis vgl. u. S. 72f. 

‚Amt‘ der vorrangig kultischen ‚Basileia‘96. Während 
A. Bammer und U. Muss in ‚Tempel C‘ den vom Orakel 
in Delphi dem Tyrannen Pythagoras befohlenen Bau 
vermuten97, stellt sich A. Bammer beim ‚Hekatompe-
dos‘, in dessen Bereich besonders viele Tierknochen 
gefunden wurden, jetzt die Frage, ob es sich bei die-
sem Bau nicht um ein Banketthaus handeln könnte98. 
Für die Frühzeit sei die Unterscheidung von Kultbau 
und Bankettbau kaum möglich. Anhand der architek-
tonischen Ausgestaltung des Artemisions von Ephe-
sos im 7. Jh. v. Chr. lässt sich seine Bedeutung und 
Funktion als gemeinsamer Kultplatz verschiedener 
Hetairien noch besonders gut fassen. Denn am Ende 
des 7. Jhs. v. Chr. existierten neben den zwei im Bau 
beindlichen Gebäuden verschiedene ‚Kultbasen‘ 
(Taf. 6 b). In diesem Sinne geht A. Bammer für das 
7. Jh. v. Chr. im Artemisionbereich von zahlreichen 
kleineren Kultbauten aristokratischer Familien aus, 
die vermutlich verschiedene Gottheiten verehrten99. 
Ähnlich stellt sich K. Tuchelt für das Apollonheiligtum 
von Didyma die Frage, ob dort nicht zwei Kultstät-
ten nebeneinander bestanden haben könnten, „[...] 
zumal in Didyma über die Existenz nicht lokalisierter 
Kultstätten in späterer Überlieferung berichtet wird 
und im 6. Jh. v. Chr. ausser Apollon und Artemis die 
Verehrung von Zeus, Leto und Hekate im Heiligtum 
bezeugt ist“100. Bereits um 570/60 v. Chr. wurde dort 
die ‚Südwesthalle‘ errichtet101, für welche eine Nut-
zung für Versammlungen und Bankette ebenfalls 
nicht ausgeschlossen werden kann. 

Befunde von Pfostenlöchern, welche im Poseidon-
heiligtum von Isthmia in der Oberläche der ‚East 
Terrace I‘ aus der zweiten Hälfte des 8. Jhs. v. Chr.102 
und im Heraklesheiligtum von Thasos im Felsunter-
grund103 festgestellt wurden, legen nahe, dass zudem 

96 Strab. 14, 1, 3. Vgl. dazu Ehrhardt 1983, 203 mit Anm. 1217; Her-
da 1998, 19; Herda 2006, 232f. 

97 Bammer – Muss 1996, 44. Vgl. dazu Suda s. v. Pythagoras E 
3122 nach einer Geschichte des Baton von Sinope (FGrH 268 F 
3).

98 Bammer 2008b, 252.
99 Bammer 2008b, 253. In diesem Sinne etwa auch Muss 2008b, 

49. Vgl. dazu auch de Polignac 1995, 75f. der wegen der Exis-
tenz mehrerer Kultstätten auf „[…] the coexistence of Greeks 
and Lydians in Ephesus […]“ zurückschliesst. 

100 Tuchelt 2007, 401.
101 Vgl. dazu u. S. 65 mit Anm. 494.
102 Vgl. dazu Gebhard – Hemans 1992, 12–15; Morgan 1994, 125f.; 

Morgan 1999, 203–208.
103 Vgl. dazu insbesondere Bergquist 1998 und Leypold 2008, 

202f. Die Pfostenlöcher beinden sich innerhalb und ausser-
halb des ‚Breitraumes‘, welcher sich an der Stelle des späteren 
Peripteraltempels beindet. Zu welchem Zeitpunkt die Pfos-
tenlöcher in den Felsuntergrund gehauen wurden, lässt sich 
nicht mehr ermitteln. Da sich die Pfostenlöcher ausserhalb 
und innerhalb des ‚Breitraumes‘ beinden ist mit Bergquist 
1998, 63 davon auszugehen, „[...] that, during an early phase 
prior to the building [...], the worshippers used shelters, huts 
or tents during their ritual feasting“. Östlich des ‚Breitraumes‘ 
fand man Reste von Opfermahlzeiten, Holzkohle, Tierkno-
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cher122 könnten schliesslich auf eine ephemere Nut-
zung dieses Bereichs bei festlichen Mahlzeiten für 
Hütten oder Zelte hindeuten123. In diesem Falle könn-
ten diese Pfostenlöcher als Gebäudereste weiterer 
‚Clubhäuser‘ einzelner Hetairien gedeutet werden, 
die in die Zeit vor dem ‚Heraion‘ gehören würden. 
Anders als im 6. Jh. v. Chr., als zumindest gemäss der 
literarischen Überlieferung einzelne Poleis ihre Nais-
koi auf der Schatzhausterrasse errichteten124, ist da-
mit auch das Zeus-Heiligtum von Olympia im 7. Jh. v. 
Chr. als intergruppales Heiligtum einer überregional 
vernetzten Elite anzusprechen. 

Die Errichtung von polyfunktional als Schatz-, Kult-
geräte- und Banketträume genutzten Bauten ist ein 
weiteres Argument für die Herausbildung einzelner 
Hetairien seit dem späten 8. Jh. v. Chr. Ofenbar ist die 
erstmalige Installierung und die repräsentative Insze-
nierung dieser nur z. T. festgebauten und architekto-
nisch ausgestalteten ‚Clubhäuser‘ in intergruppalen 
Heiligtümern direkt mit der Herausbildung komple-
xer organisierter Sozialverbände und damit mit dem 
Transformationsprozess der oftmals ranghierarchisch 
gegliederten Sozialverbände ab dem späten 8. Jh. 
v. Chr. in Verbindung zu bringen. Dabei kam es zum 
zentralen sozio-religiösen Ereignis, nämlich die Kult-
handlungen aus den rituellen Mahlzeiten der Resi-
denzen der chiefs lokaler Rangordnungsgesellschaf-
ten herauszulösen125 sowie die gemeinschaftlichen 
Kultobjekte und die rituellen Gegenstände in ein ‚se-
parates‘ Gebäude zu überführen126. Die Tradition der 
kultkalendarisch determinierten Zusammenkünfte 
der Hetairos-Gruppen zum gemeinsamen Speisen 
und Trinken wurde zwar weitergeführt, aber nicht 
mehr im Versammlungshaus unter der ‚Treuhänder-
schaft‘ eines chiefs. Sie wurden in als Banketträume 
genutzte Naiskoi, Hallen und Zelte ausgelagert, also 
in dauerhaft und temporär ‚Clubhäuser‘ der neuen 

122 Die Pfostenlöcher fanden sich in dem hart gewachsenen Bo-
den unter dem Pronaos und dem Ostteil des ‚Heraions‘. Vgl. 
dazu Dörpfeld 1935, 188f. mit Taf. 9 Beil. 9b. 13b.

123 Nach Mallwitz 1972, 138 dienten diese Pfostenlöcher zur Ver-
ankerung von Holzpfosten, Stangen oder Masten. Hingegen 
äusserte Kunze 1938, 11f. den Gedanken, dass diese Pfosten-
löcher auf die Aufstellung früher Tropaia hindeuten könnten. 
In diesem Sinne auch wieder Moustaka 2002a, 201–203; Frie-
linghaus 2011, 163.

124 Vgl. dazu u. S. 105. Diese ‚Clubhäuser‘ wurden freilich weiter-
hin von mächtigen Familien und Tyrannen verschiedener Po-
leis errichtet.

125 Vgl. dazu Mazarakis Ainian 1997, 340-396; Mazarakis Ainian 
2006; Mohr 2010, bes. 111-113. 

126 Auf der Basis gut dokumentierter Entscheidungen über Tem-
pelbauten, die für Chios aus dem 4. Jh. v. Chr. vorliegen, leitet 
Svenson-Evers 1997 die überzeugende These ab, dass auch in 
der Frühzeit ein wesentliches Motiv für die Tempelbauten in 
der Zusammenfassung ursprünglich in individuellem Besitz 
beindlicher heiliger Gegenstände (flerã) in einem ‚öfentli-
chen‘ Gebäude bestanden habe. Die Nutzung des sakralen 
Prestiges, das die heiligen Gegenstände verliehen, sollte auf 
diese Weise für individuelle Zwecke verhindert werden.

wertvollen Anathemata und Kultgeräten, wozu ne-
ben Speise- und Trinkgeschirr auch Bratspiesse und 
Bratroste sowie Klinen gehören konnten112. Bei ritu-
ellen Festanlässen wurden sie dann ausgeräumt und 
zu Banketthäusern, also zu repräsentativ hergerichte-
ten andrones umfunktioniert. Angesichts der auf der 
Athener Akropolis113 oder auch im Poseidonheiligtum 
von Isthmia114 aufgefundenen Wafen115, die ebenfalls 
in diesen Bauten deponiert oder gar an den Wän-
den aufgehängt waren, fühlt man sich unmittelbar 
an das Alkaios-Gedicht erinnert, in welchem dieser 
einen imaginären Blick in das Innere des megaron-
artigen ‚Clubhauses‘ seiner symposialen Hetairie ge-
währt116. Neue archäologische Funde, insbesondere 
die am Mauerfuss des Westraums des archaischen 
Panionions gefundenen Wafen117, untermauern die 
hier vorgelegte Sichtweise: „Alkaios’ Schilderung der 
wafenstarrenden Ausstattung eines archaischen 
Bankettraumes ist ofenkundig nicht als dichterische 
Überhöhung der Realität zu verstehen, sondern war 
für den Festsaal einer kriegerisch geprägten Elite 
typisch.“118

Schliesslich gilt es in diesem Zusammenhang noch 
auf einen weiteren interessanten Befund im Zeus-
heiligtum von Olympia hinzuweisen. Dort wurden 
unter dem Nymphäum und unter dem Schatzhaus I 
ältere Baureste (des 7. Jhs. v. Chr.) beobachtet119. Da 
neben diesen Bauresten zudem Fragmente von zwei 
frühen korinthischen Dächern des 7. Jhs. v. Chr. ent-
deckt wurden, weist J. Heiden eines dieser beiden 
Dächer dem Vorgängerbau an der Stelle des Schatz-
hauses von Sikyon zu, welches nach Pausanias von 
dem sikyonischen Tyrannen Myron nach seinem Sieg 
im Wagenrennen an der 33. Olympiade (648 v. Chr.) 
errichtet worden ist120. Das zweite Dach verbindet 
er aufgrund der Architektur des ‚Seilöhr-Baus‘, eines 
nicht bekannten Schatzhauses, mit einem korinthi-
schen, von den Kypseliden gestifteten Schatzhaus121. 
Die unter dem ‚Heraion‘ aufgefundenen Pfostenlö-

112 Zu solchen auf der Athener Akropolis aufgefundenen Ge-
brauchsgegenständen aus dem 8. bis 6. Jh. v. Chr. vgl. etwa 
Schneider – Höcker 2001, 73–75 mit Abb. 83.

113 Vgl. dazu Schneider – Höcker 2001, 73–75 mit Abb. 83 und Bai-
tinger 2011, 13–15.

114 Vgl. dazu Morgan 1999, 161–166 und Baitinger 2011, 45–48.
115 Zu den Wafenweihungen in griechischen Heiligtümern vgl. 

Baitinger 2011.
116 Alk. fr. 54 Diehl.
117 Es handelt sich dabei um elf Lanzenspitzen und Rüstungs-

teile. Vgl. dazu Lohmann 2007b, 137; Lohmann 2012, 106f. Zu 
einem nach H. Lohmann in mancher Hinsicht vergleichbaren 
Befund im Apollonheiligtum von Abai bei Kalapodi vgl. Loh-
mann 2012, 107 Anm. 60.

118 Lohmann 2012, 107.
119 Vgl. dazu Schleif – Weber 1944, 80; Herrmann 1972, 31; Herr-

mann 1976, 325 Anm. 10; Herrmann 1992, 28; Heiden 1995, 
12–18; Mallwitz 1999, 200–202. 219 (Tabelle der Schatzhaus-
dächer).

120 Paus. 6, 19, 1. 2.
121 Heiden 1995, 12–18. Vgl. dazu auch Philipp 1994.
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raum‘ im Heraklesheiligtum von Thasos132 oder auch 
das archaische Panionion133. Bei diesen Fest- und Ver-
sammlungshäusern wird somit eine Unterscheidung 
zwischen ‚Tempel‘ und Banketthaus obsolet134. Da 
diese von mehreren Hetairien erbaut und genutzt 
wurden, konnten die gemeinsamen Kultobjekte und 
rituellen Gegenstände ebenfalls nicht mehr – wie 
dies noch in den ranghierarchisch gegliederten So-
zialverbänden der Fall war – einem bestimmten chief 
oder einer bestimmten Hetairie zugeordnet werden. 
In diese Richtung weist etwa der archäologische Be-
fund des Heiligtums des Apollon Daphnephoros in 
Eretria, wo ein „[...] aristocratic habitation quarter si-
tuated near an open air cult place [...] by the end of 
the eighth century developed into the sanctuary of 
the poliad divinity of the Eretrians“135. 

Wichtig ist in diesem Zusammenhang auch das inter-
gruppale Heiligtum von Eleusis im späten 8. und 7. Jh. 
v. Chr., welches gemäss dem Demeterhymnos – ein in 
der Überlieferung Homer zugeschriebenes Gedicht, 
das wie die beiden grossen Epen ältere poetische Ele-
mente tradiert und zwischen 650 und 550 v. Chr. zu 
datieren ist136 – von basileis ‚kontrolliert‘ wurde. Unter 
Berücksichtung des bisher Gesagten ist im eleusini-
schen Heiligtum des späten 8. und im 7. Jh. v. Chr. ein 
intergruppales, d. h. ‚gemeinschaftlich‘ organisiertes 
Heiligtum attischer und athenischer Hetairien zu er-
kennen, deren Anführer im Demeterhymnos als basi-

132 Während des Courtils – Pariente 1988; des Courtils – Pariente 
1991 im ‚Breitraum‘ den ersten bescheidenen Heraklestempel 
erkennen, schlägt Bergquist 1998 eine Nutzung als Bankett-
raum vor. Noch während der archaische ‚Breitraum‘ in Be-
nutzung war, erbaute man in der zweiten Hälfte des 6. Jhs. 
v. Chr. den ‚polygonalen Oikos‘, einen weiteren archaischen 
Bankettraum. Vgl. dazu Leypold 2008, 202f. mit der Literatur 
und Lohmann 2012, 110: „Nachdem die ältere Forschung die-
sen Bau noch für einen Tempel aus dem letzten Viertel des 
6. Jhs. v. Chr. gehalten hatte, liegt nach der schlüssigen Ar-
gumentation von Bergquist hier ein weiterer spätarchaischer 
Bankettsaal des langrechteckigen Typus mit Eingang an der 
Schmalseite vor.“ 

133 Vgl. dazu Lohmann 2007b; Lohmann 2012. 
134 In diesem Sinne in Bezug auf die frühen naxischen Sakralbau-

ten auch Lambrinoudakis 2005, 86. Vgl. dazu auch Bammer 
2008b, 252; Reber 2009 und Lohmann 2012, 114 in Bezug auf 
das archaische Panionion: „Nur seine herausragende Bedeu-
tung als Versammlungsraum des Ionischen Bundes in Verbin-
dung mit der Funktion eines Tempels als Zentralheiligtum 
des Ionischen Bundes vermag zu erklären, warum man auf 
den Baugedanken eines Kombinationsbaus von Tempel und 
Lesche veriel [...].“

135 Mazarakis Ainian 2006, 195. Vgl. dazu etwa auch Mazarakis 
Ainian 1997, 58–63; Bérard 1998; Verdan 2001; Verdan 2002; 
Mazarakis Ainian 2006, 195–199; Reber 2009, 98–101. In Bezug 
auf die Funktion des in der zweiten Hälfte des 8. Jhs. v. Chr. er-
richteten zentralen Kultgebäudes vgl. bereits Reber 2009, 101: 
„Könnte dieses monumentale Gebäude nicht auch eine zen-
trale Rolle in der Organisation der neuen Siedlungsstruktur 
gespielt haben, und nicht nur für Kulthandlungen, sondern 
in ähnlicher Art wie das mykenische Megaron auch für politi-
sche Versammlungen benutzt worden sein?“ 

136 Vgl. dazu etwa Clinton 1986.

Kult- und Wafengemeinschaft der Besten, der nun 
rein aristokratischen Hetairien127, wie sie etwa von Al-
kaios besungen werden. Auf diese Weise dienten sol-
che Bankette nicht mehr der Stärkung der politischen 
und sakralen Führungsposition eines chiefs oder gar 
Königs, sondern einzelnen elitären Gruppen, um 
sich sowohl nach unten als auch gegeneinander als 
gegnerische Aristokratengruppen im Rahmen des 
‚Wettstreits‘ um die höchste Machtgewalt im Ge-
meinwesen abzugrenzen. Die zunehmend kostspie-
liger ausgestatteten und immer mehr in Marmor ein-
gekleideten ‚Clubhäuser‘ verlangten den einzelnen 
aristokratischen Hetairien immer grössere ökonomi-
sche Investitionen in interregionale Heiligtümer ab128: 
Dies, um sich einerseits als vermögende Wafenge-
fährtenschaft vor anderen Kontrahenten, d. h. vor ei-
nem ‚internationalen‘ Publikum zu präsentieren und 
damit die gegnerischen Hetairien zu einem Überbie-
ten durch noch prunkvolleres Bauen herauszufor-
dern. Andererseits wird damit eine Materialschlacht 
vom Zaun gebrochen, die den ökonomischen Kollaps 
des Gegners zum Ziel hat, sich aber unblutig abspielt 
und daher das umkämpfte Gemeinwesen nicht per-
manent in bürgerkriegsähnliche Auseinandersetzun-
gen hineinzieht. Garant dafür, dass diese inner-aristo-
kratische Auseinandersetzung unblutig bleibt, ist der 
gemeinsam geteilte Glaube an die Wirkungsmacht 
der Gottheit des Heiligtums, unter deren Schutz und 
Bannkreis man sich gemeinsam stellt. 

Seit dem späten 8. Jh. v. Chr. kann sich dieser ge-
meinschaftliche Aspekt auch in der weiteren ge-
meinsamen Nutzung der zentralen Kultgebäude als 
Versammlungsgebäude und Festhäuser äussern129. 
Beispiele dafür wären etwa der Oikos der Naxier auf 
Delos130, der ‚Dionysostempel‘ III in Yria131, der ‚Breit-

127 Anders Martini 1986, der davon ausgeht, dass mit der Heraus-
lösung des Kultes aus dem Herdhaus die Tradition der Ban-
kette völlig abbrach, da der Kult mit der Errichtung der ersten 
Peripteroi mit einem Altar in der ersten Hälfte des 7. Jhs. v. Chr. 
nun völlig aus dem Adelskontext gelöst worden sei. Damit 
habe sich in den Polisheiligtümern die gleiche Entwicklung 
vollzogen, wie sie in ‚autonomen‘ Heiligtümern wie Olympia 
und Samos vorgegeben gewesen sei. 

128 Für entsprechende ethnoarchäologische Befunde vgl. etwa 
die Beiträge in Dietler – Hayden 2001; Ulf 2006. Zum Potlatch 
vgl. etwa Mauss 1990.

129 Vgl. dazu etwa Nielsen 2006 und Leypold 2008, 202–206: „Wie 
gesehen gehört die Errichtung von Speisegebäuden zu den 
ältesten Bauaufgaben in griechischen Heiligtümern. Es ist da-
her nicht auszuschliessen, dass wie im Herakleion auf Thasos 
oder in Yria auch andernorts die Vorgänger der Kultbildtem-
pel ältere Versammlungs- und Speiseräume überbauten.“ 
(Leypold 2008, 206). 

130 Zum Oikos der Naxier vgl. etwa Courbin 1980; Gallet de San-
terre 1984; Kalpaxis 1990; Gruben 1997, bes. 301–350; Gruben 
2001, 156f.; Lambrinoudakis 2005 und Lohmann 2012, 108f.

131 Eine abschliessende Publikation liegt noch nicht vor. Vgl. 
dazu vorläuig Lambrinoudakis – Gruben 1987; Lambrinouda-
kis 1991; Lambrinoudakis 1992; Gruben 2001, 375–378; Lam-
brinoudakis 2002; Lambrinoudakis u. a. 2002, bes. 391–393.
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Kultgebäude der gemeinschaftlich organisierten He-
tairien zu erkennen ist140 (Taf. 14). Unter dem späteren 
Tempel der Artemis Propylaia wurden zudem Teile 
eines Apsidialgebäudes freigelegt141. Da dieses Ge-
bäude – wie das ‚Heilige Haus‘ – ausserhalb des geo-
metrischen Temenos liegt, sei hier die Frage aufge-
worfen, ob dieser Befund ebenfalls als ein dauerhaft 
eingerichtetes Festlokal einer Hetairie interpretiert 
werden könnte. Es fügt sich gut in das oben skizzierte 
Bild ein, wenn seit dem 6. Jh. v. Chr. im Zusammen-
hang mit der Kultausübung in Eleusis zumindest zwei 
Hetairien – die sich ofenbar selbst als gene, als Eu-
molpidai und als Kerykes, gesehen haben – mit ihren 
kultischen Funktionen namentlich bekannt sind142. 

Unter den geschilderten Voraussetzungen konnten 
nun freilich auch Kultbauten errichtet werden, die 
wohl nur dazu dienten, im traditionellen Sinne des 
‚Tempels‘ Kultbilder architektonisch einzurahmen 
und daher nicht als gemeinschaftliche Versamm-
lungsgebäude genutzt werden konnten. Diese ‚Kult-
bild-Häuser‘ respektive ‚Tempel‘ waren jedoch mehr 
Weihgeschenke als Zweckbauten für den eigentli-
chen Kultbetrieb! Aufgrund dieses Prestigeausweises 
über eine aufwendige Anathemata-Politik sah sich 
Aristoteles ofenbar in seiner „Politik“ sogar genö-
tigt, die Weihgeschenke der Kypseliden, den Bau des 
Olympieions und die Bauten des Polykrates in ihrer 
Bedeutung den ägyptischen Pyramiden gleichset-
zen143. Nicht zufällig dürften folglich die ‚klassischen‘ 
Tempelbauten des 7. und 6. Jhs. v. Chr. – so weit sich 
dies noch belegen lässt – von einzelnen Elitegruppie-
rungen oder einem Tyrannen errichtet worden sein. 
Exemplarisch steht dafür die Inschrift auf dem Archit-
rav der Ostfront des Haupttempels (Heratempel II/
Tempel A II) in Metapont. Darin beschwört der dort 
im 3. Viertel des 6. Jhs. v. Chr. herrschende Tyrann, 
den Schutz der Gottheit „für sich und für seinen ge-

nos“ (autoi kai genei) als Zeichen höchster politischer 

there was no Geometric city wall also presents great diicul-
ties.“ Hingegen interpretiert Mazarakis Ainian 1997, 147–150. 
347f. die angesprochene kurvenförmig verlaufende Mauer als 
Teil einer Terrassenmauer und geht davon aus, „[...] that in the 
EIA, Building B/B1-3 may have been the residence of an out-
standing family, perhaps descending from the family which 
had occupied the same house in the LBA, but that around 750 
B.C. it changed function and served thereon exclusively for 
cult purposes“. (Mazarakis Ainian 1997, 149f.).

140 Vgl. dazu auch Coldstream 2003, 390: „A persuasive case has 
been made for seeing a refurbishment of the venerable My-
cenaean megaron as the irst temple, or hall of the Mysteries 
(Telesterion), with the three adjoining rooms perhaps hou-
sing the Eumolpid priesterhood.“

141 Vgl. dazu Sourvinou-Inwood 1997, 135 mit Anm. 7; Binder 
1998, 135.

142 Vgl. dazu ausführlich u. S. 66. 77.
143 Aristot. pol. 1313b. Polykrates inanzierte während seiner 

Regierungszeit einen Tempel von geradezu unvorstellbaren 
Ausmassen. Vgl. dazu Kienast 2004. Zum unter den Peisistrati-
den errichteten Olympieion vgl. auch u. S. 29. 91f.

leis bezeichnet werden137. Im archäologischen Befund 
lässt sich eine dieser Hetairien seit dem späten 8. Jh. 
v. Chr. anhand des ‚Heiligen Hauses‘ fassen, welches 
als ein dauerhaft eingerichtetes Festlokal zur Vereh-
rung eines verstorbenen Vorfahren aus einer elitären 
Fest- und Kultgruppierung zu interpretieren ist138. Si-
gniikanterweise liegt das ‚Heilige Haus‘ abseits des 
intergruppalen Kultplatzes. Dort ist seit dem späten 
8. oder frühen 7. Jh. v. Chr. von einer kontinuierlichen 
Kulttätigkeit auszugehen und spätestens im 7. Jh. 
v. Chr. stand auf einer Terrasse ein zentrales Kultge-
bäude139, in welchem das Versammlungshaus und 

137 Die Frage der Unabhängigkeit von Eleusis im 7. Jh. v. Chr. wur-
de lange kontrovers diskutiert. Heute wird allgemein davon 
ausgegangen, dass Eleusis bereits im 7. Jh. v. Chr. zu Athen 
‚gehörte‘. Vgl. dazu etwa Welwei 1992a, 66 mit Anm. 182; Clin-
ton 1993; DNP III (1997) 983–986 s. v. Eleusis (H. Lohmann); 
Sourvinou-Inwood 1997; Valdés Guía 2002, bes. 213–231; 
Sourvinou-Inwood 2003. Zu L’Homme-Wéry 1996, welche die 
These vertritt, dass die von Solon zerstörten horoi (Solon fr. 
30, 3–7 Gentili-Prato = 36, 3–7 West) nicht Grundstücke, son-
dern das östliche Ende der Ebene Thria begrenzten, die dort 
von den Megarern nach der Eroberung der Ebene unter The-
agenes (636 v. Chr.) errichtet worden seien vgl. die Rezension 
von K. Clinton, Gnomon 73, 2001,168–170. Vgl. dazu und all-
gemein zum Problem der Interpretation der in der Dichtung 
Solons genannten horoi auch Welwei 2005. 

  Interpretiert man das Heiligtum von Eleusis als ein intergrup-
pales Heiligtum verschiedener attischer und athenischer 
Hetairien und damit einer intergruppal vernetzten Elite, wird 
die Frage nach der territorialen Zugehörigkeit von Eleusis 
zu Athen hinfällig. Auf diese Weise erklärt sich aber insbe-
sondere zum einen der Umstand, dass Athen im ganzen De-
meterhymnos nicht erwähnt wird und zum anderen der im 
Gedicht verwendete Begrif der basileis, ohne dass man etwa 
wie Manville 1990, 68 in Eleusis ein selbstständiges Königtum 
annehmen müsste. In der Forschung wird Eleusis freilich als 
athenisches Polisheiligtum bezeichnet. Vgl. etwa Sourvinou-
Inwood 2003, 26: „[…] Eleusis had been part of Athens from 
the beginning and was not incorporated later; the Eleusini-
an cult was, from the beginning, an important agricultural, 
„central polis“ cult – in which the worshipping group encom-
passed the whole polis – located in the periphery.“ 

138 Zur Revision und Diskussion der archäologischen Befunde 
zum ‚Heiligen Haus‘ in Eleusis vgl. Mazarakis Ainian 1997, 150–
154. 347f.

139 Zum archäologischen Befund des Heiligtums von Eleusis des 
8. und 7. Jhs. v. Chr. vgl. zusammenfassend Mazarakis-Ainian 
1997, 147–150; Sourvinou-Inwood 1997, 133–136; Binder 1998; 
Kokkou-Vyridi 1999, 23–28. 261; Sourvinou-Inwood 2003, 26. 
45 Anm. 3. Umstritten ist insbesondere die Identiikation der 
geometrischen, kurvenförmig verlaufenden Mauer als Teil 
eines Tempels (Taf. 14). Vgl. dazu Sourvinou-Inwood, 2003, 
45 Anm. 3: „Whether or not Binder (1998, 131–139) is right to 
downdate the beginning of the Eleusinian sanctuary to „the 
seventh century, certainly no earlier than the late Geometric 
period“ does not afect my argument; irst, because the late 
eighth century is where I am inclined to situate the cult; se-
cond, because I am not envisaging the formation and crys-
tallization of the Athenian polis as an overnight operation. 
Space prevents me from discussing Binder’s article; I will only 
say that, whereas I agree that some of the dates given have 
been to high, and that cultic pyre A and the terrace belong to 
a single project, if, as it seems, the term „ex-apsidial temple“ 
implies the rejection of the reading that makes the curving 
Geometric wall part of the apsidial temple, I strongly disagree 
[...]; Travlos’ change of mind on this part of his whole argu-
ment about dates, which she rightly rejects; Binder’s view that 
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kollektiven Identität einer intergruppal organisierten 
Führungselite, die intragruppal im Wettstreit um Sta-
tusreklamation und Statusanerkennung in einzelne 
Hetairien zersplittert waren. Ökonomisch gipfelt dann 
dieser Wettkampf in der Errichtung monumentaler 
‚Kultbild-Häuser‘ als reine Weihgeschenke, wie etwa 
im Fall des sogenannten Heratempels in Metapont. 
Denn je erfolgreicher sich eine Elitegruppierung in 
diesem Wettbewerb durchzusetzen vermochte, des-
to besser schnitt die Gruppe im Vergleich mit Kon-
kurrenten ab und desto höher wurde demnach auch 
ihr Status im regionalen Machtgefüge. Gelang es 
einer Hetairie sich über einen längeren Zeitraum als 
die dominierende Elitegruppierung in einer Gemein-
schaft durchzusetzen, so basierte dies auf einer zeit-
gleichen Unterbindung der Spirale einer immer noch 
mehr prunkenden und protzenden Weihgeschenk-
Politik durch gegnerische Hetairien147. Darin spiegelt 
sich eine überlegene politische Macht, woraus eine 
zusätzliche Attraktivität resultiert und sich dadurch 
noch mehr mächtige Führungsfamilien der dominie-
renden und vermögendsten Hetairie anschliessen. 
Das ergibt im Umkehrschluss wieder die nötige man-

power sowie das soziale und wirtschaftliche Kapital, 
um vermögendster (in weitesten Sinne des Wortes) 
Machtfaktor im Gemeinwesen zu bleiben, was durch 
die z. T. immensen Tempelbauprojekte des 7. und 6. 
Jhs. v. Chr. monumental-architektonisch ausgewie-
sen wird. Scheitert dagegen die Hetairie oder deren 
Anführer bei der steinernen Verstetigung ihrer Macht 
in der Polis, so spiegelt sich dies unmittelbar im Un-
vermögen, begonnene Grossbauprojekte fertigzu-
stellen, wie dies etwa das unvollendet liegengeblie-
bene Olympieion in Athen nach dem Machtverlust 
der Peisistratiden zu erkennen gibt. 

Kompetition in intergruppalen Heiligtümern – Zur Be-

deutung von Weihegaben, ‚Tempeln‘ als Weihgeschen-

ken und der überregionaler Vernetzung

Gerade die Errichtung von ‚Tempeln‘ als Weihge-
schenke dürfte also ein Indiz dafür sein, dass an die-
sen intergruppalen Kultplätzen einzelne Hetairien 
verstärkt in eine Kompetition traten. Dieses kompe-
titive Element wird vor allem anhand der enormen 
Zunahme der Weihungen von Gegenständen seit 
dem Ende des 8. Jhs. v. Chr. in vielen dieser inter-
gruppalen Heiligtümer wie im Heraion von Samos 
archäologisch noch besonders gut sichtbar (Taf. 2). 
Vor allem entlang der Zugangsstrasse, welche von ei-
nem Ankerplatz am Strand bis zum Altar führte, wur-
den neben der knapp 70 m langen und 5,90 m tiefen 
zweischiigen Südhalle grössere Votive wie stattliche 
Säulenmonumente, monumentale Statuen und riesi-
ge Dreifusskessel aufgestellt148. Aufschlussreich ist in 

147 Vgl. dazu u. S. 32f.
148 Vgl. dazu o. S. 22f.

Macht144. Auch wenn dem hier nicht mehr im Detail 
nachgegangen werden kann. W. Burkert hielt bereits 
sehr trefend fest: „We do not know much about tem-
ple building by poleis in the early period. We rather 
have examples to the contrary.“145 

Insgesamt gilt es künftig die Errichtung von ‚Tempeln‘ 
diferenzierter146 und vor dem Hintergrund der Her-
ausbildung einzelner Hetairien zu beurteilen, welche 
ihre unblutigen Materialschlachten um die politische 
Zentralgewalt in Gestalt immer aufwendigerer Stein- 
und Marmorbauten in einem Wettbewerb ausgetra-
gen haben. Auf diese Weise kam es zur Errichtung von 
regional gemeinschaftlichen Versammlungsgebäu-
den neben ‚Clubhäusern‘ einzelner lokaler Hetairien. 
Sie sind eigentliche archäologische Kronzeugen der 

144 Diesen Hinweis verdanke ich E. Kistler. Vgl. dazu Mertens 
2006, 162f. mit Abb. 283; Giardino – de Siena 1999, 354f. Vgl. 
dazu auch die Inschrift auf dem Stylobat des alten Apollon-
tempels in Syrakus, welche möglicherweise ebenfalls den 
Namen des Stifters überliefert. Vgl. dazu Svenson-Evers 1996, 
461–467; Mertens 2006, 104f. mit Abb. 159 und Dimartino 
2011, 97f. mit der Literatur. 

145 Burkert 1995, 206f.: „Alkaios says „the Lesbians“ together 
founded the sanctuary of ‚Aeolian Hera‘, Zeus, and Dionysus. 
There were ive or six poleis on Lesbos by then, and ‚Aeolian‘ 
gives a still more general reference. The Odyssey, on the other 
hand, attributes temple-building at Scheria to Nausithoos 
the oikist; the Odyssey also has the comrades of Odysseus 
promise ‚to build a rich temple‘ for Helios in recompense for 
the cattle they are about to slaughter; this is to imagine pri-
vate temple building. The ‚great Rhetra‘ orders the unnamed 
envoy of Sparta – Lycurgus in later interpretation – „to install 
a sanctuary of Zeus Syllanios and Athena Syllania“ irst, and 
only then establish the organs for decision making, gerontia 
and apella. The temple-builder would be one person with dic-
tatorial authority, not the polis through its organs. Later we 
have examples of monarchs building Greek temples, as had 
been the prerogative of monarchs all over the Eastern world, 
including Salomo: King Alyattes built a temple of Athena at 
Miletus, Kroisos built the Artemision at Ephesos; did Polycra-
tes build one of the great Samian temples, or the polis? Gelon 
and Hieron built the temple of Demeter at Syracuse, and pos-
sibly the temple of Athena still extant in the center of the city. 
Themistocles built the shrine of Artemis Aristobule from pri-
vate means, and possibly the klision of the Lykomidai at Phlya. 
Xenophon, a successful general, banned from his own polis, 
built a sanctuary with temple (naos) for Artemis at Skillous, 
on his private premises which he ‚left‘ for the goddess. […] 
The Olympieion was left incomplete after the demise of the 
Peisistratids. [...] To repeat, there is a strong correlation, but 
no unquestionable identity or interdependence between the 
evolution of polis and temple building.“ Vgl. dazu auch grund-
legend Hall 2007, 86f.; Reber 2009.

146 Die Errichtung der ersten monumentalen Sakralbauten – der 
‚Tempel‘ – wird zu undiferenziert allgemein als das Symbol 
der kollektiven Identität der neuen Polisgemeinschaften an-
gesehen, welche die neue Einheit und das Zusammengehö-
rigkeitsgefühl der Bürger symbolisierte. So zuletzt wieder 
eindringlich Linke 2005, 26–30; Franssen 2011, 130. Zu den 
ersten Tempelbauten als Indikatoren für die Entstehung 
der Poleis vgl. zusammenfassend Scholl 2006, 87f. Vgl. dazu 
etwa auch Coldstream 1985; Ulf 1990, 251–253; Whitley 1991, 
41; Hölkeskamp 1994, bes. 144f.; Fehr 1996; Parker 1996, 18f.; 
Svenson-Evers 1997, bes. 136 mit Anm. 23; Coldstream 2003, 
317–340.
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lieferten Kulthandlungen153 erkennen. Im Heraion 
von Samos führte der Hauptzugang bis ans Ende des 
7. Jhs. v. Chr. vom im Süden gelegenen Meer zum Al-
tarplatz, vorbei an monumentalen Weihgeschenken, 
welche damals das Temenos in erster Linie prägten 
(Taf. 2). Eine als Weg ausgestaltete direkte Verbindung 
zwischen dem Hauptsiedlungsgebiet im Bereich der 
heutigen Stadt Pythagorion und der wichtigsten Kult-
stätte existierte zu dieser Zeit noch nicht. Vielmehr 
lassen die Lage des Heraions, der Zugang vom Meer 
und die Weihgaben aus der gesamten damals be-
kannten Welt eine starke Vernetzung der samischen 
Elite nach aussen erkennen, welche im Wettkampf 
um die Herrschaft über die sich neu formierende Po-
lisgemeinschaft ebenfalls von zentraler Bedeutung 
sein konnte. Der Befund des samischen Heiligtums im 
7. Jh. v. Chr. ist damit Spiegelbild für eine intergruppa-
le Begegnungsstätte, nicht nur der lokalen, sondern 
zugleich einer überregional vernetzten Elite. Diese 
dürfte sich aufgrund des archäologischen Befundes 
im Zuge der beschriebenen gesellschaftlichen Trans-
formationsprozesse seit dem späten 8. Jh. v. Chr. he-
rausgebildet haben, was sich freilich gut mit den in 
der literarischen Überlieferung bezeugten Geomoroi 
verbinden lässt154. Hinter diesen Geomoroi – also den 
Grundbesitzern und eigentlichen samischen Herren 
– sind unter Berücksichtigung der bis anhin gewon-
nenen Erkenntnisse einzelne Hetairien anzunehmen, 
welche im Heraion von Samos im 7. Jh. v. Chr. ver-
stärkt in einen Wettkampf um die zentrale Machtge-
walt traten. Ein eindeutiges Indiz in diese Richtung 
ist die Machtergreifung eines gewissen Demoteles, 
bei welcher es sich wohl um eine Tyrannis gehandelt 
haben dürfte, der dann seinerseits im späten 7. Jh. v. 
Chr. nach einer etwa zehnjährigen μοναρχία von den 
Geomoroi ermordet wurde155. 

Die anhand der Entwicklung des Heraions von Sa-
mos seit dem späten 8. Jh. v. Chr. skizzierte Entwick-
lung einer intergruppalen Begegnungsstätte lässt 
sich seit der zweiten Hälfte des 8. Jhs. v. Chr. freilich 
auch in anderen Heiligtümern beobachten. Sehr ein-
drücklich hat dies vor kurzem A. Scholl anhand der 
Athener Akropolis aufgezeigt156, wobei er das reiche 
Votivmaterial als ein Indiz dafür aufasst, „[...] dass die 
Akropolis etwa in der Mitte des 8. Jahrhunderts zum 
Zentralheiligtum der sich in dieser Zeit formierenden 
Polis Athen aufstieg“157. So lässt der archäologische 
Befund der Athener Akropolis konkret die Herausbil-

153 Vgl. dazu u. S. 34–36.
154 Zu den Geomoroi vgl. insbesondere die Überlegungen von 

Shipley 1987, 39–41. 52–54. Nach Shipley 1987, 40 dürften die 
Geomoroi „[...] took power around 700 or soon after […]“. Vgl. 
dazu ausführlich u. S. 38. 78f. 

155 Plut. qu.Gr. 57. Vgl. dazu auch Shipley 1987, 49; Mohr 2010, 114 
mit Anm. 68f. und u. S. 38f. 

156 Scholl 2006.
157 Scholl 2006, 78.

dieser Beziehung eine Überlieferung Herodots zum 
Bronze-Dreifuss des samischen Kaufmanns Kolaios, 
dessen kniende Sitziguren allein 10 Fuss – d. h. 3,5 m 
– hoch gewesen sein sollen149. Besonders bedeutsam 
ist in diesem Zusammenhang aber auch die Weihung 
von zumindest einem 25–30 m langen seetüchtigen 
Schif150 (Taf. 2). Diese Weihung lässt unmittelbar an 
Archilochos als lyrischen Vorsprecher einer naukrati-
schen Hetairie – also einer militärisch-nautischen und 
speisegenossenschaftlichen Männergruppierung 
zum Küstenschutz – denken151. Ofensichtlich poten-
zierte sich der Wettbewerb zwischen den einzelnen 
Hetairien in solchen Heiligtümen vor einem überregi-
onalen Elitepublikum nochmals zusätzlich152. 

Die Gestaltung des Heraions von Samos folgte damit 
ausschliesslich den Bedürfnissen einer intergruppal 
organisierten Elite. Ein direkter Einbezug einer Ge-
samtidentität im Sinne einer Polisgemeinschaft lässt 
sich bis ans Ende des 7. Jhs. v. Chr. weder anhand des 
archäologischen Befundes noch der literarisch über-

149 Hdt. 4, 152. Vgl. dazu auch Kienast 1998, 112 Anm. 2; Walter 
1990, 88f. bringt auch die Schifsweihungen mit dem sami-
schen Kaufmann Kolaios in Verbindung.  Vgl. dazu auch Frans-
sen 2011, 126f.

150 Ca. 20 m südlich des Altars liegen neun Einzelfundamente, bei 
denen es sich um den Unterbau eines seetüchtigen Schifes 
handelt. Südlich davon stand sogar ein zweites Schif. Vgl. 
dazu Kyrieleis 1981, 88–90; Walter 1990, 88f. und Kienast 2007, 
201 Anm. 5: „Die Trasse [des ‚Südweges‘] richtet sich bei Wal-
ter eindeutig nach der Schifsbasis, vor allem seit zur bekann-
ten Basis eine weitere dazugekommen ist.“ 

151 Vgl. dazu etwa Rösler 1976. Zur früharchaischen Institution 
der Naukrarien vgl. u. S. 37 mit Anm. 224.

152 In der Forschung wurde in erster Linie auf die Absicht des 
Weihenden verwiesen, den eigenen sozialen Status in der 
Öfentlichkeit dauerhafter hervorzuheben. So betont Burkert 
1987 allgemein den Charakter der Weihungen als dauerhaf-
te Demonstration des sozialen Status des Gebers, während 
Morgan 1994, 128 zur Wahl des Heiligtums von Isthmia als 
Ort der Weihung festhält: „This may be a result of its promi-
nent roadside location, more widely visible to passing traic 
than even Corinth itself, since such dedications were surely 
intended for show.“ Vgl. dazu auch Linke 2005, 13, welcher da-
rauf hinweist, dass Weihungen in Heiligtümern den sozialen 
Status des Weihenden in der Öfentlichkeit dauerhafter her-
vorhoben, als dies bei anderen situativen Kontexten, z. B. bei 
der Ausrichtung von Gastmählern oder dem Austausch von 
Gastgeschenken der Fall war und Scholl 2006, 129 in Bezug 
auf die auf die Akropolis von Athen geweihten Votive: „Da die 
wertvollen Votive des 8. und frühen 7. Jahrhunderts zum al-
lergrössten Teil vom vermögenden Adel Athens geweiht wur-
den, erweist sich das reiche Votivmaterial aus spätgeometri-
scher Zeit als ein Indiz dafür, dass die Akropolis etwa in der 
Mitte des 8. Jahrhunderts zum Zentralheiligtum der sich zu 
diesem Zeitpunkt formierenden Polis Athen aufstieg. […] Die 
Hauptheiligtümer der einzelnen Poleis, aber auch die von Be-
wohnern aller Landesteile frequentierten Kultorte Griechen-
lands entwickelten sich seit geometrischer Zeit immer mehr 
zu Schauplätzen gesellschaftlich-politischer Repräsentation 
auf der Basis einer bereits sehr ostentativen Demonstration 
von Reichtum und Prestige. Medium dieser Repräsentation 
waren die Stiftungen und Weihgeschenke. Genau deshalb 
stellen die hoch- und spätgeometrischen Akropolisvotive pri-
märe historische Zeugnisse dar.“
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liteia eine Argiverin namens Timonassa166 und nach 
Thukydides war der athenische Olympiasieger Kylon 
mit einer Tochter des Theagenes, des Tyrannen von 
Megara, verheiratet167. Ofensichtlich versuchten sich 
einzelne Eliteangehörige, denen es gelang, mächtige 
Hetairien um sich zu gruppieren, im Wettkampf um 
die zentrale Machtgewalt auf der Athener Akropolis 
auch nach aussen abzusichern. Folglich bildeten sie 
Allianzen zu mächtigen auswärtigen Partnern, die 
durch exogame Heiratspolitik besiegelt worden wa-
ren. Bei einem Machtergreifungsversuch gegen die 
anderen athenischen Hetairien zog dies eine gast-
freundschaftliche Solidarität nach sich, die sich je 
nach Bedarfsfall in ökonomischer oder sogar militä-
rischer Unterstützung äussern konnte. Im Falle einer 
Niederlage bot diese Form der ‚Aussenpolitik‘ zudem 
die Chance eines angemessenen Lebens im Exil. Da 
Kylon mit seinen Hetairoi bei seinem Machtergrei-
fungsversuch um 630 v. Chr. durch die Alkmeoniden 
auf der von ihm besetzten Akropolis eingekesselt 
wurde, konnte er genau diese Rückzugsmöglichkeit 
zu seinem Schwiegervater, dem Tyrannen von Mega-
ra, nicht mehr nutzen168. 

Das Beispiel des Kylon ofenbart schliesslich noch 
einen weiteren Aspekt der Hetairiekämpfe um die 
Machtgewalt über die sich im 7. Jh. v. Chr. bilden-
den Poleis: die Notwendigkeit eines überregionalen 
Ansehens durch einen Sieg bei Wettkampfspielen 
oder durch beeindruckendes Prunkgehabe in Gestalt 
prachtvoller Weihgeschenke in Olympia, das im Ver-
lauf des 7. bis 6. Jhs. v. Chr. immer mehr zu einem Zen-
tralheiligtum aller Griechen avanciert. So baut etwa 
Kylons Versuch der Machtergreifung um 632 v. Chr. in 
Athen zu einem nicht unwesentlichen Teil auf seinem 
Sieg an den Olympischen Spielen auf169. Die Kypseli-
den stifteten dagegen gleich drei bedeutende Weih-
geschenke in das olympische Heiligtum170. Pheidon, 
der Usurpator in Argos, hatte sich laut Herodot selbst 
zum Kampleiter in Olympia erhoben171. Die Wich-
tigkeit und das soziale Prestige eines Wettkampfsie-
ges in Olympia innerhalb der eigenen Gemeinschaft 
spiegelt sich zudem im Bericht des Herodot über 
Miltiades den Älteren, der „[...] als Abkomme eines 
reichen Hauses, das ein Viergespann stellen konnte, 

166 Aristot. Ath. pol. 17, 3. Vgl. dazu auch Hdt. 5, 94 und Stahl 1987, 
94. 

167 Thuk. 1, 126. Vgl. dazu auch Welwei 1992a, 135f.
168 Zum Machtergreifungsversuch des Kylon vgl. Hdt. 5, 71; Thuk. 

1, 126; Welwei 1992a, 133–137; Welwei 1992b, 495; de Libero 
1996, 45–49; Harris-Cline 1999 und Wallace 2007, 52f. Vgl. 
dazu auch u. S. 37. 

169 Hdt. 5, 71.
170 Es handelt sich dabei um ein goldenes Zeusbild (Paus. 5, 2, 

3), die berühmte Kypseloslade, welche Paus. 5, 17, 5–19, 10 im 
Opisthodom des ‚Heraions‘ sah, sowie um eine Goldschale 
mit Inschrift nach einem Sieg über Herakleia (vgl. dazu Herr-
mann 1972, 89f. mit Abb. 56).

171 Hdt. 6, 127. Zu Pheidon von Argos vgl. u. S. 32 mit Anm. 176.

dung eines zentralen Begegnungs- und Kommuni-
kationsortes elitärer Gruppierungen erkennen. Dort 
haben sich die mächtigen Führungsgeschlechter des 
attischen Umlandes und Athens sowie gastfreund-
schaftlich verbundene Partner und Machthaber aus 
benachbarten Regionen regelmässig im Rahmen 
des Festkalenders zu Ehren der auf der Akropolis 
verehrten Gottheiten versammelt, um miteinander 
‚ins Gespräch‘ zu kommen und über die Bewältigung 
regionaler und überregionaler Problemfälle zu bera-
ten158. Wie in Samos dürfte auch im Fall Attikas der 
Terminus der „Eupatridai“159 eine ‚Sammelbezeich-
nung‘ für diese attischen und athenischen Hetairien, 
die sich als gene formierten, in der Retrospektive 
der Atthidographie des 4. Jhs. v. Chr. auf das 7. Jh. v. 
Chr. darstellen160. Die zuvor angesprochene überre-
gionale Vernetzung der athenischen Elite lässt sich 
schliesslich noch epigraphisch fassen. So weihten 
böotische Wettkämpfer ihren Siegespreis anlässlich 
eines Agons in Athen – gewöhnlich einen bronzenen 
lebes – auf die Athener Akropolis wie umgekehrt ein 
Athener den Siegespreis aus einem Wettkampfspiel 
in Boiotien der Athena auf die Akropolis dedizier-
te161. Eine grosse Bronzeschale stiftete ein Argiver als 
Siegespreis162 und auf einem weiteren Bronzekessel 
haben sich sogar zwei Inschriften erhalten163. Beim 
älteren der beiden Graiti handelt es sich um eine 
Besitzerinschrift in euböischen Buchstaben, womit 
davon auszugehen ist, dass dieses Prestigeobjekt 
einst als Siegespreis oder Gastgeschenk nach Athen 
gelangte. Die jüngere Inschrift – jetzt in böotischem 
Alphabet – benennt einen gewissen Sthenidas als 
Sieger, der diesen Bronzekessel irgendwann im spä-
teren 7. Jh. v. Chr. auf der Athener Akropolis als Sie-
gesanathem aufstellen liess. Dieses, sich aus dem ar-
chäologischen Befund ergebende Bild einer bestens 
nach aussen vernetzten athenischen Elite, lässt sich 
durch die literarisch überlieferten Heiratsverbindun-
gen einlussreicher Athener in archaischer Zeit zu-
sätzlich untermauern164. Miltiades der Ältere wird bei 
Herodot der Sohn des Kypselos genannt, was auf eine 
Heiratsbeziehung der Familie des Miltiades mit der 
Kypselidenfamilie in Korinth zurückschliessen lässt165. 
Peisistratos‘ erste Frau war laut der Athenaion Po-

158 Zu der Entstehung und Bedeutung von intergruppalen Hei-
ligtümern (insbesondere Delphi) als Begegnungs- und Kom-
munikationsorte vgl. grundlegend Wagner-Hasel 2002.

159 Aristot. Ath. pol. 19, 3; IG I3 Nr. 1516 = IG XII 9 Nr. 296.
160 Eine erneute Diskussion dieser Überlieferung und der mög-

lichen Existenz der Eupatridai fordert auch Böhringer 2001, 
108f. Vgl. dazu auch Valdés Guía 2002, 69–91. In der For-
schung wird denn heute für das späte 8. und 7. Jh. v. Chr. auch 
allgemein von der Herrschaft der Eupatriden gesprochen. 
Vgl. dazu etwa Scholl 2006, 118; Wallace 2007, 49.

161 Barther 1892/1893, 128f. Nr. 58. 59. 62–64; Jefery 1990, 91. 94 
Nr. 3 a–e.

162 Barther 1892/1893, 128 Nr. 61.
163 Barther 1892/1893, 129 Nr. 64.
164 Vgl. dazu bereits Stahl 1987, 93–96.
165 Hdt. 6, 34. Vgl. dazu Stahl 1987, 110.
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wäre dann die Errichtung des ersten Heratempels (als 
Weihgeschenk) im Heraion von Argos in einem di-
rekten Zusammenhang mit der Machtergreifung der 
Temeniden bzw. des Pheidon zu sehen177 – und zwar 
als ein Zeichen dafür, dass der Tyrann jedes noch so 
ehrgeizige Projekt einer anderen Hetairie mühelos 
überbieten konnte. Angesichts der ökonomischen 
und politischen Überlegenheit der Temeniden unter 
der Führung des Pheidon war in Argos – anders als 
etwa im Fall der Hetairien um Kylon in Athen oder 
um Demoteles auf Samos – ein Konkurrenzieren um 
höchstes Ansehen und Macht für gegnerische He-
tairien aussichtslos geworden. Eine weitere agonale 
Weihgeschenkpolitik in den zentralen Heiligtümern 
von Argos machte daher keinen Sinn mehr, was sich 
archäologisch im Rückgang der Stiftertätigkeit ande-
rer argivischer Hetairien manifestiert.

In Korinth gelang es gemäss der literarischen Über-
lieferung den Bakchiadai – nach der Ermordung des 
letzten Königs – ab der Mitte des 8. Jhs. v. Chr. die 
Herrschaft zu übernehmen. Sie hätten dabei, was für 
griechische Verhältnisse ungewöhnlich ist, eine en-
dogame Gruppe gebildet178. Setzt man diese Überlie-
ferung versuchsweise in Kontext mit dem archäolo-
gischen Befund des Poseidonheiligtums von Isthmia, 
so deutet die besonders im späteren 8. Jh. v. Chr. mas-
siv verstärkte Weihung von Gegenständen179 darauf 
hin, dass die Vormachtstellung der Bakchiadai auf 
dem politisch-religiösen Feld der Anathemata nicht 
unhinterfragt blieb und durch gegnerische Hetairien 

1996, 207f. mit Anm. 3f. Die antike Überlieferung schwankt 
zwischen dem 9. und 6. Jh. v. Chr. und die Forschung spaltet 
sich in Anhänger einer frühen (um die Mitte des 8. Jhs. v. Chr.), 
mittleren (erstes Viertel des 7. Jhs. v. Chr.) und späten Datie-
rung (Anfang des 6. Jhs. v. Chr.) der Regierungszeit des Phei-
don. Die hier vorgeschlagene Datierung der Regierungszeit 
des Pheidon in das erste Viertel des 7. Jhs. v. Chr. vertritt etwa 
Böhringer 2001, 228–230. Ebenso datiert Wallace 2007, 51 die 
Machtübernahme des Pheidon in das erste Viertel des 7. Jhs. 
v. Chr. Vgl. dazu hingegen etwa Piérart 2004b, 603: „The early 
history of Argos and the rule of King Pheidon [...] is too obscu-
re to be told“ und Kreutz 2007, 170: „Die Lebens- und Regie-
rungszeit des Pheidon wird von unterschiedlichen Quellen 
verschieden angegeben und ist in der modernen Forschung 
äusserst umstritten. Die Überlieferung, der gewaltsame Ein-
grif des Tyrannen in den Ablauf der Spiele habe während der 
8. Olympiade stattgefunden, führt zu einer zeitliche Einord-
nung seiner Herrschaft in die Mitte des 8. Jhs.“

177 In diesem Sinne auch Böhringer 2001, 230. Zu der umstritte-
nen Datierung des Tempels vgl. die Zusammenfassung der 
verschiedenen Forschungspositionen bei Böhringer 2001, 
217–219.

178 Hdt. 5, 92. Zu den Bakchiadai vgl. etwa Salmon 1984, 55–74; 
Legon 2004, 467; Schmitz 2010. In der Forschung ist die hohe 
Chronologie, d. h. eine Datierung der Machtübernahme der 
Bakchiadai um die Mitte des 8. Jhs. v. Chr. allgemein akzep-
tiert. Vgl. etwa auch DNP II (1997) 406f. s. v. Bakchiadai (E. 
Stein-Hölkeskamp). 

179 Vgl. dazu Morgan 1994, 124–128; Morgan 1999, bes. 402–409; 
Morgan 2002. 

grossen Einluss“172 besass. Auf diesen Sieg mit dem 
Viergespann verweist Herodot etwas später gleich 
zweimal173.

In einigen Fällen gelang es einzelnen Hetairien of-
fensichtlich bereits im 7. Jh. v. Chr.174, sich in Kampf 
und Wettstreit um die zentrale Machtgewalt ge-
genüber den anderen Hetairien durchzusetzen und 
unter ihrem Anführer eine ‚dauerhafte‘ Tyrannis zu 
installieren. So unterscheidet sich beispielsweise der 
archäologische Befund von der Athener Akropolis, 
oder derjenige des Heraions von Samos, im 7. Jh. v. 
Chr. grundlegend von demjenigen des Heraions von 
Argos, wo der monumentale Ausbau des Heiligtums 
augenfällig mit der Abnahme der Votivtätigkeit in 
Kontrast tritt, welche im Verlauf des 7. Jhs. v. Chr. im-
mer bescheidenere Formen annahm175. Da zur selben 
Zeit, im frühen 7. Jh. v. Chr., der elitäre Heroenkult in 
Prosymna und die reichen Bestattungen sowie die 
exklusiven Nachbestattungen in mykenischen Grä-
bern und mittelhelladischen Tholoi aufgegeben wur-
den, geht D. Böhringer von einer bereits frühen Inte-
gration der argivischen Eliteverbände bzw. Hetairien 
in die politische Führungs- und Ordnungsstruktur 
der sich formierenden Polis „Argos“ aus. Athen be-
zeichnet er dagegen aufgrund der zum Teil bis ins 5. 
Jh. v. Chr. weiter bestehenden Heroenkulte als ‚eine 
spät gekommene Polis‘, die erst im 5. Jh. v. Chr. ein 
funktionierendes Institutionengefüge etablierte, das 
ausserhalb Athens auch im attischen Umland kein 
politisches Handeln mehr zuliess. Bezeichnender-
weise verliert jedoch D. Böhringer kein Wort über 
die Entwicklung der Athener Akropolis im 7. Jh. v. 
Chr. und den gleichzeitig in Athen vorangetriebenen 
Ausformungsprozess politischer Führungspositionen 
und Gremien. Dieses zwischen Athen und Argos so 
stark divergierende Befundbild hinsichtlich der Hero-
enkulte sollte demnach weniger als eine frühere oder 
spätere Integration konkurrierender Hetairien in den 
politischen Gesamtverband der Polis gedeutet wer-
den. Vielmehr kann im Weiterleben der Heroenkulte 
im attischen Umland auch nach der Zentralisierung 
der politischen Machtgewalt in Athen ein Indiz für 
ein Gleichgewicht zwischen den attischen Hetairien 
gesehen werden, das auf einem gemeinsamen Kon-
sens der Machtverteilung beruht. In Argos gelang 
es dagegen der Hetairie der Temeniden bereits im 
ersten Viertel des 7. Jhs. v. Chr., eine gewisse Macht-
überlegenheit zu erringen und die gegnerischen He-
tairien dauerhaft zu schwächen176. In diesem Sinne 

172 Hdt. 6, 35. Übersetzung nach Feix 2000/2001, 785.
173 Hdt. 6, 103. Vgl. dazu auch Stahl 1987, 111. 131.
174 Vgl. dazu bereits Mohr 2010, 115f. Anm. 75. Dasselbe Phäno-

men lässt sich – wenn auch in einem veränderten sozial-poli-
tischen Umfeld – im 6. Jh. v. Chr. beobachten. 

175 Vgl. dazu Böhringer 2001, 132–242.
176 Zu der in der Forschung umstrittenen Datierung der Regie-

rungszeit des Pheidon vgl. zusammenfassend de Libero 
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zugeschrieben186. Theagenes von Milet soll sich nach 
Aristoteles der Herrschaft der Wohlhabenden be-
mächtigt und sie hingeschlachtet haben187. Einer der 
Nachfolger des Tyrannen Orthagoras von Sikyon trug 
am Ende des 7. Jhs. v. Chr. den bemerkenswerten Na-
men Isodamos188, also jener, der jedem verteilt, was 
ihm gebührt. Diese teils drastischen Massnahmen, 
welche sich ofensichtlich in ‚dauerhaften‘ Tyrannen-
dynastien beobachten lassen, könnten durchaus in 
Richtung eines ersten Ausreifungsprozesses fester 
Sozial- und Machtstrukturen innerhalb der politisch 
neu organisierten Siedlungsverbände hindeuten. 
Oftmals zielten sie ebenfalls auf eine Schwächung 
gegnerischer Hetairien bei gleichzeitiger Stärkung 
der eigenen Führungsposition ab. Nämlich indem 
sie gerade die kompetitiven Felder ökonomischer 
Einlussgewinnung durch neue Gesetze, die ein 
prunkendes und protzendes Gebaren am Grab oder 
in Heiligtümern untersagten189, für sich allein bean-
spruchten und für mächtige Konkurrenten mit ihren 
Hetairien unzugänglich machten. An die Stelle der 
sich ständig ausweitenden Spirale einer sich immer 
mehr überbietenden Weihgeschenkpolitik unter den 
Hetairien und Aspiranten auf die Machtgewalt tritt in 
den zentralen Heiligtümern der sich neu formieren-
den Bürgerverbände das in Stein gemeisselte Gesetz, 
was ihre politische Bedeutung bei der Genese der Po-
lis auf eine besondere Weise hervorhebt. Im Fall von 
Athen erscheint es vor diesem Hintergrund durchaus 
plausibel anzunehmen, dass die solonischen Geset-
zestafeln zuerst auf der Athener Akropolis aufgestellt 
wurden und erst in einem zweiten Schritt in ein öf-
fentliches Gebäude (in die Stoa Basileios?) an der 
Agora überführt wurden, obwohl der zentrale Ver-
sammlungsplatz der athenischen Bürgerschaft be-
reits im frühen 7. Jh. v. Chr. begründet worden war190. 

186 FGrH 70 F 115 (Ephoros von Kyme).
187 Aristot. pol. 1305a. 
188 FGrH 90 F 61 (Nikolaos von Damaskus). Vgl. dazu Griin 1982, 

40–42.
189 Zur Luxuskritik und Aufwandsbeschränkungen vgl. grundle-

gend Bernhardt 2003.
190 FGrH 72 F 13 (Anaximenes von Lampsakos); Poll. 8, 128. Zu der 

literarischen Überlieferung zu den solonischen Gesetzesta-
feln vgl. etwa Robertson 1986, bes. 153–157; Camp 1989, 44f. 
114–116; Kistler 1998, 164–166. Zudem lassen sich ‚öfentliche‘ 
Gebäude an Agorai vor dem 6. Jh. v. Chr. nicht eindeutig nach-
weisen. Vgl. dazu Hall 2007, 79–83 und ausführlich zu diesem 
Aspekt u. S. 83–85. 

konkurrenziert wurde180. Bekanntlich ging schliess-
lich Kypselos mit seiner Hetairie der Kypseliden aus 
diesem Machtwettkampf siegreich hervor, was wie-
derum zu nicht mehr überbietbaren Manifestationen 
in der Weihgeschenkpolitik führte. Um 680 v. Chr. 
wurde der erste ‚Tempel‘ in Korinth als Weihgeschenk 
errichtet und im strategisch zentralen Poseidonhei-
ligtum von Isthmia kam es in der Mitte des 7. Jhs. v. 
Chr. gleichfalls zum ersten Tempelbau181. Bezeichnen-
derweise lässt sich mit dem monumentalen Ausbau 
des Poseidonheiligtums erneut eine gleichzeitige 
Abnahme der Votivtätigkeit beobachten182. Wohl 
kaum zufälligerweise nahm genau diese Tätigkeit 
nach dem Sturz des Periandros in der zweiten Hälfte 
des 6. Jhs. v. Chr. wieder zu183.

Die dauerhafte Überbietung gegnerischer Hetairien 
manifestierte sich ofenbar epochal und überaus be-
eindruckend im monumentalen Ausbau der zentra-
len Heiligtümer und Schauplätze des intergruppalen 
Wettbewerbs um die Führungsposition in den sich 
bildenden Siedlungs- und Bürgerverbänden des 7. 
Jhs. v. Chr. Dadurch kam es zum „[...] efect of enhan-
cing communal cohesion and strength and furthering 
the rise of the mesoi“184. Das heisst, wie nachstehend 
noch ausführlich aufgezeigt werden soll, dass dieser 
Prozess der Polisbildung also durch die Tyrannis nicht 
etwa behindert, sondern gelenkt und vorangetrie-
ben wurde185. 

Diesen stabilisierenden Efekt der älteren Tyrannis 
auf die Herausbildung eines geordneten Alltags in 
der sich neu etablierenden Lebenswelt der Polis 
bezeugen letztlich auch einzelne diesbezügliche 
Relexe in der literarischen Überlieferung. Pheidon 
von Argos werden beispielsweise wirtschaftliche Re-
formen und die (freilich fragwürdige) Münzprägung 

180 Morgan 1994, 139f.: „Without seeking to identify any imme-
diate cause of ritual change, it is worth stressing the variety 
and severity of contemporary upheavals. The colonization of 
Kerkyra in 734 and Syracuse in 733, for example, may imply 
land hunger as well as political disafection […]. Equally, even 
allowing for the traditional hostility shown by ancient com-
mentators toward the Bacchiads, Kypselos’ coup d’état which 
ended their ‚arbitrary‘ rule does hint at stresses in govern-
ment at least during the latter part of the eighth century.“

181 Zu der Tyrannis der Kypseliden vgl. etwa Salmon 1984, 186–
230; Legon 2004, 467; Schmitz 2010. 

182 Gebhard 1998. Vgl. dazu auch Raubitschek 1998.
183 Das um 600 v. Chr. zu datierende Olympieion wurde wohl un-

ter Periandros errichtet. Vgl. dazu Kreutz 2007, 76–78. 171–173. 
184 Raalaub – Wallace 2007, 42.
185 Anders hingegen Welwei 2010a; Welwei 2010b, 11: „Tyrannen 

waren die gefährlichsten Störfaktoren in der Poliswelt, doch 
war ihre Zahl insgesamt gesehen begrenzt. In Athen war 
die Tyrannis eher eine Sackgasse. Sie hat keinen Beitrag zur 
Weiterentwicklung des institutionellen Gefüges geleistet. Ein 
Tyrann konnte kein integraler Bestandteil der Polisgemein-
schaft werden. Seine Herrschaft war und blieb ein monarchi-
sches Element, das verfassungsmässig nicht in die Polisord-
nung eingefügt werden konnte.“
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archisch gegliederter Streu- und Weilersiedlungen, 
lässt sich kein einziges Beispiel anführen, in welchem 
die beschriebenen Kulthandlungen Sache eines ‚Po-
lisverbandes‘ gewesen wären. Die Teilnehmer an 
den ‚Prozessionen‘ mit den Opfertieren beschränken 
sich immer auf den basileus196 oder die Herolde197 des 
basileus. Nur in einem Fall erwähnt Homer eine ‚Pro-
zession‘ mit mehreren Teilnehmern. Der basileus – in 
diesem Falle Hektor – bestimmt, dass die Frauen der 
Trojaner unter der Leitung der Hekabe zum ‚Tempel‘ 
der Athena ziehen sollen um dort das „schönste“ 
Kleid zu weihen und Rinderopfer zu geloben, damit 
Athena die Stadt vor den Achaiern errette198. In die-
sem Sinne waren die Opferhandlungen, welche bei 
Homer zumeist vom basileus ausgeführt werden, 
zwar evidentermassen eine Angelegenheit von allge-
meinem Interesse und dienten damit dem Wohle der 
ganzen Siedlungsgemeinschaft. Ebenso wie bei den 
‚Prozessionen‘ beschränkte sich aber die Intergruppa-
lität dieser Kulthandlung einzig auf die Tatsache, dass 
die Aktion an sich von einem basileus stellvertretend 
für eine intergruppal organisierte Elite und damit zum 
Wohle einer ganzen Siedlung ausgeführt wurde. 

Die Auswertung des archäologischen Befundes des 
späteren 8. und 7. Jhs. v. Chr. ergab, dass diese In-
tergruppalität ofenbar im Zusammenhang mit der 
Herausbildung komplexer organisierter Sozialver-
bände seit dem Ende des 8. Jhs. v. Chr. zu sehen ist. 
Die ‚Kooperation‘ zwischen den einzelnen Gruppen 
(Hetairien) war eine Folge, die aus dem Übergang 
von einer ranghierarchisch gegliederten zu einer 
geschichteten Gesellschaft im Rahmen der Polisbil-
dung resultierte und so ein polisgemeinschaftliches 
Feld der Neutralität unter dem Schutz der Altäre der 
zu bürgergemeinschaftlichen Schutzmächten aufge-
stiegenen Götter schuf. An diesen neu formierten sa-
kralen Schauplätzen kam es schliesslich unter der ge-
waltverhindernden göttlichen Protektion im Rahmen 
des intergruppalen Machtwettbewerbs zur völligen 
Neugestaltung von möglicherweise schon in älterer 
Zeit begründeten Heiligtümern. Neben den immer 
grösseren und noch prunkvolleren Anathemata aus 
Bronze, Stein und Ton wurden auch repräsentative 
Bauten errichtet, die als Versammlungs- und Got-
teshäuser, als witterungsgeschützte Unterstände für 
Votive oder Bankettanten sowie als Club- und Ban-
ketthäuser von Hetairien dienten. Ebenso wie die 
räumliche Gestaltung musste damit einhergehend 

196 Vgl. etwa Hom. Il. 1, 430. 431. 440–445; Hom. Od. 3, 439–446. 
197 Vgl. etwa Hom. Il. 3, 116. 117. 245–248; Hom. Od. 20, 276–278. 
198 Hom. Il. 6, 269–279. 296–310. Herda 2006, 176 geht auch für 

das Neujahrsfest in Ithaka (Hom. Od. 20, 276–278) von einer 
Prozession aus. Auch hier wird die Hekatombe aber von den 
Herolden geleitet. Eine direkte Teilnahme der Achaier an die-
ser ‚Prozession‘, welche ihrerseits zum Heiligtum des Apollon 
„strömen“ bzw. „ausschwärmen“, kann angenommen, aber 
nicht vorausgesetzt werden.

Kompetition und Kooperation in intergrup-
palen Heiligtümern – Prozession, Opferhand-
lung und die informellen, sakral-politischen 
Führungspositionen im 7  Jh  v  Chr  Die lite-
rarischen und ikonographischen Quellen

Den ersten schriftlichen Beleg für das Wort pompe 
und seine Ableitungen indet man bei Homer191. Im 
Gegensatz zur früharchaischen Zeit – zu welcher das 
Wort tatsächlich als Bezeichnung für den Vorgang 
der Prozession im Zusammenhang einer sakral-ritu-
ellen Handlung diente – bezeichnet das Wort pompe 
bei Homer noch das Geleit in einem ‚alltäglich-profa-
nen‘ Sinn. Für die vorliegende Arbeit sind dabei zwei 
Beobachtungen von K. Lehnstaedt zentral:

•	 Die Prozession erscheint als Aktion einiger Weni-
ger, d. h. einzelner Gruppen und nicht als die einer 
kultischen und sozialen Gesamtgemeinschaft.

•	 Der Begrif pompe im Sinne einer polisgemein-
schaftlichen Prozession indet sich zum ersten Mal 
in einem Fragment des Pherekydes von Syros192 aus 
dem 6. Jh. v. Chr. 

Diese zwei Feststellungen stimmen mit dem archäo-
logischen Befund der Heiligen Strassen auf eine über-
raschende Weise überein. Freilich war bereits Homer 
ein ausdiferenziertes Prozessionswesen durchaus 
vertraut193. Ebenso gab es mit Sicherheit schon im 
8. Jh. v. Chr. Wegverbindungen zwischen einzelnen 
Heiligtümern und Siedlungsplätzen194. Weniger ge-
sichert ist jedoch, ob die bei Homer geschilderten 
Prozessionen denn auch zweifelsfrei als Poliskulte 
mit einem ausgeprägten öfentlichen Prozessionswe-
sen angesprochen werden können, wie dies A. Herda 
vorschlägt195. 

Wirft man einen Blick auf die bei Homer überliefer-
ten Prozessionen und Opferhandlungen ranghier-

191 Vgl. dazu Lehnstaedt 1970, 1–4. Zur Wortbedeutung von 
pompe vgl. auch Bömer 1952, 1879–1882; Gebauer 2002, 17f.; 
Tsochos 2002, 21–28; ThesCRA I (2004) 2f. s. v. 1. Processions. 
Greek Processions (M. True – J. Daehner – J. B. Grossmann – K. 
D. S. Lapatin).

192 Pherekydes von Syros fr. 5 Diels – Kranz. Vgl. auch Herakleitos 
von Ephesos fr. 15 Diels – Kranz, wo das Wort pompe in Ver-
bindung mit dem Dionysoskult vorkommt. Für einen Katalog 
der in literarischen und epigraphischen Quellen überlieferten 
Prozessionen vgl. ThesCRA I (2004) 3–8 Nr. 1–43 s. v. 1. Proces-
sions. Greek Processions (M. True – J. Daehner – J. B. Gross-
mann – K. D. S. Lapatin). 

193 Die Tatsache allein, dass bei Homer die Wortgruppe pompe/
pempein nicht im Zusammenhang einer Prozession gebraucht 
wird, kann freilich kein Argument gegen deren Existenz sein. 
Vgl. dazu die berechtigte Kritik von Herda 2006, 177f. Anm. 
1264f. an Bömer 1952, 1879–1882. 1892. 1894. 

194 Vgl. dazu o. S. 12 mit Anm. 15.
195 Herda 2006, 177. In diesem Sinne auch etwa bereits de Polig-

nac 1995, 32–88 bes. 40 f. und auch Scholl 2006, 89. Vgl. dazu 
auch o. S. 12f. 
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walt zu einer Kooperation in Bezug auf die wichtigste 
sakral-politischen Führungsposi tion führte. Die pri-
märe kultische Bezugsperson blieb zwar auch in die-
sem ‚gemeinschaftlichen‘ Rahmen weiterhin der göt-
ter- bzw. zeusgeliebte basileus. Zentral war jetzt, dass 
kein Angehöriger einer Elite so viel Einluss für sich 
vereinnahmen konnte, dass seine exklusive Bindung 
an die göttliche Macht im Umfeld seiner elitären Kon-
kurrenten und ‚Mitbürger‘ dauerhaft anerkannt wor-
den wäre. Im Einzelfall könnte man sich ein aus An-
führern der einzelnen Hetairien bestehendes sakrales 
Kollegium vorstellen, welchem seinerseits der archon 
basileus oder aisymnetes (als Schiedsrichter) (turnus-
mässig) vorstand. Ziel dieser Massnahme war ein 
Grundkonsens, welcher die Aufrechterhaltung der 
Neutralität des intergruppalen Rahmens (Kooperati-
on) und damit auch das Bestimmen des Verhältnisses 
der einzelnen Gruppen zueinander (Kompetition) 
überhaupt erst möglich machte: „Die Aufrechterhal-
tung des Potentials für alle korrespondiert also mit 
einer Beschränkung seiner Realisierung durch den 
einzelnen.“204 Trotzdem sollte das verbleibende Mo-
ment der Kompetition zwischen den einzelnen He-
tairien auch bei diesen kooperativen Kulthandlungen 
nicht unterschätzt werden. So ist es sehr wahrschein-
lich, dass die Teilnahme des Einzelnen an den inter-
gruppalen Kulthandlungen gemäss seiner Zugehö-
rigkeit zu einer Hetairie bzw. einem genos erfolgte205. 
Zudem war eine temporäre Ausübung der wichtigs-
ten sakral-politischen Aufgaben in den neu gebilde-
ten Gemeinwesen durch den archon basileus in Athen 
oder den aisymnetes in Milet weiterhin möglich. Die 
einzelnen Hetairien dürften daher auch zur Erlan-
gung dieser Positionen verstärkt in einen Wettstreit 
getreten sein, da mit diesen immer noch ein erhöh-
tes Mass an Ansehen und Einlussnahme verbunden 
war. Hingegen lässt sich die Ausbildung ergänzender 
Organisationsstrukturen, welche die einzelnen He-
tairien in einer geradezu subordinierenden Weise mit 
einband, und die Tendenz, die Obliegenheit der ge-
meinschaftlichen Kulte direkt durch politische Gremi-
en zu regeln sowie die Bürgergemeinschaft stärker in 
die Entscheidungsprozesse mit einzubinden, erst seit 
dem späten 7. Jh. v. Chr. beobachten206.

Im Gegensatz zum späten 8. und 7. Jh. v. Chr. sind für 
das 6. Jh. v. Chr. Prozessionen überliefert, an welchen 
nun tatsächlich eine Gesamtidentität und Gesamt-
gemeinschaft im Sinne einer Polisgemeinschaft teil-
nahm. Für eine signiikante Entwicklung des Prozessi-
onswesens seit dem Beginn des 6. Jhs. v. Chr. spricht 
der bereits angesprochene Bedeutungswandel der 
Wortgruppe pompe/pempein vom 8. zum 6. Jh. v. Chr. 
Eine einschneidende Veränderung lässt sich in dieser 

204 Linke 2005, 24. 
205 Vgl. dazu Carlier 1984, 353–359; Parker 1996, 27 mit Anm. 61.
206 Vgl. dazu ausführlich u. S. 76–82.

auch die soziopolitische Bedeutung des Kultes neu 
organisiert werden. Unter diesem Gesichtpunkt gilt 
es z. B. die (turnusmässige) Besetzung der freilich 
noch informellen sakral-politischen Führungspositi-
onen im 7. Jh. v. Chr. zu beurteilen, etwa des archon 

basileus in Athen199 oder des aisymnetes in Milet. Dort 
lässt sich die durch den beschriebenen sozial-politi-
schen Transformationsprozess bedingte Schafung 
von informellen sakral-politischen Führungsaufga-
ben durch zwei Fragmente aus der Universalhistorie 
des Nikolaos von Damaskus besonders gut fassen, 
sofern man diese Geschichte nicht in den Bereich des 
Mythos rücken möchte200. 

Im ersten Fragment wird berichtet, wie der letzte ba-

sileus mit dem Namen Leodamas aus dem Hause der 
Neleïdai, welche sich auf den ionischen Gründerhe-
ros von Milet zurückführten, von seinem Kontrahen-
ten Amphitres ermordet wird:

„Als Leodamas den Milesiern als Basileus vorstand, 
wurde er von ihnen in den meisten Dingen sehr ge-
lobt, da er sowohl gerecht als auch von der Stadt 
erwünscht war. Bis Amphitres, der den Mord an ihm 
ersonnen hatte, ihn, der die Hekatombe am Fest des 
Apollon für den Gott führte, auf dem Wege tötete. Er 
[Amphitres] aber bemächtigte sich mit seinen Mitver-
schwörern der Stadt und wurde Tyrann, weil er den 
Milesiern an Macht überlegen war.“201 

Im zweiten Fragment geht es darum, dass der vom 
Demos eingesetzte aisymnetes Epimenes die um die 
Macht kämpfenden Söhne des Amphitres und Leo-
damas vertreibt202. Da nun der basileus Leodamas und 
sein institutioneller Nachfolger, der aus einem spätar-
chaischen Kultgesetz (der ‚Molpoi-Satzung‘) bekann-
te aisymnetes-stephanephoros unter anderem diesel-
be kultische Aufgabe hatte, geht A. Herda davon aus, 
dass das institutionalisierte ‚Amt‘ des aisymnetes in 
Milet spätestens um die Mitte des 7. Jhs. v. Chr. einge-
führt worden sei203. Diese Überlieferung ist aber ins-
besondere hinsichtlich der Herausbildung einzelner 
Hetairien seit dem späten 8. Jh. v. Chr. und der damit 
verbundenen Neuorganisation der sakral-politischen 
Führungspositionen von Interesse. In diesem Falle 
wäre demnach von zumindest zwei Hetairien auszu-
gehen, deren Kompetition um die zentrale Machtge-

199 Vgl. dazu grundlegend Linke 2005, 15–25 mit der weiteren Li-
teratur. Zum Amt des archon basileus vgl. etwa Welwei 1992a, 
104–106 und allgemein DNP II (1997) 462–468 s. v. Basileus (P. 
Carlier) mit der weiteren Literatur und u. S. 71f. 76f.

200 So etwa Hölkeskamp 1999, 214 für den diese Überlieferung 
„[...] ohne Zweifel in den Bereich des Mythos“ gehört.

201 FGrH 90 F 52 (Nikolaos von Damaskus). Übersetzung nach 
Herda 2006, 173.

202 FGrH 90 F 53 (Nikolaos von Damaskus).
203 Vgl. dazu und zur weiteren Argumentation Herda 2006, 173–

175 mit der weiteren Literatur. Vgl. dazu auch Gorman 2001, 
88–101.
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gelten kann. Prozessionen von Frauen werden auch 
in der korinthischen Vasenmalerei seit dem letzten 
Viertel des 7. Jhs. v. Chr. dargestellt213. Hingegen kom-
men Darstellungen, wie beispielsweise jene auf einer 
attischen Bandschale in der Sammlung Stavros S. Ni-
archos in Paris214, welche tatsächlich als die Darstel-
lung einer Prozession einer Gesamtgemeinschaft im 
Sinne einer Polisgemeinschaft interpretiert werden 
kann, bemerkenswerterweise erst mit dem Beginn 
des 6. Jhs. v. Chr. auf215.

Kompetition von Hetairien in einem inter-
gruppalen Kontext – stasis

Anhand der besprochenen archäologischen und li-
terarischen Quellen kommt insgesamt eine deutlich 
fassbare Intensivierung des Weiheverhaltens der Elite, 
ein stark kompetitives Denken und Agieren zwischen 
den verschiedenen Eliten- und Hetairie-Angehörigen 
bei gleichzeitiger Monumentalisierung der Weihge-
schenke zum Ausdruck. Dieses, sich in den früharcha-
ischen intergruppalen Heiligtümern abzeichnende 
Wettkampfverhalten, führte im 7. Jh. v. Chr. zu Span-
nungen, welche oftmals in einer stasis gipfelten216. 
Dieser Machtwettbewerb und die zumeist damit 
verbundenen politischen Unruhen wurden durch die 
Zunahme der sozialen Diferenzierung und damit des 
Spannungsverhältnisses zwischen dem Einzelnen 
und der Gemeinschaft noch weiter verstärkt. Dies 
wiederum führte in der Folge in den meisten archa-
ischen Poleis zwangsläuig zur stasis mit bewafneten 
Konlikten, was die Einsetzung von Gesetzgebern un-
abdingbar machte, die aufgrund der ausserordentli-
chen Machtgewalt nahtlos in Tyrannenherrschaften 
überleiteten oder zumindest die politischen Voraus-
setzungen dazu besessen hätten217.

213 Vgl. dazu Tsochos 2002, 191–194.
214 Vgl. dazu u. S. 74 mit Anm. 589 mit der Literatur.
215 Vgl. dazu ausführlich u. S. 73f.
216 Der Begrif stasis wird im Rahmen dieser Arbeit nicht auf der 

Basis der (pseudo)aristotelischen Schrift „Über den Staat der 
Athener“ beurteilt, da auf deren Grundlage bereits vor dem 
6. Jh. v. Chr. von territorial deinierten Bürgerverbänden mit 
einem in Ober-, Mittel- und Unterschicht gegliederten Sozi-
algefüge auszugehen wäre. Vgl. zu dieser Problematik grund-
legend Murray 1993. Der Begrif der stasis wird daher für den 
in der vorliegenden Arbeit relevanten Zeitraum nicht etwa als 
Kampf zwischen kaloi und kakoi und damit als eine ‚Revoluti-
on von unten‘ aufgefasst, sondern im Sinne der solonischen 
Dichtung vielmehr als ein bewafneter Konlikt zwischen ver-
schiedenen Hetairien bzw. zwischen ‚soziozentrierten‘ und 
‚egozentrierten‘ aristokratischen Gruppierungen. Mit dem 
Begrif der ‚Prästasis‘ könnte die Kulttätigkeit in intergrup-
palen Heiligtümern des 7. Jhs. v. Chr. umschrieben werden, 
welche neben dem sportlichen Agon über eine unblutige 
Materialschlacht, über Monumentalität und Aufwand bei Op-
fergaben und Weihgeschenken ausgetragen wird.

217 Vgl. dazu im Allgemeinen etwa Gehrke 1985; Hölkeskamp 
1999; Stahl 2003, bes. 76–88.

Hinsicht auch im Spiegel der ikonographischen Über-
lieferung aufzeigen. Während für die geometrische 
Zeit lediglich einige wenige Darstellungen bekannt 
sind, die möglicherweise Opferprozessionen im To-
tenkult zeigen207, werden am Ende der spätgeometri-
schen Zeit auch Reigentänze dargestellt208. Aber auch 
diese sind im Kontext von Bestattungsfeierlichkeiten 
zu sehen und können daher keine eigentlichen Pro-
zessionen wiedergeben. Die früheste Darstellung 
einer ‚Prozession‘ in einem sakralen Zusammenhang 
wird schliesslich auf einer attisch spätgeometrischen 
Schale vom Dipylon vermutet209. Im Innern der Scha-
le ist auf der einen Seite die beschädigte Figur einer 
sitzenden Göttin (?) (Athena Polias) zu erkennen, auf 
welche sich vier Frauen, die sich gegenseitig an den 
Händen halten, zuzubewegen scheinen. Während 
alle Frauen einen Zweig in der rechten Hand tragen, 
hält die Vorderste zusätzlich ein von Punkten umge-
benes rundes Objekt in der linken Hand, eventuell 
einen Kranz. 

Die Darstellung von ‚Prozessionen‘ zu den Heiligtü-
mern oder in deren Innern scheint im ikonographi-
schen Repertoire der spätgeometrischen Vasenmale-
rei höchstens eine marginale Rolle eingenommen zu 
haben. Die ersten eindeutigeren Beispiele von Pro-
zessionsdarstellungen treten erst am Übergang zur 
archaischen Zeit, insbesondere auf protoattischen 
Vasen auf210. Es handelt sich dabei um Prozessionen 
von Männern und Frauen, die z. T. von Musikanten 
begleitet werden. Diese Darstellungen von ‚Prozessi-
onen‘ aus dem 7. Jh. v. Chr. lassen sich – ebenso wie 
diejenige auf der attisch spätgeometrischen Scha-
le – geradezu als ein ikonographischer Relex der 
von Homer beschriebenen Prozessionen lesen211. Die 
erste gesicherte attische Darstellung einer Prozession 
indet sich auf dem ‚Prometheus-Krater‘ aus der Nek-
ropole von Anagyrous bei Vari212. Auf dem Kraterfuss 
sind vier Frauen mit Blüten in den Händen zwischen 
zwei dorischen Säulen dargestellt, womit für diese 
Darstellung der sakrale Zusammenhang als gesichert 

207 Vgl. dazu Tsochos 2002, 167–171.
208 Vgl. dazu Tölle 1964; Tsochos 2002, 171–181.
209 Athen Nationalmuseum Inv. A 784, Ende des 8. Jhs. v. Chr. Vgl. 

dazu LIMC II (1984) 959 Nr. 15 s. v. Athena (P. Demargne); Thes-
CRA I (2004) 12 Nr. 66 s. v. 1. Processions. Greek Processions (M. 
True – J. Daehner – J. B. Grossmann – K. D. S. Lapatin). 

210 Vgl. dazu Tsochos 2002, 183–191.
211 Ein Reliefpithos in Boston (Museum of Fine Arts Inv. 99506, 

um 650 v. Chr.), vgl. dazu Tsochos 2002, 183f. mit Anm. 681 mit 
der weiteren Literatur, zeigt etwa auf dem Hals des Gefässes 
fünf nach links schreitende Frauen. Die erste Frau ist grösser 
dargestellt und hält ein Szepter, während die anderen vier 
Frauen einen rechteckigen, mit Ornamenten reich verzierten 
Gegenstand auf dem Kopf tragen. Die Szene könnte als Illus-
tration der oben zitierten Iliasstelle (Hom. Il. 6, 269–279) gele-
sen werden: Hekabe, die Gattin des Priamos, schreitet mit den 
anderen vornehmen Trojanerinnen zum Tempel der Athena. 

212 Athen, Nationalmuseum Inv. 16384, um 620 v. Chr. Vgl. dazu 
Lehnstaedt 1970, 22 mit Anm. 226; Tsochos 2002, 190f.
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Frevel‘ trugen222. Zur Abwehr des Usurpationsversu-
ches des Kylon dürfte sich – wie bei der Verbannung 
der mit dem ‚kylonischen Frevel‘ behafteten Alkmeo-
niden – eine temporäre Interessengemeinschaft und 
Allianz zwischen vormals gegnerischen Hetairien zur 
Ausschaltung Kylons und seiner Mitverschwörer ge-
bildet haben. Interessant ist nun die Nachricht Hero-
dots, dass zu jener Zeit die Prytanen der Naukrarien 
die Leitung der Stadt Athen inngehabt hätten223. Im 
vorsolonischen Athen waren es gerade diese Naukra-
rien, nautisch-militärische Kampf- und Speisegenos-
senschaften zum Küstenschutz – also eine Art ‚küs-
tennahe‘ Hetairien224 – die aufgrund ihrer ausgeprägt 
eigenen Gruppenidentität und infolge ihrer ofen-
kundigen Loyalität zu ihren aristokratischen Anfüh-
rern, den Prytanen, zur Aufrechterhaltung des oben 
angesprochenen Gleichgewichts zwischen den atti-
schen Hetairieverbänden und zur Niederkämpfung 
einer nach der Alleinherrschaft strebenden Hetairie 
aufgeboten werden konnten. Auf diese Weise konn-
ten sie als machtpolitisches Gegengewicht gegen 
Tyrannenaspiranten zur Erhaltung der politischen 
Stabilität und des Sozialfriedens im früharchaischen 
Athen und auf der attischen Halbinsel eingesetzt 
werden. 

In der daran anschliessenden Zeit muss sich in Athen 
der Wettkampf einzelner Hetairien und Machthaber 
um mehr Macht und Einluss noch verstärkt haben, 
was freilich zu einer immer stärkeren Konzentration 
von Reichtum – vor allem in dessen wichtigster Er-
scheinungsform, dem Landbesitz – in den Händen 
einzelner Hegemones (später als Eupatriden be-
zeichnet) führte225. Solon zeichnet in seiner Eunomia- 

222 Vgl. etwa Welwei 1992a, 136f.: „Gegen Kylons Hetairie wurde 
keine Adelsgefolgschaft, sondern das Aufgebot der Athener 
oder zumindest ein Teil der Wehrfähigen der Polisgemein-
schaft mobilisiert. Die Belagerung der Verschwörer leiteten 
die zuständigen Polisbeamten.“ Sowohl Herodot als auch 
Thukydides erwähnen nicht, dass der Alkmeonide Megakles 
während des Machtergreifungsversuches des Kylon Archon 
war, obwohl dies in perikleischer Zeit in Athen zweifellos be-
kannt war. Während Hdt. 5, 71 die Schuld der Alkmeoniden 
am Tod des Kylon und seiner Hetairie zwar betont, gleichzei-
tig aber behauptet, dass die Prytanen der Naukrarien damals 
die höchsten Polisbeamten gewesen seien, korrigiert Thuk. 
1, 126 diese Nachricht dahingehend, dass in älterer Zeit die 
neun Archonten die Polis leiteten, was als Versuch verstanden 
werden kann, die Alkmeoniden zu entlasten. Vgl. dazu Wel-
wei 1992a, 133–137; Welwei 1998, 141. Diesbezüglich vorsich-
tig ist auch Wallace 2007, 52f. 

223 Hdt. 5, 71. 
224 Für eine Zusammenstellung sämtlichen Quellenmaterials zu 

den Naukrarien und eine ausführliche Diskussion der Rekon-
struktion dieser früharchaischen Institution in der Forschung 
vgl. Wallinga 2000. Vgl. auch Welwei 1992a, bes. 136f. Naukra-
rien lassen sich ausserhalb Athens anhand der Schifsweihun-
gen im Heraion für Samos (vgl. dazu o. S. 30) und durch die 
Dichtung des Archilochos für Thasos/Paros belegen.

225 Vgl. dazu allgemein etwa Davies 1981; Link 1991, 13–43. Hier 
liegt erstmals – allerdings aus dem 4. Jh. v. Chr. – ein schicht-
bildender Begrif aus emischer Sicht vor. 

In Athen218 ist die Ursache für die sozial-politischen 
Probleme des späten 7. Jhs. v. Chr. daher nicht nur 
in der ökonomischen Not der Bevölkerung des atti-
schen Umlandes zu suchen. Ein ebenso hohes Kon-
liktpotential ist den Machtkämpfen zwischen den 
einzelnen athenischen und attischen Hetairien zu-
zuschreiben, welche in der zweiten Hälfte des 7. Jhs. 
v. Chr. verstärkt in einen Wettstreit um die höchste 
Machtposition traten. Dies lässt sich auch anhand des 
gleichzeitigen archäologischen Befundes der Athener 
Akropolis deutlich fassen219. Die Gruppenbildungen 
basierten dabei auf dem Gelecht von Verbindungen 
und Beziehungen zwischen Hegemones in Athen 
und in anderen Teilen Attikas, also in einem Zusam-
menschluss zu einer Hetairie220. Einen Höhepunkt er-
reichte dieser Machtkampf in Athen – dem Zentrum 
des politischen Geschehens auf der attischen Halb-
insel – mit dem Machtergreifungsversuch des Kylon 
um 632 v. Chr. Seine Hetairie wurde eventuell durch 
bewafnete Gefolgsleute des Theagenes von Megara, 
des Schwiegervaters des Kylon unterstützt, der sich 
aufgrund seiner durch die Heirat besiegelten Allianz 
mit Kylon dazu verplichtet sah221. Ob unser Wissen 
über die Organisationsstruktur der politischen Füh-
rungspositionen im Athen des 7. Jhs. v. Chr. genügt, 
um das in den literarischen Quellen gezeichnete Bild 
eines einheitlichen Vorgehens der athenischen ‚Po-
lisbeamten‘ gegen Kylon zu bestätigen, muss zumin-
dest fraglich bleiben – dies insbesondere auch vor 
dem Hintergrund der ofenkundig bereits bei Hero-
dot und Thukydides diskutierten Frage, inwiefern die 
Alkmeoniden die alleinige Schuld am ‚kylonischen 

218 Die sozial-politischen Vorgänge sind im Falle von Athen frei-
lich besonders eingehend und ausführlich untersucht wor-
den, so dass hier eine summarische Zusammenfassung genü-
gen mag. Vgl. dazu grundlegend etwa Welwei 1992a, 133–161; 
Welwei 1998, 140–143; Stahl 2003, bes. 176–266; Wallace 2007 
mit jeweils ausführlichen Literaturhinweisen. 

219 Vgl. etwa Scholl 2006, 121: „Die Prachtentfaltung der Reichen 
in Olympia, im Zentralheiligtum ihrer Polis Athen und auf ih-
ren Grabanlagen, vor allem im Kerameikos, stand im denkbar 
schärfsten Gegensatz zur ofenbar verzweifelten Lage gross-
er Teile der Landbevölkerung, wie sie uns in Solons Dichtung 
so klar vor Augen tritt.“ Vgl. dazu etwa auch Osborne 1989; 
Wallace 2007, 50. Hingegen erkennt Parker 1996, 42 im archä-
ologischen Befund keinen Relex der sozialen Spannungen. 

220 Möglicherweise handelt es sich bei der bei Plut. Solon 13, 1 
vorliegenden Tradition, in welcher für die Zeit vor den Refor-
men des Solon von drei regionalen Parteiungen (staseis) die 
Rede ist, um eine Verwechslung mit den für die nachsoloni-
sche Zeit bekannten Gruppierungen.

221 Anders als bei Thuk. 1, 126 indet sich bei Hdt. 5, 71 kein Hin-
weis darauf, dass Kylon und seine Hetairie von Gefolgsleuten 
des Theagenes unterstützt wurde. Möglicherweise ist diese 
Version erst während des athenisch-megarischen Konlik-
tes vor dem Ausbruch des Peloponnesischen Krieges ent-
standen, um die Exekution der Hetairie des Kylon mit einer 
existentiellen Bedrohung Athens durch eine feindliche Be-
satzung auf der Akropolis zu rechtfertigen. Vgl. dazu Welwei 
1992a, 134f. 

37Intergruppale Heiligtümer als ‚präinstitutionelle‘  Machtzentren



gehöriger der Eupatridai – sowohl bei einlussreichen 
Hetairien als auch beim Demos auf eine breite Unter-
stützung zählen konnte, indem er nicht nur die Tyran-
nis sondern auch die Hybris der Elite aufs schärfste 
verurteilte. Die sozial-politischen Veränderungen in 
der ersten Hälfte des 6. Jhs. v. Chr. zielten darauf ab, 
durch die Bildung einer Gesamtidentität im Sinne ei-
ner Polisgemeinschaft die Kompetition zwischen den 
einzelnen Gruppen einzudämmen. Auch dann, wenn 
die Unterschiede zwischen den einzelnen Gruppen, 
die bei der Grösse Attikas vor allem lokal bedingt wa-
ren, bei weitem nicht vollständig verwischt wurden.

Am Ende des 7. Jhs. v. Chr. kam es auch auf Samos zu 
solchen sozial-politischen Wirren, bei welchen die 
Geomoroi, also die eigentlichen Grundbesitzer und 
samischen Herren, untereinander um die höchste 
Statusposition, also um die Tyrannis, wetteiferten. 
Nach Plutarch229 kam es um 600 v. Chr., im Anschluss 
an die erfolgreiche Verteidigung der samischen Kolo-
nie Perinthos gegen die Megarer, zu einem innenpo-
litischen Umsturz230. Die neun samischen Strategen 
kehrten von ihrer erfolgreichen Verteidigung der 
Kolonie zurück und beseitigten mit Hilfe der 600 ge-
fangenen Megarer die auf Samos Herrschenden, die 
Geomoroi, welche dem Bürgerverband gegenüber 
eine kompromisslose Haltung eingenommen haben 
sollen, und ‚befreiten‘ die Polis. Als die Polis ‚befreit‘ 
war, wurden Megarer, die darauf Anspruch erhoben, 
zu Bürgern ernannt231. Kurz zuvor sollen die Geomo-
roi ihrerseits einen gewissen Demoteles nach einer 
etwa zehnjährigen monarx€a ermordet haben232. Die-
se sozialen Spannungen dürften sich – ähnlich wie 
in Athen – durch die Verschlechterung der ökonomi-
schen Lage der Bauern noch zusätzlich verstärkt ha-
ben. Im selben Zeitraum ist auch in Megara von einer 
stasis auszugehen, wobei sich nicht entscheiden lässt, 
ob die sozial-politischen Vorgänge in Samos von den-
jenigen in Megara, oder umgekehrt, abhängig sind233. 

229 Plut. qu.Gr. 57.
230 Perinthos wurde von Samos um 602 v. Chr. auf einer Halb-

insel an der thrakischen Küste der Propontis angelegt. Vgl. 
dazu Shipley 1987, 51; Hamdi Sayar 1998; DNP IX (2000) 574f. 
s. v. Perinthos (I. von Bredow). Auch wenn die Nachricht des 
Plutarch, welche von Legon 1981, 122; Figueira 1985, 287f. 
überzeugend um 600 v. Chr. angesetzt wird, nicht genau 
datiert werden kann, so dürfte der Angrif der Megarer nicht 
lange nach der Gründung von mehreren samischen Kolonien 
an der Nordküste der Propontis erfolgt sein, da die Megarer 
dadurch ihre Handelsinteressen in diesem Gebiet gefährdet 
sahen. So auch Gehrke 1986, 119; Shipley 1987, 52 mit Anm. 21; 
Robinson 1997, 118; Hamdi Sayar 1998, 93; Wallace 2007, 57. Zu 
der wohl vertrauenswürdigen Basis von Plutarch’s Bericht vgl. 
Okin 1985. 

231 Plut. qu.Gr. 57. Vgl. dazu auch Wallace 2007, 57.
232 Plut. qu.Gr. 57. Shipley 1987, 49 geht davon aus, dass die Herr-

schaft des Demoteles, bei welcher es sich wohl um eine Ty-
rannis gehandelt hat, „[…] interrupted the last years of Geo-
moric rule and was symptomatic of their declining power“.

233 Vgl. dazu Wallace 2007, 57: „It is hard to decide whether the 
Samians were inspired to ask the Megarians to help expel 

Elegie226 diesbezüglich ein düsteres Bild: Während 
die Göttin Athena ihre Polis beschirmt, wollen die 
„Bürger“ (ésto€) aus Habsucht und Unverstand Athen 
zugrunde richten. Die Führer (Hegemones) des De-
mos wissen sich in ihrer Gier nach Reichtum nicht 
zu zügeln und vergreifen sich sogar an heiligem Gut 
und ‚öfentlichem‘ Besitz. Der von ihm aufgezeig-
te Ausweg zielt darauf ab, die Kompetition und die 
Unterschiede zwischen den einzelnen Gruppen in 
einer timokratischen Verfassung zu verankern und 
damit hin zu einer Gesamtidentität der einzelnen 
Gruppenidentitäten und nicht zu einer Zersplitte-
rung der Bürgerschaft. Die gesamte Bürgerschaft soll 
die Polisordnung tragen. Jeder einzelne soll rechtlich 
handeln, sich mit der Polis identiizieren und durch 
sein Verhalten dazu beitragen, die eunomia, die 
gottgewollte und die gerechte Ordnung, im öfent-
lichen Leben wiederherzustellen. Wie A. Scholl zu 
Recht festhält, „[...] wirkt es fast wie eine Illustration 
zu Solons 3. Elegie, dem ‚Eunomia-Gedicht‘, in dem 
er die unverschämte Habgier seiner Standesgenos-
sen geisselt, wenn diese auf dem Höhepunkt der 
sozialen Spannungen am Ende des 7. Jahrhunderts 
mit der Stiftung der ersten statuarischen Votive und 
der ältesten Schatzhäuser auf der Akropolis ihrer 
konkurrierenden Selbstdarstellung eine neue Quali-
tät geben. In diesen Zusammenhang fügt sich auch 
der erste olympische Wagensieg eines Atheners, des 
Alkmaion aus dem gleichnamigen Aristokratenge-
schlecht im Jahr 612.“227

Das in den späteren Quellen gezeichnete Bild über 
die extreme Not der attischen Landbevölkerung ist 
zu relativieren und nicht im Umstand zu suchen, dass 
sich der gesamte anbaufähige Boden Attikas im Besitz 
einer zahlenmässig kleinen Oberschicht befand228. 
Das Hauptproblem bestand vielmehr darin, dass die 
nach der Darstellung Solons in breiten Kreisen der 
attischen Bevölkerung herrschende Unzufriedenheit 
und Empörung über die krasse Willkür und Besitzgier 
einzelner Führungsgeschlechter in Athen für eine He-
tairie die Basis für das Erlangen der Alleinherrschaft 
sein konnte. Vor diesem Hintergrund gilt es nicht nur 
die Tatsache zu beurteilen, dass Solon – selber ein An-

226 Solon fr. 3 Gentili-Prato = 4 West. Vgl. dazu etwa Stahl 1992 
und zusammenfassend Welwei 1992a, bes. 150–152 und die 
ausführliche Interpretation von Mülke 2002, 88–159.

227 Scholl 2006, 121.
228 Vgl. dazu Aristot. Ath. pol. 2, 2. 3; Plut. Solon 13, 2. 3. In diesem 

Sinne zuletzt etwa wieder Scholl 2006, 120: „Spätestens seit 
der Mitte des 7. Jahrhunderts hat sich die ökonomische Lage 
der Bauern dann in so dramatischer Weise verschlechtert, 
dass viele ihre Freiheit verloren, in Schuldknechtschaft ielen 
und in die Sklaverei verkauft wurden. Gestützt auf das 2. Kapi-
tel der aristotelischen Athenaion Politeia [Aristot. Ath. pol. 2, 
2. 3] sehen manche Historiker die Mehrheit der Bevölkerung 
Athens im 7. Jahrhundert unter der Knute der Eupatriden, aus-
gebeutet von einer aristokratischen Minderheit.“ Basierend 
auf Forrest 1966, 145–160. bes. 150–156. 

38 Intergruppale Heiligtümer als ‚präinstitutionelle‘  Machtzentren



rücklag und nicht zwei Generationen gedauert hat-
te243. Unabhängig von dieser Frage dürfte die stasis 
in Milet, welche durch ein Schiedsgericht der Parier 
beendet wurde, noch vor der Mitte des 6. Jhs. v. Chr. 
anzusetzen sein244. 

Wie bereits angedeutet, wurden im Zuge dieser 
sozial-politischen Wirren in allen hier behandelten 
Siedlungsgemeinschaften Heilige Strassen erbaut. 
Handelt es sich damit um mehr als ‚nur‘ eine Aufäl-
ligkeit im archäologischen Befund, wenn man vor 
diesem Hintergrund erneut die in der Forschung all-
gemein betonte Hauptaufgabe von Prozessionsritu-
alen – nämlich die Stärkung des Zusammenhalts ei-
ner Gemeinschaft, die Möglichkeit zu repräsentativer 
Selbstdarstellung sowie die Schafung von Identität – 
beleuchtet? Als Grundlage zur Beantwortung dieser 
Frage dient die nun folgende Vorlage des archäologi-
schen Befundes der archaischen Prozessionsstrassen 
von Samos, Ephesos, Milet und Athen.

243 In diesem Sinne Herda 2006, 18 Anm. 59. Vgl. dazu bereits die 
deutsche Übersetzung von Feix 2000/2001, 673: „Zwei Men-
schenalter früher hatte es unter Bürgerkriegen gelitten [...].“ 

244 Zum Schiedsgericht der Parier vgl. u. S. 81f. Die Historizität 
dieser Ereignisse wird in der Forschung nicht weiter bestrit-
ten. Vgl. dazu insbesondere Hölkeskamp 1999, 214–217; Gor-
man 2001, 101–121. Zur Geschichte Milets im 7. und 6. Jh. v. 
Chr. vgl. ausserdem etwa Berve 1967, 100–102. 578–581; Ro-
bertson 1987; Faraguna 1995; de Libero 1996, 355–365. Nach 
Herda 2006, 18 Anm. 59 passt eine Datierung des Endes der 
stasis um die Mitte des 6. Jhs. v. Chr. sehr gut zum Zeitpunkt 
des Vasallenvertrags zwischen Milet und dem Perserkönig 
Kyros (Hdt. 1, 141) sowie zum Beginn des Baus von Tempel II 
in Didyma. Aus diesem Grunde nimmt auch Niemeier 1999, 
402–404 an, der zusätzlich auf geringere milesische Kerami-
kexporte in der ersten Hälfte des 6. Jhs. v. Chr. hinweist, dass 
die stasis noch vor der Mitte des 6. Jhs. v. Chr. beigelegt wor-
den ist. 

Als die Siedlung Ephesos unter der Herrschaft des 
Tyrannen Pindaros (ca. 560 v. Chr.) stand und König 
Kroisos (ca. 560–547 v. Chr.)234 die Herrschaft des 
Lyderreiches auszudehnen begann, kam es nach 
Kallimachos zu Machtkämpfen innerhalb der Füh-
rungselite und zwischen den einzelnen Hetairien235. 
Nachdem Pindaros die Stadt verlassen hatte, tötete 
dessen Sohn einen gewissen Pasikles, einen Vertrau-
ten des exilierten Tyrannen Pindaros236. Allgemein er-
kennt man in Pasikles einen aisymnetes. Pasikles wird 
von Kallimachos jedoch als Archon bezeichnet, wobei 
sich nicht mehr entscheiden lässt, was mit dem Eti-
kett Archon gemeint sein könnte – eine institutiona-
lisierte Magistratur oder eine einer Tyrannis ähnliche 
Machtstellung. Kurz vor der Mitte des 6. Jhs. v. Chr. 
kam es demnach in Ephesos zu einer stasis, so dass 
man sich gemäss der Suda veranlasst sah, den Athe-
ner Aristarchos für fünf Jahre mit uneingeschränkten 
Vollmachten auszustatten und ihn mit der politischen 
Neuordnung der Stadt zu beauftragen237. 

Nach Herodot238 und Plutarch239 kam es um die Mitte 
des 6. Jhs. v. Chr. auch in Milet zu einer stasis, schwe-
ren inneren Unruhen, in welche auch die Bewohner 
des milesischen Umlandes involviert gewesen sein 
sollen. Bereits zuvor wurden die Tyrannen namens 
Thoas und Damasenor gestürzt240, worauf Milet nach 
Plutarch von einem Parteienstreit zwischen den plou-

tis und den cheiromacha zerrissen war241. Die sozialen 
Spannungen dürften sich daher auch hier durch die 
Verschlechterung der ökonomischen Lage der Hand-
werker und der Bauern noch zusätzlich verstärkt ha-
ben. Herodot scheint zwar nur von einer langen stasis 
zu sprechen242, wobei diese Passage auch dahinge-
hend verstanden werden kann, dass die stasis zur Zeit 
des Tyrannen Aristagoras (kurz vor dem Abfall von 
den Persern um 500 v. Chr.) zwei Generationen zu-

their oligarchy because the Megarians had already expelled 
their own, or whether the Megarians were reluctant to re-
turn home because their city was still oligarchic. In the latter 
case, the Samians’ success against the Geomoroi could well 
have inspired the mass’s revolt in Megara. Even so, it remains 
possible that the Megarian revolt followed the Athenians’ in 
594/3 and was inspired by it.“ Zur stasis in Megara vgl. Wallace 
2007, 56f. mit der weiteren Literatur.

234 Zur Datierung der Regierungszeit des Kroisos vgl. u. S. 49 mit 
Anm. 341.

235 Kall. fr. 102 Pfeifer = Aitia 8, 11.
236 Vgl. dazu Huxley 1966, 109f.; Muss 1994, 27f.; Hölkeskamp 

1999, 109f.; Muss 2008b, 49.
237 Suda s. v. Aristarchos E 3894. Vgl. dazu ausführlich u. S. 80f.
238 Hdt. 5, 28–30
239 Plut. qu.Gr. 32.
240 Zu der umstrittenen zeitlichen Stellung der Tyrannen vgl. zu-

letzt Niemeier 1999, 400–402; Herda 2005, 292; Herda 2006, 
18 Anm. 59. Allgemein wird deren Tyrannis jedoch an den Be-
ginn des 6. Jhs. v. Chr. bzw. in die Jahre vor 560 v. Chr. datiert.

241 Plut. qu.Gr. 32. 
242 Hdt. 5, 28: „[...] katÊperye d¢ toÊtvn §p‹ dÊo geneåw évdr«n 

nosÆsasa §w tå mãlista stãsi, m°xri o min Pãrioi katÆr-
tisan.“
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Das zentrale Bauprojekt jener Zeit stellte neben der 
Erweiterung des Temenos insbesondere die Errich-
tung von zwei ins Heiligtum führenden Strassen dar. 
Es handelt sich dabei einerseits um die ‚Nordsüd-
strasse‘252 und andererseits um die Heilige Strasse, 
durch welche sich der Charakter des Heiligtums 
grundlegend änderte (Taf. 4). Im Kern des Heiligtums, 
d. h. im Bereich des Altarplatzes sind hingegen an-
scheinend keine grundlegenden Veränderungen 
vorgenommen worden. Der Hekatompedos und 
die Südhalle blieben wohl bis zur Errichtung des 
‚Rhoikos tempels‘ bestehen253. Möglicherweise wurde 
zu dieser Zeit das Vorplaster der Südhalle angelegt254 
und der Altar erneuert255. 

Der Beginn der rund 6 km langen Heiligen Strasse, 
deren Bau sich durch stratigraphische Untersuchun-
gen in die Jahre um 600 v. Chr. datieren lässt256, ist 
jedoch an einem ganz anderen Ort, nämlich in der 
Stadt Samos zu suchen. Das Siedlungsgebiet der ar-
chaischen Stadt nahm seit dem späten 7. Jh. v. Chr. 
die gesamte Ausdehnung der heutigen Stadt ein 
und erstreckte sich vom Kastrohügel bis in das Ge-
biet des Klosters Spiliani (Taf. 1 a). Trotz einer regen 
Grabungstätigkeit in den letzten Jahrzehnten, die 
sich auf das antike Stadtgebiet konzentrierte, steht 
eine Publikation dieser Ergebnisse mit Ausnahme der 
Stadtmauer und des Eupalineion257 noch weitgehend 
aus258. Die generelle Ausdehnung der Niederlassung 

252 Diese Bezeichnung geht auf Buschor 1930, 56 zurück. Zur 
‚Nordsüdstrasse‘ vgl. u. S. 47–49.

253 Eine genaue stratigraphische Datierung für die Niederlegung 
des Hekatompedos fehlt bis jetzt. Gemäss den stratigraphi-
schen Untersuchungen von Walter 1968, 89 im Kanal westlich 
der Südhalle und im Bach südöstlich der Südhalle wurde im 
Zusammenhang mit den Planierungsarbeiten für den ‚Rhoi-
kostempel‘ lediglich der nördliche Teil der Südhalle aufgege-
ben und der Kanal westlich der Halle aufgefüllt. 

254 Walter 1968, 88.
255 Vgl. dazu o. S. 21 Anm. 65. Zu welchem Zeitpunkt die Naiskoi 

um den Altarplatz aufgegeben wurden muss bis zur Veröf-
fentlichung der Ausgrabungsergebnisse von H. Walter ofen 
bleiben. 

256 Vgl. dazu ausführlich Kyrieleis u. a. 1985, bes. 418–432; Kienast 
2000, 576; Kienast 2007, 202 Anm. 9. Dadurch wird die Annah-
me von Walter 1990, 83f. mit Abb. 92, dass die Heilige Strasse 
bereits um 650 v. Chr. errichtet wurde, obsolet. Der Annahme 
von H. Walter folgt hingegen Herda 1995b, 134. 

257 Zum Eupalineion vgl. Kienast 1995; Kienast 1996b, 136; Lang 
1996, 221f.

258 Tsakos 1996, 121: „Die noch ausstehende Untersuchung und 
Veröfentlichung der Funde hängt damit zusammen, dass der 
Antikendienst gezwungen ist, ständig neue Notgrabungen 

Die archaische Heilige Strasse von Samos – 
Verlauf, Ausstattung und Datierung

Um 600 v. Chr.245 wurde das Temenos des Heraions 
von Samos beträchtlich erweitert, von 100 auf 120 m 
auf rund 320 auf 330 m246. Die Westgrenze des Hei-
ligtums wurde wohl von einer Basenreihe westlich 
des ‚Rhoikostempels‘ gebildet, die heute zum Teil 
von den Fundamenten des zweiten Dipteros über-
lagert wird247. Aufgrund zugehöriger Decksteine mit 
Plinthenleeren trugen die Basen mit Sicherheit Weih-
geschenke248, bei welchen es sich eventuell um Drei-
füsse gehandelt hat249. Diese waren ofenbar entlang 
einer am Heiligtum nach Süden führenden Strasse 
errichtet worden250. E. Buschor ging dabei von einer 
Abzweigung einer „alten Landstrasse“ aus, welche 
von Westen zum Heiligtum führt, um in der Folge 
nach Norden, ins Landesinnere abzubiegen (die 
‚Nordweststrasse‘)251. 

245 Obwohl bis jetzt ein stratigraphischer Beleg für die Erweite-
rung des Heraions um 600 v. Chr. fehlt, wird diese Datierung 
in der Forschung allgemein akzeptiert. 

246 Vgl. dazu Kienast 1998, 118 mit Anm. 29 und Kienast 2007, 207: 
„Unabhängig von solchen Rekonstruktionsüberlegungen hat 
die Aufdeckung des Tores [an der Heiligen Strasse] darüber 
hinaus ein bemerkenswertes Ergebnis erbracht: Die Teme-
nosmauer schliesst nach Süden einfach rechtwinkelig an das 
Propylon an und führt mit kleinen Vorsprüngen ofensichtlich 
geradewegs zum Meer, dessen Abstand zum Tor rund 180 
m beträgt. Daraus folgt, dass das gesamte Areal südlich der 
Heiligen Strasse bis zur Uferlinie zum Bezirk des Heiligtums 
gehört. Das wiederum bedeutet nach unserem derzeitigen 
Kenntnisstand, dass das Heraion von Samos – mit Ausnahme 
von Olympia und Epidauros – das Heiligtum mit der grössten 
Flächenausdehnung in ganz Griechenland war.“

247 Zu den sachlichen Gründen, die beim Bau des zweiten Dipte-
ros zur Aulösung dieser westlichen Temenosgrenze führten 
vgl. Kienast 1998, 117–131. 

248 Buschor 1930, 51–53 bezeichnet die Basen als Überreste eines 
Zaunes. Nach Kienast 1992a, 193f. handelt es sich bei der Ba-
senreihe tatsächlich um die westliche Temenosbegrenzung, 
die jedoch sicher keine Zaunpfosten getragen hat. Unklar 
bleibt dabei, zu welchem Zeitpunkt diese Weihgeschenkrei-
he errichtet wurde.

249 Dies vermutet Schede 1929, 9 aufgrund zahlreich gefundener 
Bronzereste.

250 So Buschor u. a. 1928, 52. In diesem Sinne auch Kyrieleis u. a. 
1985, 365, die dabei auf die ebenfalls von einer Weihgeschenk-
reihe lankierte ‚Nordsüdstrasse‘ verweisen. Bei dieser Strasse 
handelt es sich jedoch um eine innerhalb des Heiligtums ver-
laufende Strasse. 

251 Zu dieser Strasse, deren Anlage bis auf weiteres nicht datiert 
werden kann, vgl. Buschor u. a. 1928, 52; Buschor 1930, 56. Zu 
einer allfälligen Verbindung zwischen der ‚Nordweststrasse‘ 
und der ‚Nordsüdstrasse‘ vgl. u. S. 47.
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Teile eines Stylobats aus mächtigen Porosblöcken – 
wahrscheinlich von einem Tempel – entdeckt266. 

Der Beginn der Heiligen Strasse und ihr Verlauf durch 
das Stadtgebiet lassen sich mit einiger Sicherheit re-
konstruieren. Die Heilige Strasse nahm ihren Ausgang 
wohl bei der Agora der antiken Siedlung, weil an die-
ser Stelle für eine Formierung der grossen polisge-
meinschaftlichen Prozession genügend Platz vorhan-
den war. Mit Sicherheit bestand eine Anbindung an 
den weiter östlich liegenden Hafen267. Vom Hafen aus 
konnten die Prozessionsteilnehmer nicht nur über 
die Heilige Strasse zum Heraion gelangen, sondern 
auch über den Seeweg zum ‚Heiligen Hafen‘268. Ob 
der Strassenabschnitt zwischen Hafen und Agora ein 
Bestandteil der Heiligen Strasse war, muss jedoch of-
fen bleiben, da sich die Prozession erst auf der Agora 
formiert haben dürfte. Nördlich der zum Hafen füh-
renden Strasse wurden die Reste eines mächtigen 
Dionysostempels aufgedeckt, dessen erste Phase ins 
4. Jh. v. Chr. datiert269. Von der Agora führte die Hei-
lige Strasse durch das gesamte Stadtgebiet und von 
dort weiter zum Heiligtum der Artemis Chesias, das 
ausserhalb des Stadtgebietes bei den Sümpfen der 
Glyphada nachgewiesen werden konnte270 (Taf. 1 a). 

266 Vgl. dazu Tsakos 1980b, 464; Tsakos 2007, 193.
267 Zu den im Stadtgebiet freigelegten Abschnitten der antiken 

Hauptverkehrsachsen und der Lage der Agora vgl. Kyrieleis 
u. a. 1985, 366 und Tsakos 2011, 90–93. Nach Tsakos 2011, 90f. 
handelt es sich bei der 4,40 m breiten sogenannten Strasse 2 
um die Fortsetzung der Heiligen Strasse innerhalb des Stadt-
gebietes, die Verbindungsstrasse zwischen Agora und Hafen. 
Von der Strasse 2 geht im Bereich der Agora die zweite nach-
gewiesene Hauptverkehrsachse der Stadt ab, die sogenannte 
Strasse 1 (Taf. 1 a). Zur Strasse 2 bzw. einem 6 m langen Stras-
senstück, das ca. 190 m westlich der antiken Hafenmauer im 
Keller eines modernen Hauses freigelegt wurde, vgl. bereits 
Tölle-Kastenbein 1975, 208–211 (dort als ‚Hauptstrasse A‘ be-
zeichnet). 

  Bei der Strasse 1 handelt es sich um eine 4,40 m breite, mit 
grossen Quaderplatten geplasterte Strasse, welche nach 
Tsakos 2011, 90 mit einem Programm für die Erneuerung der 
Hauptstrassen zu verbinden ist, das auch die Heilige Strasse 
betraf und in die Jahre um 200 n. Chr. zu datieren ist. Da der 
Verlauf der Heiligen Strasse nachweislich bis in römische Zeit 
respektiert, die Strasse dabei jedoch mehrmals erneuert wur-
de, dürften auch die innerhalb des Stadtgebietes freigelegten 
römischen Strassenabschnitte den Verlauf der archaischen 
Hauptverkehrsachse widerspiegeln. In diesem Sinne auch 
Tsakos 2011, 91.

268 Zum ‚Heiligen Hafen‘ vgl. o. S. 22.
269 Vgl. dazu Tsakos 1996, 122; Tsakos 2007, 194; Tsakos 2011, 96. 

Innerhalb des Stadtgebietes dürfte die Heilige Strasse min-
destens noch an einem weiteren Tempel vorbeigeführt ha-
ben. Es handelt sich dabei um einen Aphroditetempel südlich 
der Agora. Die erste Bauphase dieses Tempels wird von Tsa-
kos 1996, 122; Tsakos 2007, 194; Tsakos 2011, 96 ebenfalls ins 
4. Jh. v. Chr. datiert. Nach Tsakos 2007, 194 dürften aber beide 
Kulte bis in archaische Zeit zurückreichen. 

270 Von den Bauten des Heiligtums kamen ein Teil eines archa-
ischen Gebäudes sowie eine Steinbasis einer Holzsäule zu-
tage, bei welchen es sich wahrscheinlich um Reste eines 
Tempels handelt. Daneben wurde ein 3,30 m breiter, in hel-
lenistische Zeit zu datierender Weg aufgedeckt, der von der 

lässt sich für die geometrische Zeit anhand bewegli-
cher Funde und weniger Reste von Mauerzügen auf 
die Gegend zwischen der Agora und dem Hafen ein-
grenzen259 (Taf. 1 a). Aufgrund der wenigen baulichen 
Reste und der Existenz von Gräbern hatte das Sied-
lungsgebiet während der geometrischen Zeit den 
Charakter von einzelnen gewachsenen Siedlungsker-
nen (Streusiedlung), in deren Bereich auch die Toten 
bestattet wurden260. Im 7. Jh. v. Chr. breitete sich das 
Siedlungsgebiet aufgrund der in Brunnen und der in 
den Höhlungen zum Abbau der sogenannten Seifen-
erde gemachten Funde weiter aus261. In einer grösse-
ren Grabung im Zentrum der heutigen Stadt wurden 
auch archaische Mauerabschnitte gefunden, die sich 
nach K. Tsakos sowohl nach dem antiken als auch 
nach dem neuen Strassennetz richten, zugleich aber 
auch nach den Höhenlinien262. 

Die Stadtmauer, deren erste Phase ins 6. Jh. v. Chr. zu 
datieren ist, umfasst ein Areal von ca. 1,2 km2 und hat 
eine Länge von mehr als 6 km263 (Taf. 1 a). Der Hafen 
wurde in den Befestigungsring einbezogen und da-
rüber hinaus von einer mächtigen Mole geschützt, 
einem Wellenbrecher von rund 300 m Länge, der 
schon die Bewunderung Herodots hervorgerufen 
hatte264. Untersuchungen an einem Neubau des 
Dammes ergaben, dass der moderne Damm Teile der 
archaischen Mole überdeckt265. 

Die weiteren Kenntnisse über den Stadtplan, über 
Lage und Form der Plätze sowie das Aussehen der 
‚öfentlichen‘ Bauten sind dagegen noch sehr lücken-
haft, zumal die antike Siedlung durch die moderne 
Stadt überbaut ist. In der Nähe des Hafens wurden 

vorzunehmen und dass sich aus den daraus folgenden Ent-
deckungen neue Verplichtungen und Zwänge ergeben.“ Zur 
Siedlung und den Befunden der geometrischen und archai-
schen Zeit vgl. Tölle 1969; Tölle-Kastenbein 1975; Lang 1996, 
219f.; Kienast 1996b und insbesondere Tsakos 2007; Tsakos 
2011 mit der weiteren Literatur.

259 Vgl. dazu Tsakos 2007, 190 mit Anm. 11 f.; Tsakos 2011, 87.
260 So auch Tsakos 2007, 191; Tsakos 2011, 87. Zu der vom 9. bis 

zum 7. Jh. v. Chr. genutzten Nekropole in der Gegend des 
Gymnasions vgl. Tsakos 2011, 87 mit Anm. 38 mit der weiteren 
Literatur.

261 Vgl. dazu zusammenfassend Tsakos 2007, 192–194; Tsakos 
2011, 88 mit Anm. 39.

262 Tsakos 2007, 193.
263 Die Stadtmauer weist drei Phasen auf. Sie behielt in allen 

Phasen weitgehend den gleichen Verlauf bei: weit oberhalb 
der Siedlungsgrenze, jenseits des Bergrückens Ampelos, der 
die Stadt nach Norden abschirmt. Bei der ersten Phase han-
delt es sich um eine weitgehend zerstörte Polygonalmauer. 
Charakteristisch sind die massiven Tore und Türme sowie die 
geringe Zahl an Befestigungstürmen. Die heute noch sichtba-
ren Reste stammen zum Grossteil von der zweiten Phase der 
Stadtmauer (Ende 4./Anfang 3. Jh. v. Chr.). Zur Stadtmauer vgl. 
Kienast 1978; Kienast 1996b, 134; Lang 1996, 218f.

264 Hdt. 3, 60. 
265 Zu Hafen und Mole vgl. Lehmann-Hartleben 1923, 55–57. 74; 

Jantzen 1969, 374f. mit Plan 2; Tölle-Kastenbein 1976, 72–82; 
Simossi 1991; Kienast 1996b, 135; Lang 1996, 220f.
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dem frühen 7. Jh. v. Chr. über ein grosses Gebiet auf 
hügeligem, terrassenförmig ansteigendem Gelände 
nördlich der Sümpfe der Glyphada und des Arte-
misheiligtums. Die Heilige Strasse dürfte demnach 
sowohl die Westnekropole als auch das Artemishei-
ligtum erschlossen haben. Inwieweit die Gräber auch 
direkt an der Strasse errichtet wurden, lässt sich zum 
jetzigen Zeitpunkt leider nicht feststellen, da bisher 
kein Gesamtplan der Westnekropole veröfentlicht 
wurde und der Verlauf der Heiligen Strasse in diesem 
Bereich nicht bekannt ist273. Die Heilige Strasse von 
Samos hatte in diesem Bereich zweifellos den Cha-
rakter einer Gräberstrasse274. 

Der weitere Verlauf der Heiligen Strasse bis zum Te-
menos des Heraions ist bis jetzt nicht bekannt. Bei 
der Anlage eines Flugplatzes soll die Strasse angeb-
lich angeschnitten und zerstört worden sein, doch 
existieren weder über den dortigen Verlauf noch 
über den Befund verlässliche Angaben275. 

Hingegen konnte der Verlauf und die Konstruktions-
weise der Heiligen Strasse innerhalb des Temenos 
sowie ihre Eintrittssituation ins Heiligtum geklärt 
werden. Der Belag bestand aus Kies und Schotter. 
Dieses Strassenniveau scheint von der Erbauungszeit 
der Heiligen Strasse um 600 v. Chr. bis in hellenisti-
sche Zeit unverändert geblieben zu sein. In diesem 
Sinne unterscheidet sich die Heilige Strasse von der 
‚Nordsüdstrasse‘, bei welcher sich zwei archaische 
Strassenniveaus feststellen liessen276, aber auch von 
der Strasse ausserhalb der Nordmauer (die ‚Nord-
strasse‘), die allmählich, mit immer neuen Laufhori-
zonten  gewachsen ist277.

273 Nach Boehlau 1898, 11; Tsakos 1969b, 388–390 mit Abb. 8 
wurden nordwestlich der Glyphada an der Strasse nach Chora 
mehrere Bestattungen freigelegt. Da aufgrund der topogra-
phischen Situation die Heilige Strasse in etwa denselben Ver-
lauf aufgewiesen haben dürfte, ist davon auszugehen, dass 
die Gräber z. T. auch sehr nahe an der Heiligen Strasse ange-
legt wurden. Ein weiterer Anhaltspunkt bildet die Lage des 
Artemisheiligtums, das durch die Heilige Strasse zweifellos er-
schlossen wurde. Freilich lässt sich dabei nicht mehr entschei-
den, ob die Heilige Strasse die Nekropole durchquerte, oder 
südlich an ihr vorbei führte. Die Nekropole erstreckte sich 
im Wesentlichen jedoch sicher nördlich der Heiligen Stras se, 
da im Gebiet südlich der Strasse nach Chora die Sümpfe der 
Glyphada liegen und sich die Nekropole bis auf die Terrasse 
westlich des Turmes 29 der Stadtmauer  erstreckte. 

274 Während Freyer-Schauenburg 1974, 72 ohne weitere Anga-
ben von einer Gräberstrasse spricht, die von der Polis Samos 
zum Heraion führte, kommt Philipp 1981, 152 zu folgendem 
Schluss: „Man mied sumpige oder fruchtbare Ebenen und 
folgte auf Samos wohl daher – anders als in Athen – nicht der 
Heiligen Strasse, die vom Heraion in die Stadt führt.“ 

275 Vgl. dazu Kyrieleis u. a. 1985, 366.
276 Vgl. dazu u. S. 48.
277 Vgl. dazu Isler 1978, 3. 16. 46–48. 62–64. 

In diesem Bereich befand sich die bedeutendere Ne-
kropole von Samos271, die Westnekropole272 (Taf. 1 

a). Das Hauptbestattungsgebiet erstreckte sich seit 

Heiligen Strasse zu einem jüngeren Tempel führt, welcher 
sich auf der Anhöhe an der Stelle der frühchristlichen Basi-
lika der Panajitsa befand. Inmitten der Sümpfe wurden mit 
Weihgaben verfüllte Gruben entdeckt, welche eine grosse 
Menge an Idolen sowie Gefässen aus lakonischen, attischen 
und ostionischen Werkstätten enthielten. Die Ausübung des 
Kultes wird nach Ausweis der Funde ohne genauere zeitliche 
Eingrenzung ins 6. Jh. v. Chr. gesetzt. Der grösste Teil der Fun-
de ist jedoch in das dritte Viertel des 6. Jhs. v. Chr. zu datieren. 
Das Heiligtum ist insbesondere von der Erzählung Herodots 
(Hdt. 3, 48) über das Schicksal von 300 kerkyräischen Knaben 
bekannt, die der korinthische Tyrann Periandros, der Kerkyra 
für den Mord an seinem Sohn bestrafen wollte, zu Alyattes 
von Lydien geschickt hatte, um sie dort kastrieren zu lassen. 
Als die Korinther in Samos anlegten, gelang es den Knaben, 
mit Hilfe der Samier ins Artemisheiligtum zu liehen und auf 
diese Weise ihrem Schicksal zu entgehen. Zum Artemishei-
ligtum vgl. Tsakos 1980a; Tsakos 1996, 122; Pipili 2001; Tsakos 
2007, 194; Tsakos 2011, 95. Zum im Bereich des Artemisheilig-
tums gefundenen Kuros mit der Weihinschrift des Leukios 
vgl. Freyer-Schauenburg 1974, 69 Nr. 35; Tsakos 2007, 194; 
Franssen 2011, 76. 

271 Die Nordnekropole dehnt sich über den ganzen Ostabhang 
des Ampelos aus. Während die Bestattungsformen denjeni-
gen der Westnekropole entsprechen, wurden in der Nordne-
kropole interessanterweise zwei Fragmente von Kuroi gefun-
den, die in der Westnekropole unbekannt sind. Die beiden 
Kuroifragmente, die von Freyer-Schauenburg 1974, 100–102 
Nr. 53; 104f. Nr. 56 um 540–530 v. Chr. bzw. in das dritte Vier-
tel des 6. Jhs. v. Chr. datiert werden, wurden in der Nähe von 
zwei Rundgräbern gefunden und sind eventuell mit diesen in 
Verbindung zu setzen. Da die nachgewiesenen Bestattungen 
bis zum jetzigen Zeitpunkt nicht vor die zweite Hälfte des 6. 
Jhs. v. Chr. zurückreichen, ist m. E. nicht auszuschliessen, dass 
die Anlage der Nordnekropole im Zusammenhang mit der 
teilweisen Aufgabe bzw. Verlegung der Westnekropole in der 
zweiten Hälfte des 6. Jhs. v. Chr. zu sehen ist. 

 Vom Ende des 4. Jhs. v. Chr. sind zudem mehrere Bestattun-
gen im Gebiet östlich der Stadt und einzelne in der weiteren 
Umgebung bekannt. In späthellenistischer und römischer 
Zeit dienten die Hänge der Hügel direkt ausserhalb der Mau-
ern zur Errichtung der bekannten Felskammergräber. Vgl. 
dazu und zur Nordnekropole Boehlau 1898; Karo 1933, 255f.; 
Tölle-Kastenbein 1976, 92–103; Philipp 1981; Löwe 1996, 104f.; 
Fabricius 1996; Tsakos 1996, 131; Tsakos 2007, 195.

272 Nach Ausweis der Funde waren Bestattungen in der Westnek-
ropole seit mindestens spätgeometrischer Zeit üblich. Neben 
Gräbern und Brandopfern aus spätgeometrischer und früh-
archaischer Zeit fanden sich dort archaische Bestattungen 
in Stein- und Tonsarkophagen. Zahlreich sind die Bestattun-
gen von Kleinkindern in grossen Gefässen und kleinen Kis-
tengräbern. In der ersten Hälfte des 6. Jhs. v. Chr. war diese 
Nekropole das Hauptbestattungsgebiet der Polis Samos. Aus 
dem letzten Viertel des 6. und dem Beginn des 5. Jhs. v. Chr. 
sind nur noch wenige Bestattungen aus dem Westteil der 
Nekropole bekannt, während im Ostteil die Bestattungen, 
wie auch die Bestattungsform in Sarkophagen wohl einge-
stellt wurden. Vgl. dazu Tsakos 2007, 197. Die Nekropole des 
5. und 4. Jhs. v. Chr. befand sich weiter im Westen, wie die 
marmornen Anthemien-Stelen und die rechteckigen Trape-
zai zeigen, die in der Umgebung der Ebene Chora bzw. im 
Gebiet nordwestlich der Glyphada aufgefunden wurden. Zur 
Westnekropole vgl. Boehlau 1898; Buschor 1933b; Karo 1933, 
255f.; Tsakos 1969a; Tsakos 1969b, 388–390; Tsakos 1970, 417f.; 
Freyer-Schauenburg 1974, 174–184; Tsakos 1979, 353f.; Tsakos 
1980b, 471f.; Fabricius 1996; Löwe 1996; Tsakos 1996, 123–131; 
Tsakos 2001 und Tsakos 2007, 195–197. 
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In einer Distanz von 19,50 m westlich des ‚Heiligen 
Tors‘ wurde der Standring eines Dreifusskessels auf-
gedeckt, der mit Sicherheit vor der Mitte des 6. Jhs. 
v. Chr. im Heraion aufgestellt worden war, aber erst 
in Zweit- oder Drittverwendung an seinen Fundort 
gekommen ist284. Das erste, direkt an der Heiligen 
Strasse vorhandene, in situ liegende Monument, be-
indet sich hingegen rund 29,50 m westlich des Tores. 
Es handelt sich dabei um die Basis für einen monu-
mentalen Kuros, der in einem erhöhten, geplaster-
ten Bezirk unmittelbar am Rand der Heiligen Strasse 
aufgestellt war285 (Taf. 4). Mit der Basis ist eindeutig 
der Isches-Kuros zu verbinden, dessen Torso unmit-
telbar neben der Basis entdeckt wurde. Da der Kuros 
noch ins erste Viertel des 6. Jhs. v. Chr. zu datieren 
ist, errichtete Isches – der Sohn des Rhesis – dieses 

ansonsten lediglich die ‚Myronbasis‘, ein langes Basenfun-
dament unbekannter Bedeutung sowie ein Schatzhaus be-
kannt (Taf. 4). Vgl. dazu die Darstellung Walter 1963, Abb. 1 
und Kienast 2007, 204 Abb. 1; 206 mit Anm. 27. Im Areal östlich 
des Altars wurden zwar zwei Schatzhäuser aufgedeckt, wobei 
nur das östliche zur Strasse hin ausgerichtet ist, während das 
unmittelbar hinter dem Altar gelegene nach Süden orien-
tiert und damit nicht zur Ausstattung der Strasse zu rechnen 
ist. Vgl. dazu Kienast 2007, 206: „Die Südlanke der Heiligen 
 Strasse blieb ansonsten ofensichtlich ungenutzt, vielleicht 
war sie auch weniger beliebt, weil die Votive auf dieser Sei-
te nur gegen die Sonne zu betrachten waren und so sicher 
weniger attraktiv wirkten.“ In der folgenden Darstellung wur-
den insbesondere die bei Kienast 2007, 204 Abb. 1 (hier Taf. 

4) verzeichneten Monumente berücksichtigt, bei welchen es 
sich um die heute noch nachweisbaren Weihgeschenkbasen 
und Schatzhäuser entlang der Heiligen Strasse handelt. Aus-
führlicher werden zudem ein 19,50 m westlich des ‚Heiligen 
Tors‘ aufgefundener Standring eines Dreifusskessels sowie 
der ‚Nordbau‘ behandelt.

284 Vgl. dazu Kyrieleis u. a. 1985, 383–385. Insgesamt ist das Werk-
stück gut erhalten, das Proil ist etwas ausgebrochen. Wäh-
rend die Oberseite und das Proil sorgfältig geschlifen sind, 
ist die Unterseite nur gespitzt und durch eine Einlassung von 
0,7 cm Tiefe und 87 cm Durchmesser abgesetzt. Der Stand-
ring lag ofensichtlich als Bekrönung auf einer Säule und 
weist zwei Benutzungsphasen auf. Aufgrund der sehr ge-
drungenen Form des Kapitells ist es sicher vor der Mitte des 
6. Jhs. v. Chr. entstanden. Der Proilverlauf wirkt im Vergleich 
zum Kymation des ‚Rhoikos-Altars‘ und denjenigen des zwei-
ten Dipteros gespannter und steiler. Es ist daher ein wichtiger 
Beleg für die Frühform des samischen Blattkranzkapitells.

285 Vgl. dazu ausführlich Kyrieleis u. a. 1985, 378–383; H. J. 
Kienast, Die Basis, in: Kyrieleis 1996, 7–15. Von der Basis haben 
sich lediglich 19 Kalksteinplatten erhalten, die rund um ein 
Raubloch angeordnet sind und ein Quadrat von rund 5,60 m 
Kantenlänge bilden. Die Basis liegt etwa 2 m nördlich und in 
etwa parallel zur Heiligen Strasse. Da dieser Basistyp im Herai-
on mehrfach belegt ist, lässt sich das ehemalige Aussehen der 
Basis trotz des schlechten Erhaltungszustandes rekonstruie-
ren. Der Kuros stand auf einem Basisblock, der von Kalkmer-
gelplatten umgeben war, die ein Quadrat bildeten. Zwei die-
ser Rahmenplatten konnten noch aufgefunden werden, eine 
davon in situ. Für die Datierung der Basis ergibt sich – neben 
ihrer Zugehörigkeit zum Isches-Kuros – ein weiterer Anhalts-
punkt, indem das riesige Terrassenmonument, welches sich 
hinter der Kurosbasis ausdehnt und wohl in das zweite Viertel 
des 6. Jhs. v. Chr. zu datieren ist, erst später entstanden sein 
kann. Zum Terrassenmonument vgl. u. S. 44 Anm. 288.

Das ‚Heilige Tor‘278 bestand in seiner ursprünglichen 
Form aus zwei rechteckigen Pylonen von rund 6,30 m 
Länge und 1,60 m Breite, die mit ihrer Längsseite die 
Heilige Strasse lankierten und einen Durchlass von 7 
m Breite gewährten (Taf. 4). Der südliche Pylon ist bis 
auf die Höhe seiner Euthynterie vollständig erhalten. 
Der nördliche Pylon ist hingegen bis auf einen Rest 
seiner westlichen Schmalseite ausgeraubt279. Diese 
beiden Pylone sind wohl als Bathra für eindrucksvolle 
Monumente anzusehen, die auf diesen Pylonen pos-
tiert waren und den Eingang säumten. Leider lässt 
sich nicht mehr endgültig entscheiden, ob die im-
posanten Fragmente eines Panthers, welche bei den 
Grabungen am Tor an der Heiligen Strasse gefunden 
wurden, tatsächlich einem dieser Votive zuzuordnen 
sind280. Denkbar wären auch andere Votive wie Lö-
wen oder Dreifusskessel281. An die Pylone schlossen 
nach beiden Seiten die Temenosmauern an (Taf. 4). 
Im Süden lässt sich diese noch auf knapp 3 m Län-
ge nachweisen, während sie im Norden ausgeraubt 
ist. Durch den stratigraphischen Befund konnte die 
Toranlage – wie die Heilige Strasse – in die Jahre um 
600 v. Chr. datiert werden. Da die Gestaltung des Hei-
ligen Tors exakt derjenigen des Nordtors entspricht282 
ist davon auszugehen, dass die Heilige Strasse mit 
dem ‚Heiligen Tor‘ und die ‚Nordsüdstrasse‘ mit dem 
Nordtor (Taf. 4) zu derselben Bauphase gehören, d. h. 
um 600 v. Chr. errichtet wurden.

Die Heilige Strasse säumten nach ihrem Eintritt in das 
Temenos auf den rund 200 m bis zum Altar bereits im 
ersten Viertel des 6. Jhs. v. Chr. nach Norden hin meh-
rere Weihgeschenke, während an der Südseite kei-
nerlei archaische Reste gefunden wurden283 (Taf. 4). 

278 Zum ‚Heiligen Tor‘ vgl. Kienast 2000; Kienast 2002, 322–325 
und zusammenfassend Kienast 2007, 206f. 

279 Dieser Rest des nördlichen Torpylons wurde von Kyrieleis u. a. 
1985, 385–388, als der Bereich des ‚Heiligen Tors‘ noch nicht 
ganz ausgegraben war, als Rest einer Weihgeschenkbasis an-
gesehen. Vgl. dazu Kienast 2000, 575.

280 Vgl. dazu zuletzt Kienast 2007, 207: „Die Vorstellung, dass sie 
[die Pylone] den Rest eines regelrechten Tores bildeten mit 
einem verschliessbaren Durchgang, ist jedoch wenig wahr-
scheinlich. Eher ist anzunehmen, dass auf diesen mächtigen 
Pylonen Weihgeschenke postiert waren, ähnlich wie beim 
Nordtor.“ Nach Kienast 2000, 576 wurde bei den Grabungen 
in diesem Bereich das Fragment eines monumentalen Greifen 
gefunden, welches er denn auch mit diesen Pylonen in Ver-
bindung bringt. Es handelt sich dabei um die von Moustaka 
2000, 282 mit Abb. 184; Moustaka 2009, 179–184 publizierte 
Kralle eines Panthers (Inv. T 3980). Von dieser monumentalen 
Terrakotta, welche in die erste Hälfte des 6. Jhs. v. Chr. zu da-
tieren ist, haben sich zudem ein Maulfragment (T 3981) und 
ein Körperfragment (T 3982) erhalten. Ob es sich um ein rund-
plastisches Werk oder ein Hochrelief gehandelt hat, lässt sich 
nach Moustaka 2009, 182–184 jedoch nicht entscheiden. 

281 In diesem Sinne auch Kienast 2000, 576.
282 Vgl. dazu u. S. 47.
283 Archaische Basen südlich der Heiligen Strasse sind bis jetzt 

– soweit ich sehe – nur im Bereich unmittelbar vor der Ab-
zweigung der Heiligen Strasse zum Altarplatz nachgewiesen. 
Vgl. dazu u. S. 46f. Von der Südseite der Heiligen Strasse sind 
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datiert wird288. Rund 3 m westlich dieser Basis haben 
sich die Fundamente eines Weihgeschenkes erhal-
ten, die aufgrund ihrer Bogenform besondere Beach-
tung verdienen289 (Taf. 4). Dem Entwurf liegt ein Kreis 
zugrunde, dessen grösster Radius rund 5,40 m be-
trägt290, eine bemerkenswert ausladende Basis, in der 
Abwicklung rund 10 m lang. Da die Basis zweifellos 
für die Aufstellung einer Statuengruppe konzipiert 
war, könnte sie eine Weiterentwicklung der Genele-
os-Basis darstellen: „Setzt man ähnliche Verhältnisse 
wie dort voraus, müssten die Figuren hier aber jeden-
falls unterlebensgross gewesen sein und vielleicht 
doppelt soviel in ihrer Anzahl.“291 Vier Meter südlich 
dieser Stelle liegt die ‚Basis 1‘292, welche zweifellos vor 
dem bogenförmigen Weihgeschenk errichtet wur-
de293 (Taf. 4). Die drei Deckplatten bilden ein Geviert 
von 2,12 x 2,24 m, das von 8,5 cm starken, senkrecht 
stehenden Platten eingefasst war. Im Zentrum dieses 
Quadrats liegt ein fein bearbeiteter Torus, der in der 
Art der ‚Rhoikosbasen‘ gedrechselt ist. Dieses Monu-
ment dürfte wohl ein Rundaltar oder ein Kesselträger 
gewesen sein, Weihgeschenktypen die im Heraion 
mehrfach belegt sind294. 

Westlich dieser Basen folgen drei kleinere, in archa-
ische Zeit zu datierende Gebäude, „[…] die wir mit 
guten Gründen als Schatzhäuser bezeichnen“295 (Taf. 

4). Leider inden sich in der Literatur m. W. ansonsten 

288 Kyrieleis u. a. 1985, 378: „Nur Kuros 47 erfüllt die gemachten 
Bedingungen. Er hat nicht nur die entsprechende Grösse, 
sondern wurde auch in einer späten Mauer an der Heiligen 
Strasse verbaut gefunden.“ (H. J. Kienast). Zum Kuros (Istan-
bul, Museum Inv. 530 oder 1645 und Samos, Vathy Museum 
Inv. II S 210. II S 30. I 201. I 159. I 160. I 141) vgl. Freyer-Schauen-
burg 1974, 88–93 Nr. 47 A/B; Meyer – Brüggemann 2007, 196 
Nr. 288 mit der weiteren Literatur. Zu der grossen, über Trep-
pen betretbaren Terrasse, welche in der ersten Hälfte des 6. 
Jhs. v. Chr. in zweiter Reihe hinter den Basen 3, 4 und 5 sowie 
parallel zur Heiligen Strasse errichtet wurde vgl. vorläuig Ky-
rieleis u. a. 1985, bes. 388–391. Nach H. J. Kienast, Die Basis, in: 
Kyrieleis 1996, 15 Anm. 37 ist eine umfassende Publikation in 
Vorbereitung. 

289 Vgl. dazu Kyrieleis u. a. 1985, 371–375; Franssen 2011, 69f. Der 
Unterbau der Basis hat eine Breite von rund 1,50 m und be-
steht aus Süsswasserkalkplatten. Über diesen Platten erhob 
sich mit beidseitigem Rücksprung von 39,5 cm innen und 
19,5 cm aussen ein Aufbau aus Porosblöcken, von denen noch 
zwei Lagen übereinander in situ liegen. 

290 Der Entwurf ist zweifellos nach dem Mass von 10 samischen 
Ellen konzipiert. Vgl. dazu ausführlich Kyrieleis u. a. 1985, 374.

291 Kyrieleis u. a. 1985, 375 ( H. J. Kienast).
292 Vgl. dazu Kyrieleis u. a. 1985, 368–371. Die Basis bestand aus 

vier Lagen annähernd gleichmässig starker Süsswasserkalk-
platten, die in einem Abstand von rund 3,50 m von der Kante 
der Heiligen Strasse aufgeschichtet wurden. 

293 Vgl. dazu Kyrieleis u. a. 1985, 375: „Der Mittelpunkt des Kreises 
[von Basis 3] liegt unmittelbar hinter dem Sockel von Basis 2 
[zweifellos muss ‚Basis 1‘ gemeint sein], so dass die Bauleute 
ihren zur Aufschnürung notwendigen Plock setzen konnten, 
ohne Basis 1 zu behelligen.“ (H. J. Kienast). 

294 Vgl. dazu etwa Buschor 1957a, Beil. 9. 18; Walter 1990, 132 
Abb. 147. Die Ausgräber ziehen eher einen Kesselträger in Be-
tracht.

295 Kyrieleis u. a. 1985, 368 ( H. J. Kienast).

monumentale Weihgeschenk wohl bereits kurz nach 
dem Bau der Heiligen Strasse286. 

Im Westen des Isches-Kuros wurden um die Mitte und 
in der zweiten Hälfte des 6. Jhs. v. Chr. weitere Mo-
numente, Kuroi, Kesselträger sowie ein Gruppenana-
them errichtet. Etwa 2 m westlich der Basis für den 
Isches-Kuros liegt die ‚Basis 3‘287 (Taf. 4). Bei dieser Ba-
sis dürfte es sich ebenfalls um den Unterbau für einen 
stattlichen Kuros handeln, der wohl eine Höhe von 10 
Fuss erreicht haben dürfte. Die Ausgräber weisen der 
Basis aufgrund dieser Informationen hypothetisch 
den Kuros Nr. 47 zu, der in die Jahre um 550/40 v. Chr. 

286 Samos, Vathy Museum. Zum Isches-Kuros vgl. Freyer-Schau-
enburg 1974, 62–65 Nr. 29 B (Bruchstücke des linken Fusses); 
67 Nr. 32 A (rechter Unterschenkel); Kyrieleis u. a. 1985, 366. 
392. 403. 441–445; Kyrieleis 1996; Meyer – Brüggemann 2007, 
192f. Nr. 277; Franssen 2011, 55–58 mit der weiteren Literatur. 
Der Torso des Kuros ist sehr gut erhalten. Abgesehen von Brü-
chen der Gliedmassen ist die Oberläche fast unversehrt. Der 
rechte Unterschenkel und Bruchstücke des linken Fusses wur-
den südlich der Heiligen Strasse gefunden. Der linke Unter-
arm war in einer spätantiken Zisterne, der linke Oberschenkel 
mit der Weihinschrift in einer hellenistischen Mauer verbaut. 
Das Gesicht des Kuros wurde bei Routinearbeiten südlich der 
Basis im Bereich der Heiligen Strasse entdeckt. Auf dem linken 
Oberschenkel des Kuros sitzt eine dreizeilige, von unten nach 
oben laufende dextroverse Inschrift: ISCHS | ANEQHKEN | 
ORHSIOS: Isches, der Sohn des Rhesis, hat (diesen Kuros) ge-
weiht. 

 Die Statue hat eine Höhe von rund 4,80 m was 9 1/6 sami-
schen Ellen von 52,5 cm entspricht. Die grösste Breite beläuft 
sich auf 1,3125 m oder 2 1/2 Ellen. Die gesamte Statue und 
ihre Proportionen wurden in exakten Massen entworfen. 
Die samische Elle von 52,5 cm, die sich von der ägyptischen 
‚Königselle‘ ableitet, lässt sich denn mehrfach im Aufbau der 
Figur nachweisen. Der Isches-Kuros wurde jedoch nicht – wie 
etwa der New Yorker Kuros – nach dem ägyptischen ‚Kanon‘ 
entworfen, sondern nach einem eigenen Proportionssystem, 
wie die meisten anderen Kuroi. Der samische Meister schuf 
auf Anhieb eine monumentale Statue eines jungen Mannes, 
welche die neue und zukunftsweisende Form der ostioni-
schen Plastik des 6. Jhs. v. Chr. in Körperform und Gesichts-
zügen bereits in Vollendung zeigt, obwohl sich für Samos für 
das 7. Jh. v. Chr. nicht nur keine Tradition für monumentale 
Statuen, sondern auch keine für das Menschenbild nachwei-
sen lässt. So ist es nicht weiter erstaunlich, dass der Isches-
Kuros stark von ägyptischen Vorbildern beeinlusst ist. Diese 
Verschmelzung von griechischen und ägyptischen Formen in 
der ionischen Plastik lässt sich denn auch in der Kleinkunst 
beobachten. 

287 Vgl. dazu Kyrieleis u. a. 1985, 375–378; Franssen 2011, 58. Von 
der Anlage hat sich lediglich die Nordostecke des Funda-
mentes erhalten. Das Fundament der Basis besteht aus drei 
Schichten Süsswasserkalkplatten und war nach Norden ab-
gestuft, während nach Osten hin alle Schichten annähernd 
luchtgleich liegen. Auf diesem Unterbau lag eine Kalksplitt-
schüttung, über der wohl eine Plattenlage anzunehmen 
ist. Dieser auf den ersten Blick widersprüchlich anmutende 
Befund wird von H. J. Kienast dahingehend interpretiert, 
dass die vorhandenen Plattenlagen nicht Bestandteil des ei-
gentlichen Fundamentes, sondern nur der Unterbau für die 
Einfassung des Bildwerkes waren: „Die Konstruktion wurde 
derart stabil angelegt, um ein belastbares Podest zu haben 
für das Gerüst, das zur Aufstellung und zur Vollendung des 
Anathems notwendig war.“ (Kyrieleis u. a. 1985, 376). 
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des Geneleos (Taf. 4). Östlich angrenzend an diese 
wurde wohl noch im ersten Viertel des 6. Jhs. v. Chr. 
ein kleiner Naiskos erbaut, über dessen Funktion sich 
keine genaueren Aussagen machen lassen304 (Taf. 4). 
Der Bau ist nach Süden auf die Heilige Strasse aus-
gerichtet und bildet in seinem Grundriss ein ofenes 
Hufeisen. Unmittelbar westlich dieses Naiskos lie-
gen insgesamt sechs Basen, deren Publikation – mit 
Ausnahme der Statuengruppe des Geneleos – noch 
aussteht305 (Taf. 4). Um 560/50 v. Chr. wurde direkt 
an der Heiligen Strasse die Statuengruppe des Bild-
hauers Geneleos errichtet306. Die längliche Basis aus 
zwei Lagen von Kalkmergelblöcken liegt auf einem 
Fundament mit drei Schichten aus Kalkmergelplat-
ten. An der Oberseite haben sich insgesamt sechs 
Plintheneinlassungen für eine sechsigurige Statuen-
gruppe erhalten. Neben einer weiblichen Sitzstatue 
am linken und einer gelagerten männlichen Figur am 
rechten Ende standen auf der gemeinsamen Basis 
drei untereinander ähnliche Koren sowie wahrschein-
lich ein Kuros. Alle Standbilder waren wohl durch 

304 Vgl. dazu Buschor 1930, 43; Kyrieleis u. a. 1985, 368. Der Nais-
kos hat eine Breite von 3,75 m und eine Länge von 3,40 m, 
wobei die Rückmauer mit ca. 70 cm Breite stärker als die ca. 
40 cm breiten Seitenmauern ist. Der Bau wurde zweifellos 
noch in der ersten Hälfte des 6. Jhs. v. Chr. errichtet, da die 
Geneleos-Basis über dem Zerstörungsschutt des Naiskos er-
richtet wurde.

305 Die sechs Basen wurden nach Kyrieleis u. a. 1985, 368 Anm. 
11 im Sommer 1982 erneut untersucht und sollen demnächst 
vorgelegt werden. Für eine summarische Darstellung dieser 
Weihgeschenkgruppe vgl. Ziegenaus 1957, Taf. 9 und insbe-
sondere Kienast 2007, 204 Abb. 1. 

306 Vgl. dazu Löhr 2000, 14–17; Bumke 2004, 82–90; Franssen 
2011, 60–62. 112–117 mit allen Belegen. Die Basis wurde in 
den Jahren 1911/12 an der Heiligen Strasse in situ entdeckt. 
Vgl. dazu auch Freyer-Schauenburg 1974, 106f. Unmittelbar 
davor wurde die gelagerte Figur des Stifters (Samos, Vathy 
Museum Inv. 768) gefunden, der sich mit dem linken Arm auf 
ein Kissen stützt. Vgl. dazu auch Freyer-Schauenburg 1974, 
116–130 Nr. 63. Die Figur wurde in der Forschung – zu unrecht 
– immer wieder als Frau gedeutet. Vgl. dazu Löhr 2000, 16f. 
mit allen Belegen. Die Figur der auf einem Thron sitzenden 
Phileia (Samos, Vathy Museum Inv. 768) wurde im Jahre 1912 
an der Heiligen Strasse, nordöstlich der Kapelle entdeckt. Vgl. 
dazu Freyer-Schauenburg 1974, 107–109 Nr. 58. Ebenso an der 
Heiligen Strasse wurde in den Jahren 1912/13 die Figur der 
mit einem Chiton bekleideten Philippe (Samos, Vathy Mu-
seum Inv. 768) aufgefunden. Vgl. dazu Freyer-Schauenburg 
1974, 113–115 Nr. 61; Meyer – Brüggemann 2007, 79 Nr. 169. 
Der genaue Fundort und das Funddatum der ebenfalls mit 
einem Chiton bekleideten Ornithe (Berlin, Antikensammlung 
Inv. 1739) sind unbekannt. Vgl. dazu Freyer-Schauenburg 
1974, 115f. Nr. 62; Meyer – Brüggemann 2007, 79 Nr. 170. Von 
der dritten Kore (Samos, Heraion Magazin Inv. I 220–222. III 
P 25) haben sich lediglich vier Bruchstücke (A–D) erhalten. 
Sie muss der Ornithe und der Philippe jedoch sehr ähnlich 
gewesen sein (Fundort allgemein Heraion von Samos). Vgl. 
dazu Freyer-Schauenburg 1974, 110– 113 Nr. 60 A –D; Meyer – 
Brüggemann 2007, 78 Nr. 168. Umstritten war die Zuweisung 
von im Heraion gefundenen Fragmenten eines Kuros (Samos, 
Heraion Magazin Inv. II S 9), eines jungen, stehenden Knabens 
an die Geneleos-Gruppe. Vgl. dazu Freyer-Schauenburg 1974, 
109 Nr. 59 und insbesondere Löhr 2000, 16f.; Bumke 2004, 85; 
Meyer – Brüggemann 2007, 195 Nr. 284. 

keine weiteren Angaben zu Erhaltungszustand, Funk-
tion und Datierung dieser Gebäude, so dass sich dies-
bezüglich keine weiteren Angaben machen lassen. 
Nordwestlich dieser Gebäudegruppe liegt der ‚Nord-
bau‘, welcher zwei Phasen aufweist296. Die Bebauung 
dieses Areals setzt die bereits angesprochene Neu-
ordnung des Heiligtums um 600 v. Chr. voraus. Die 
erste Planierung des Geländes unter dem ‚Nordbau‘ 
ist ca. um 590/575 anzusetzen297. Für die Fundamen-
te des Gebäudes, welche nicht eingetieft, sondern 
oberirdisch angelegt wurden, war nur noch eine rela-
tiv dünne Ausgleichsschicht vonnöten, welche in das 
zweite Viertel des 6. Jhs. v. Chr. zu datieren ist298. Der 
ursprüngliche Komplex (erste Bauphase um 545/535 
v. Chr.) bestand aus einem 13 m breiten und 27 m lan-
gen, zweischiigen Bau mit tiefer Vorhalle und klei-
ner Cella, umgeben von einer Terrassenmauer299. Die 
lichten Masse der Cella betrugen ca. 8,78 x 10,95 m, 
die der Vorhalle ca. 18,38 x 10,95 m. Der Bau wies wohl 
eine mittlere Säulenstellung (in der Cella zwei Säulen 
mit einem Jochabstand von 3,33 m, in der Vorhalle 
fünf Säulen mit einer Jochweite von 3,238 m) und an 
seiner Front drei prostyle Säulen auf (Achsabstand 
zur ersten Vorhallensäule ca. 2,36 m). Die zweite Bau-
phase (um 525/510 v. Chr.) besteht in der Hauptsache 
aus einem breiten Fundamentstreifen, welcher den 
ursprünglichen Komplex konzentrisch umgibt300. 
Rund 30 Jahre nach seiner Fertigstellung wurde der 
Oikos demnach mit einem Säulenkranz umgeben 
und auf diese Weise zu einem 26 m breiten und 44 
m langen, vierschiigen Peripteros mit fünf Säulen 
an tripteraler Front und dipteraler Rückseite sowie 
mit rund 13 Säulen auf den Langseiten umgebaut301. 
Vom Oberbau liegen nur wenige Bauglieder vor. Die 
Säulen auf den Längsseiten dürften jedoch unkanne-
liert, rund 10,50 m hoch und von Eierstabkapitellen 
bekrönt gewesen sein, während an der Front wohl 
Volutenkapitelle verwendet wurden. Der Aufbau des 
Gebälks und des Dachrandes ist unklar. Gorgoneio-
nanteixe, die vom Dach dieses Gebäudes stammen, 
belegen ein normales korinthisches Dach302. Da der 
‚Nordbau‘ in spätarchaischer Zeit das monumentals-
te fertiggestellte Bauwerk war, deuten ihn A. E. Furt-
wängler und H. J. Kienast zumindest in seiner zweiten 
Bauphase als Hauptschatzhaus der Hera303.

Südlich des ‚Nordbaus‘ und unmittelbar an der Hei-
ligen Strasse liegt u. a. die bekannte Statuengruppe 

296 Vgl. dazu umfassend Furtwängler – Kienast 1989.
297 Vgl. dazu Furtwängler – Kienast 1989, bes. 4f.
298 Vgl. dazu Furtwängler – Kienast 1989, bes. 5–7.
299 Vgl. dazu Furtwängler – Kienast 1989, bes. 21–25. 31–37. Die 

Abmessungen dieses Gebäudes betragen im Bereich der 
Grundplatten in der Breite 13,95 m und in der Länge 30,29 m.

300 Vgl. dazu Furtwängler – Kienast 1989, bes. 25–31. 37–62.
301 Zur Rekonstruktion der Prostase vgl. Furtwängler – Kienast 

1989, 42–44.
302 Vgl. dazu Ohnesorg 2009, bes. 117–120.
303 Vgl. dazu Furtwängler – Kienast 1989, 63–67.
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pel‘, das Weihgeschenk einer einlussreichen sami-
schen Hetairie zu deuten sein. Infolge einer schweren 
Beschädigung wurde das Gebäude in einer zweiten 
Phase am Ende des 6. Jhs. v. Chr. instand gestellt310. 

Ca. 20 m weiter im Westen mündete die Heilige 
Strasse schliesslich in die ‚Nordsüdstrasse‘ (Taf. 4). Et-
was nördlich dieser Kreuzung fanden sich die Reste 
eines weiteren ‚Clubhauses‘ oder auch ‚Tempels‘ als 
Weihgeschenk, des ‚Tempels A‘311 (Taf. 4). Bei diesem 
Gebäude handelt es sich wohl um einen der frühes-
ten Bauten dieser Bauform an der Heiligen Strasse312, 
gebaut in direkter Nachbarschaft zum Altarplatz und 
auf diesen ausgerichtet. 

Den Endpunkt der Heiligen Strasse bildete wiederum 
ein besonders eindrückliches Monument. Es handelt 
sich dabei um das Pendant zum Isches-Kuros, den 
‚südlichen Koloss‘. Dieser wurde eventuell von dem-
selben Bildhauer geschafen und wohl ebenfalls be-
reits kurz nach der Anlage der Heiligen Strasse aufge-
stellt313. Der Kuros blickte nach Osten und dürfte für 

310 Zu der dritten Phase des ‚Tempels B‘ vgl. Ziegenaus 1957, 101–
109. Zum westlich des ‚Tempels B‘ und direkt an der ‚Nordsüd-
strasse‘ errichteten Peripteros (Tempel C) vgl. Buschor 1957b, 
82–86; Ziegenaus 1957, 109–125. 149f. und Ohnesorg 2009, 
116 mit Anm. 311f. 

311 Zum ‚Tempel A‘ vgl. Buschor u. a. 1928, 52; Buschor 1930, 44; 
Buschor 1957a, 3; Buschor 1957b, 82; Ziegenaus 1957, 88–95. 
142–146; Kyrieleis 1981, 108–110; Kienast 1985, 122f. mit Anm. 
50; Kienast 2007, 203 mit Anm. 16; Ohnesorg 2009, 122 mit 
Anm. 347. Von diesem Astylos haben sich die Fundamente 
sowie der Grossteil einer Quaderlage aus weissgrau verwit-
terten Porosquadern erhalten, welche die Fundamente auf 
allen vier Seiten stufenartig umfasst (Umpackung für das 
Fundament). Von der Westmauer haben sich zudem die Eu-
thynterie mit den Ritzlinien für das aufgehende Mauerwerk 
erhalten. Im Innern der Cella hat sich das axial der Rückwand 
vorgelagerte und in dieselbe einbindende Fundament einer 
Weihgeschenkbasis erhalten. Der Unterbau des Fussbodens 
bestand aus vier Schichten, die stark mit Keramikfragmenten 
und Bruchstücken der Fundamentplatten durchsetzt waren. 
Es handelt sich dabei – wie beim ‚Tempel B‘ – um ‚Arbeits-
estriche‘. Ein Stemmloch auf dem Fundament der Westmauer 
weist darauf hin, dass zumindest eine Sockelschicht aus Stein-
quadern anzunehmen ist, die von der Aussenlucht des Fun-
daments ca. 8 cm zurückgesetzt war. Vom weiteren Aufbau ist 
nur wenig bekannt. Es hat sich lediglich ein ionisches Anten-
kapitell mit dreistöckigen Voluten aus Marmor erhalten. Die 
Fundamente messen 6,893 auf 4,50 m an der Antenstirn, an 
der Rückmauer 6,893 auf 4,55 m. 

312 Der ‚Tempel A‘ wurde wohl noch in der ersten Hälfte des 6. 
Jhs. v. Chr. errichtet. Während Ziegenaus 1957, 144 nur eine 
relative Datierung „[...] nach Aufhöhung des Geländes und 
noch vor der Errichtung des grossen Tempels [...]“ gibt, setzt 
 Buschor 1957a, 3; Buschor 1957b, 82 die Errichtung des Ge-
bäudes um die Mitte des 6. Jhs. v. Chr. an. Walter 1990, 121f. 
datiert den Bau um 570 v. Chr. Unabhängig von dieser unsi-
cheren Datierung ist aufgrund der Aufschüttungen festzu-
stellen, dass der ‚Tempel A‘ sicher vor dem ‚Tempel D‘ aus der 
zweiten Hälfte des 6. Jhs. v. Chr. errichtet wurde. Vgl. dazu 
Kienast 1985, 122f. mit Anm. 50. 

313 Samos, Vathy Museum und Heraion Magazin Inv. I 88. III P 6. 
I 89. III P 23. I 90. I 91. Vgl. dazu Buschor 1930, 44f.; Schmidt 
1971, 39 mit Anm. 27 (Schulterfragment); Freyer-Schauen-

Namensbeischriften, wie sie sich bei der sitzenden 
Phileia und zwei Koren – Philippe und Ornithe – er-
halten haben, identiizierbar. An den beiden rahmen-
den Figuren sind die Stifterinschrift ([...]ilarches) und 
die Künstlersignatur (Geneleos) angebracht. Wie H. J. 
Kienast aufzeigen konnte, war die heute zweistuige 
Basis ursprünglich wohl zwei Quaderlagen höher, so 
dass die Statuen erst später, eventuell in römischer 
Zeit, aus unbekannten Gründen auf das jetzige Ni-
veau herabgesetzt wurden307. Westlich der Statuen-
gruppe des Geneleos folgt ein ungewöhnliches Mo-
nument, welches aus einem 2,91 x 2,80 m gros sen 
Unterbau aus Kalksteinblöcken besteht, auf dem 
zwei Quader mit Standspuren von Weihgeschen-
ken liegen308. Auf dem vorderen Block ist aufgrund 
der kreisförmigen Spur möglicherweise von einem 
bronzenen Votiv-Kessel auszugehen. In der unregel-
mässig sechseckigen Einlassung des hinteren Blockes 
haben sich noch die Standplatte und die Füsse eines 
überlebensgrossen Kuros aus der zweiten Hälfte des 
6. Jhs. v. Chr. erhalten. Da sich auf beiden Seiten des 
Blockes die Einlassungen für eiserne Klammern erhal-
ten haben, dürfte das Werkstück ursprünglich zu ei-
nem grösseren Monument gehört haben, das wie die 
Statuengruppe des Geneleos aus mehreren Figuren 
auf einer langgestreckten Basis bestand. Wann der 
Kuros auf den Unterbau des Rundmonumentes ge-
stellt wurde, lässt sich nicht mehr ermitteln. 

Nördlich dieser Weihgeschenkbasen entlang der Hei-
ligen Strasse wurde um die Mitte des 6. Jhs. v. Chr., 
oder kurz danach, der ‚Tempel B‘ errichtet309 (Taf. 4). 
In der ersten Phase handelte es sich um einen lang-
gestreckten Astylos von 11,95 m Länge und 6,70 m 
Breite. Die innere lichte Weite betrug 5,53 m, die 
Länge der Vorhalle 2,68 m und die Länge der Cella 
8,05 m. Das Gebäude hob sich ursprünglich um eine 
Stufe über das Baugelände empor. Auf dieses wur-
den anschliessend die Fundamente gelegt und dann 
hinterfüllt. Der Unterbau des aus einer Plattenlage 
bestehenden Fussbodens war mit Bruchstücken der 
Fundamentplatten durchsetzt. Es handelt sich dabei 
um einen ‚Arbeitsestrich‘. Das Gebäude ist auf den Al-
tarplatz ausgerichtet und im Innern der Cella haben 
sich die Reste einer Weihgeschenkbasis erhalten. Der 
Bau dürfte daher als ‚Clubhaus‘ oder auch als ‚Tem-

307 Vgl. dazu Kienast 1992b.
308 Vgl. dazu Freyer-Schauenburg 1974, 135–139 Nr. 65; Kyrieleis 

1981, 122f.; Meyer – Brüggemann 2007, 197 Nr. 291.
309 Zum ‚Tempel B‘ vgl. Buschor 1957b, 82–85; Ziegenaus 1957, 

95–109. 146–149; Kyrieleis 1981, 113–115; Kienast 1985, 122f. 
mit Anm. 50; Furtwängler – Kienast 1989, 13f.; Kienast 2007, 
203 mit Anm. 16; Ohnesorg 2009, 116f. mit Anm. 313. Von die-
sem Bau hat sich – neben den Wandfundamenten aus langen, 
dünnen Süsswasserkalksteinplatten – z. T. noch die erste Qua-
derschicht der aufgehenden Mauern an der Nord-, Ost- und 
Westseite erhalten. Das aufgehende Mauerwerk tritt 7 cm 
von der Innenkante der Euthynterieschicht zurück, während 
es aussen bündig auliegt.
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wurde317. Eine Überprüfung des Baubefundes im Jah-
re 1988 zeigte, dass das Nordtor wohl nie mit einem 
Torbau hervorgehoben war, sondern ausschliesslich 
mit Weihgeschenken318 (Taf. 4). Der Nordzugang war 
demnach in seiner ursprünglichen Form – ganz ähn-
lich wie beim ‚Heiligen Tor‘ – nichts anderes als ein 
Durchlass in der Temenosbegrenzung, eingerahmt 
von zwei mächtigen Basen, auf denen wohl gleich-
förmige Votive antithetisch angeordnet waren319. In 
einer zweiten Phase wurde der Schwellstein angeho-
ben und in eine Rampe integriert sowie an den bis 
anhin freistehenden Basen eine Mauer angesetzt. 
Der weitere Verlauf der Strasse nach Norden konnte 
bis jetzt nicht endgültig geklärt werden. E. Buschor 
verwies auf eine parallel zur Nordmauer verlaufende 
Strasse, die ‚Nordstrasse‘, welche eventuell die oben 
genannte alte Landstrasse mit der ‚Nordsüdstrasse‘ 
verbunden hat320. Da H. P. Isler in der Folge nachwei-
sen konnte, dass die ‚Nordstrasse‘ im Zusammenhang 
mit der Errichtung des Nordtores angelegt wurde321, 
dürfte davon auszugehen sein, dass die ‚Nordsüd-
strasse‘, bzw. die ‚Nordstrasse‘ / ‚Nordweststrasse‘ das 
Landesinnere, wo weitere Siedlungen und kleinere 
Heiligtümer anzunehmen sind322, mit dem Heraion 
verbunden hat. 

Den Westrand der Strasse säumte eine lange Reihe 
von Weihgeschenkbasen, die sich vom Eingang bis 
zum ‚Tempel A‘ erstreckte (Taf. 4). Diese Basen, die in 
einer Flucht liegen und in übereinstimmender Grösse 
sowie gleichen Abständen errichtet wurden, sind in 
einheitlicher Bauweise aus kleinen Kalksteinplatten 
zusammengefügt323. Im unmittelbaren Bereich des 
Eingangs zum Nordtor standen die Weihgeschen-
ke besonders dicht und waren wohl auch grösser 
als im weiteren Verlauf des Weges nach Süden324. In 
zwei Fällen ist auf dem rechteckigen Unterbau eine 
einfache Spira erhalten. Die genaue Datierung dieser 
Weihgeschenke, die wohl in einem Bauvorgang er-
richtet wurden, ist unklar. Unmittelbar östlich dieser 
Reihe fanden sich auf einem etwas tieferen Niveau 
weitere Basen aus grossen lachen Kalksteinquadern. 
Diese sind älter einzustufen, weil zumindest eine von 
ihnen durch die Fundamente der Basisreihe über-

317 Isler 1978. Vgl. dazu die Rezension von D. Pinkwart, BJb 181, 
1981, 606–610.

318 Vgl. dazu Kienast 1992a, 196; Kienast 2002, 322; Kienast 2007, 
204–207.

319 Die östliche Basis ist bei Isler 1978, Plan 2 (blau = 2. Bauphase). 
Plan 5. Taf. 34, 1 gut zu erkennen. Von der westlichen Basis ist 
lediglich der mächtige untere Basisblock erhalten. Vgl. dazu 
Kienast 1992a, 194 Abb. 24; 196 und Kienast 2007, 205 Abb. 2.

320 Buschor u. a. 1928, 52; Buschor 1930, 56.
321 Vgl. dazu Isler 1978, 3. 16. 46–48.
322 Vgl. dazu insbesondere die Zusammenstellung bei Shipley 

1987, 249–268 (Catalogue of Sites in Samos and the Peraea).
323 Vgl. dazu Buschor 1930, 70; Kyrieleis 1978, 392; Kienast 1992a, 

196.
324 Vgl. dazu Kienast 2007, 205 mit Abb. 2. 

einen von der Stadt Samos auf der Heiligen Strasse 
ins Heiligtum ziehenden Besucher schon von weitem 
erkennbar gewesen sein. Auf die Heilige Strasse aus-
gerichtet stellte er zugleich den monumentalen Ab-
schluss der Strasse dar. An diesem Punkt mündete die 
Heilige Strasse in die ‚Nordsüdstrasse‘ und bog nach 
Süden zum Altarplatz ab (Taf. 2. 4). Die drei östlich 
der zum Altarplatz abzweigenden Heiligen Strasse 
liegenden Weihgeschenkbasen sowie die Basis für 
den ‚südlichen Koloss‘ rahmten die Heilige Strasse in 
diesem Bereich auf eine Weise ein, die den Besucher 
direkt zum Altar geleitete314. 

Die ‚Nordsüdstrasse‘ wurde in der Verlängerung des 
‚Südweges‘315 angelegt (Taf. 3. 4). Die Strasse, welche 
wohl ebenfalls bereits im Zusammenhang mit der 
Erweiterung des Temenos um 600 v. Chr. angelegt 
worden sein dürfte316, tritt im Bereich des Nordtors 
ins Heiligtum ein, das von 1964 bis 1971 ausgegraben 

burg 1974, 61–65 Nr. 29 A (Oberschenkel Inv. I 88. III P 6). 29 
C (rechte Hand Inv. I 89); 65f. Nr. 30 (Oberkörper Inv. III P 23); 
67f. Nr. 32 B (linker Oberarm Inv. I 90); 69 Nr. 34 (Schulterfrag-
ment Inv. I 91); Kienast 1992a, 197f.; Kyrieleis 1996, bes. 4f.; 
Meyer – Brüggemann 2007, 193 Nr. 278; Franssen 2011, bes. 
58f. Die grössten Bruchstücke des rechten und linken Ober-
schenkels wurden südwestlich und südlich des grossen Altars 
gefunden, der linke Oberarm im Südosten des Heiligtums. 
Die genauen Fundlagen eines Bruchstücks des Oberkörpers 
sowie des Fragments einer Schulter sind unbekannt. Von der 
Basis hat sich nach Buschor 1930, 44 der aus Hochkantplatten 
bestehende Nordrand auf einer Länge von ca. 3 m erhalten. 
Die Basis wurde im Jahre 1986 erneut untersucht, so dass die 
Angaben von E. Buschor überholt sein dürften (Taf. 4). Nach 
Kienast 1992a, 197f. mit Abb. 27 ist im Hinblick auf die alten 
Pläne (vgl. dazu am besten Ziegenaus 1957, 145 Abb. 9) eine 
Änderung vorzunehmen: „Die westliche Basis der nach Wes-
ten folgenden Zweiergruppe hat in der publizierten Form 
wohl nie oder nur in einer sekundären Phase existiert; statt 
ihrer war ursprünglich ein mächtiges Postament parallel 
nördlich dazu  errichtet.“ 

 Nach H. J. Kienast, Die Basis, in: Kyrieleis 1996, 15 ist die Basis 
des ‚südlichen Kolosses‘ nach Typ und Grösse identisch mit 
derjenigen des Isches-Kuros. Der von Kienast 1992a, 197 Abb. 
27 veröfentlichte Plan lässt auf ein Quadrat von ca. 5 m Sei-
tenlänge schliessen. Durch die Tatsache, dass die Basis für den 
Bau der Krepis des ‚Rhoikostempels‘ ausgespart wurde, kann 
die Basis vor 575 v. Chr. datiert werden, wie stilistische Verglei-
che zum ‚südlichen Koloss‘ bestätigen. 

314 Dies verdeutlicht insbesondere die unmittelbar an dieser 
Kreuzung errichtete rechteckige Basis, deren nordwestliche 
Ecke ‚gekappt‘ ist. Zu den in diesem Bereich liegenden Basen 
vgl. Kienast 1992a, 197f.; Kienast 2007, 203f. mit Abb. 1.

315 Zum ‚Südweg‘ vgl. o. S. 22f.
316 Kienast 2007, 201f.: „Ein solcher Landweg wird zwar erst nach 

der Neuordnung und Erweiterung des Temenos um 600 v. 
Chr. klar ablesbar, man geht aber kaum fehl in der Annahme, 
dass diese Nordsüd-Strasse, die den Weg vom Meer her na-
hezu geradlinig fortsetzt, einer alten Trasse folgt. [...] Unab-
hängig von solchen Interpretationen, unabhängig auch von 
der wirklichen Rolle des Südweges, zeigt ein Blick auf den 
Gesamtplan aber, dass seit der Temenoserweiterung das Hei-
ligtum vor allem von zwei Wegeführungen geprägt war – von 
der Nordsüd-Strasse und der Heiligen Strasse.“ Vgl. dazu auch 
Mehnert 2008, 212 mit Anm. 40f.
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Westfundament des ‚Tempels D‘ aus der zweiten 
Hälfte des 6. Jhs. v. Chr.331 durchzieht332.

Selbstverständlich ist davon auszugehen, dass insbe-
sondere im Altarbereich, aber auch an der Heiligen 
Strasse, noch viele weitere archaische Monumente 
errichtet worden sind333. Da im Rahmen dieser Ar-
beit jedoch der Ursprung der Heiligen Strasse unter-
sucht werden soll, scheint es angebracht, nur dieje-
nigen Monumente ausführlicher zu besprechen, die 
im Wesentlichen bis um die Mitte des 6. Jhs. v. Chr. 
fertiggestellt wurden und deren ursprüngliche Lage 
sich heute noch nachweisen lässt334. Durch ein sol-
ches Vorgehen lässt sich deutlich erkennen, dass die 
besonders prominenten Weihgeschenke, wie der 
‚südliche Koloss‘ und der Isches-Kuros, aber auch die 
‚Clubhäuser‘ oder auch ‚Tempel‘ als Weihgeschenke 
an der Heiligen Strasse errichtet wurden. Vergleicht 
man diesen Befund mit demjenigen der gleichzeitig 
erbauten ‚Nordsüdstrasse‘, so lässt sich feststellen, 
dass dort vor allem kleinere, gleichförmig in einer 
Reihe aufgestellte Weihgeschenke errichtet wurden. 
Demnach ist es höchst wahrscheinlich, dass die Heili-
ge Strasse von Beginn weg den anderen Strassen im 
Heiligtum übergeordnet war335. Die Heilige Strasse 
wurde damit zum repräsentativen Zugang ins Heilig-
tum, auf welchen die eindruckvollsten Weihgeschen-
ke ausgerichtet wurden. Dass man diese zu Beginn 
möglichst nahe am Altarplatz errichtete, wo sich die 
Heilige Strasse mit der ‚Nordsüdstrasse‘ kreuzte, ver-
steht sich von selbst. Auf diese Weise konnten die Mo-
numente auch Besuchern, die über die ‚Nordsüdstras-
se‘ ins Heiligtum gelangten, eindrücklich vor Augen 
geführt werden und waren gleichzeitig vom Altar 
aus noch zu erkennen. Dies ändert jedoch nichts an 
der Tatsache, dass die repräsentativsten Monumen-
te in erster Linie auf die Heilige Strasse ausgerichtet 
waren. In diesem Sinne verlor der ‚Südweg‘ seine Be-
deutung als ‚Weihgeschenkstrasse‘. Er diente von nun 
an in erster Linie den Kulthandlungen und sicherte 
weiterhin den Zugang zum Meer. Der repräsentative 

331 Zum ‚Tempel D‘ vgl. Ziegenaus 1957, 125–129. 150f.; Kyrieleis 
1978, 390; Kyrieleis 1980, 345; Kyrieleis 1981, 108; Kienast 1985; 
Sinn 1985.

332 Vgl. dazu und zu einer weiteren in diesem Bereich freigeleg-
ten Mauer, die eventuell noch in die erste Hälfte des 6. Jhs. v. 
Chr. zu datieren ist, Kyrieleis 1978, 391. 

333 Vgl. dazu etwa Buschor 1930, 42–48; Ziegenaus 1957, 145 Abb. 
9 Taf. 9; Walter 1990, 135–152 und o. S. 23 Anm. 85. Wie dort 
 erwähnt, zählte Schleif 1933, 217 alleine für das Vorgelände 
des Tempels rund 140 Monumente. Zu den einst im Heraion 
von Samos aufgestellten Kuroi und Korai vgl. Freyer-Schauen-
burg 1974 und Meyer – Brüggemann 2007, 78–82 Nr. 166–196; 
192–198 Nr. 277–295 und jetzt umfassend Franssen 2011, 45–
138. 

334 Vgl. dazu Kienast 2007, 204 Abb. 1.
335 Anders Kienast 1992a, 198: „Eine solche Anordnung der Basen 

lässt aber auch erkennen, dass die Nordsüdstrasse zumindest 
ursprünglich der heiligen Strasse keineswegs untergeordnet 
war.“

schnitten wird. Eine stratigraphische Untersuchung 
der ‚Nordsüdstrasse‘ erbrachte denn auch tatsäch-
lich den Nachweis von zwei dicht übereinander lie-
genden archaischen Strassenniveaus, ohne dass sich 
diese zeitlich genauer eingrenzen liessen325. Daher 
ist nicht auszuschliessen, dass die älteren Basen be-
reits im ersten Viertel des 6. Jhs. v. Chr. errichtet wur-
den326. Da deren Plinthe ebenfalls aus einer lachen 
grossen Kalksteinplatte besteht, standen diese wohl 
unmittelbar südlich des Eingangs in einer Reihe mit 
dem westlichen der beiden säulenförmigen Kessel-
träger327. Der Kesselträger östlich der Strasse könnte 
ein Hinweis darauf sein, dass die ‚Nordsüdstrasse‘ 
auch im Osten von einer ähnlichen Reihe von Weih-
geschenken gesäumt war328. Zudem wurden bei der 
Errichtung des ‚Tempels C‘ in der zweiten Hälfte des 
6. Jhs. v. Chr. mindestens zwei Einzelfundamente 
überbaut, die ursprünglich wohl zu einer Reihe von 
Weihgeschenken gehörten, welche die Ostlanke der 
‚Nordsüdstrasse‘ gesäumt hatte329. Es ist bisher un-
klar, ob diese Weihgeschenke dem ersten oder dem 
zweiten archaischen Strassenniveau zuzuordnen 
sind. So konnte das archaische Niveau der ‚Nordsüd-
strasse‘ nur teilweise freigelegt werden, da zu diesem 
Zwecke eine ganze Reihe jüngerer Befunde wie Kanä-
le und Wasserleitungen abzutragen wäre330. 

Die Kenntnis von weiteren frühen Monumenten an 
der ‚Nordsüdstrasse‘ beschränkt sich im Wesentli-
chen auf eine breite Kalksplitt-Fundamentbettung, 
die sich ungefähr parallel zu ‚Tempel A‘ unter dem 

325 Kyrieleis 1980, 345.
326 Eine genaue Datierung der beiden Reihen von Weihge-

schenkbasen steht noch aus. Die Torusproportionen der 
Kesselträger werden von Isler 1978, 28 Anm. 31 mit einigen 
Säulenbasen des äusseren Säulenrings des ‚Rhoikostempels‘ 
verglichen, mit dem Hinweis, dass die Mehrzahl der Säulen-
basen des Tempels gedrungenere Proportionen aufweisen. 
Kienast 1992a, 196 präzisiert leider nicht, zu welcher Reihe 
von Weihgeschenkbasen der westliche Kesselträger südlich 
des Eingangs zu zählen ist. Der genaue Verlauf der archai-
schen ‚Nordsüdstrasse‘ und die anzunehmenden durchge-
henden Basenreihen zwischen dem Eingang und den Ba-
senreihen nördlich des ‚Tempels A‘ sind bisher archäologisch 
nicht nachgewiesen. Vgl. dazu Kyrieleis 1980, 345. 

327 Zu den Kesselträgern vgl. Isler 1978, 27–31. 
328 In diesem Sinne auch Kienast 1992a, 196; Kienast 2007, 203.
329 Vgl. dazu Buschor 1930, 44. 70; Ziegenaus 1957, 109. Neben 

einem Einzelfundament fand sich zudem ein Bronzekessel. 
Kienast 2007, 203 Anm. 15 erwägt in diesem Zusammenhang, 
ob nicht auch die Kultbildbasis des Tempels C (vgl. dazu Zie-
genaus 1957, 119 Abb. 1; 145 Abb. 9), als Weihgeschenkbasis 
der Ostseite der ‚Nordsüdstrasse‘ zu verstehen ist. 

330 Vgl. dazu Kyrieleis 1980, 345f. mit Abb. 13. Dasselbe gilt für 
den westlichen Bereich der ‚Nordsüdstrasse‘, zwischen der 
Nordtorgrabung und der Basenreihe nördlich des ‚Tempels A‘. 
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Erneut zur Frage nach der Lokalisierung der archaisch-

klassischen Siedlung von Ephesos – Die historische Aus-

gangslage

Als die Siedlung Ephesos unter der Herrschaft des 
Tyrannen Pindaros (ca. 560 v. Chr.) stand, begann 
König Kroisos (ca. 560–547 v. Chr.) die Herrschaft des 
Lyderreichs auszudehnen341. Kurz nach seiner Macht-
übernahme forderte er die Städte an der Westküste 
Kleinasiens und die dort regierenden Tyrannen auf, 
sich ihm zu unterwerfen342. Als sich die Tyrannen 
weigerten, dieser Auforderung nachzukommen, er-
grif Kroisos die Initiative und zog zuerst, d. h. wohl 
kurz nach 560 v. Chr., gegen seinen Nefen Pindaros 
und belagerte die Akropolis der Siedlung343. Die ‚alt-
ionische Siedlung‘344 wurde – wie dies bereits J. Keil 
vorgeschlagen hat345 – in der Forschung lange in der 
Umgebung des römischen Stadions lokalisiert346. Eine 
Nutzung dieses Bereichs als Siedlungsgebiet lässt 
sich aufgrund des archäologischen Befundes bisher 

341 Die wichtigste Quelle zu diesen Ereignissen bleibt Herodot’s 
Lyder-Logos (Hdt. 1, 6–94). Zuletzt zusammenfassend zu Kö-
nig Kroisos mit der älteren Literatur DNP VI (1999) 858–860 s. 
v. Kroisos (P. Högemann). Für eine Diskussion der historischen 
Entwicklung vgl. Elliger 1992, 33–47; Knibbe 1998, 72–82 und 
Scherrer – Trinkl 2006, 261–267. Dabei gilt es zu beachten, 
dass das Datum der Eroberung von Sardeis durch den Achai-
menidenkönig Kyros jüngst wieder in Diskussion geraten 
ist, womit auch das Jahr des Regierungsantritts von Kroisos 
unsicherer geworden ist. Vgl. dazu etwa DNP Suppl. 1 (2004) 
83–87 s. v. Lydien (P. W. Haider); Cahill – Kroll 2005, 605–608, 
wobei die Eroberung von Sardeis hier lediglich zwei Jahre 
später, um 545 v. Chr. angesetzt wird. 

342 Hdt. 1, 26.
343 Zu diesen Ereignissen vgl. Hdt. 1, 26; Polyain. 6, 50; Ail. var. 3, 

26. 
344 In der Fachliteratur existieren für die mythische Gründung 

des attischen Königssohnes Androklos mehrere Bezeich-
nungen: ‚altionische Siedlung‘, ‚ionische Siedlung‘, ‚Koressos-
Siedlung‘ und ‚Androklos-Siedlung‘.

345 Keil 1922–1924; Keil 1926, 250–256; Keil 1929, 33–38.
346 Über die topographischen Begrife Koressos, Tracheia usw. 

und die exakte Lage der Siedlung wurde in der Forschung 
lange kontrovers diskutiert. Für eine Übersicht zur For-
schungsdiskussion um die Lage von Koressos vgl. Steskal 
2001, 221–225. 231–234 und umfassend Kerschner u. a. 2008, 
11–20 mit allen Belegen. Kontinuität voraussetzend, be-
zeichnete Koressos sowohl den mythischen Gründungsort 
von Ephesos als auch einen kaiserzeitlichen Wohnbezirk in-
nerhalb der Stadt. Aufgrund der neuesten archäologischen 
Forschung ist der Ayasoluk als der ursprüngliche griechische 
Siedlungshügel und damit mit dem in den Quellen „Ephe-
sos“ genannten Ort zu identiizieren. Koressos ist hingegen 
an der Nordwestlanke des Panayırdağ zu lokalisieren (Taf. 5). 
Die hier vorgeschlagene Lokalisierung der topographischen 
Begrife Tracheia und Koressos folgt Scherrer 1999, 381–383; 
Scherrer 2001, 60f. mit Abb. 3, 1; Scherrer – Trinkl 2006, 59f. 
261–264 mit Plan 3; Scherrer 2007, 327f.; Kerschner u. a. 2008, 
bes. 128. In diesem Sinne auch Knibbe 1998, 74–77. Ähnlich 
auch Engelmann 1991; Karwiese 1995, 19–27 mit Karte 1 je-
doch mit wohl falscher Lokalisierung des Koressos-Hafens 
westlich des vom Panayırdağ vorspringenden Ausläufers 
nordwestlich des Stadions. Engelmann 1997 und Kraft u. a. 
2000, 182–185 lokalisieren die ‚altionische Siedlung‘ im Nord-
osten des Panayırdağ, im Bereich des ‚Meterheiligtums‘.

Zugang zum Heiligtum ist jetzt eindeutig in der Hei-
ligen Strasse zu erkennen. Erst ab dem zweiten Vier-
tel des 6. Jhs. v. Chr. scheint man auch im südlichen 
Temenos vermehrt wieder Weihgeschenke errichtet 
zu haben – entlang des ‚Südweges‘ und entlang der 
‚Weihgeschenkstrasse‘, die südlich am ‚Rhoikostem-
pel‘ und am Altar vorbeiführte336.

Die archaische Heilige Strasse von Ephesos – 
Verlauf, Ausstattung und Datierung

Die Existenz einer archaischen Heilige Strasse von 
Ephesos ist unmittelbar an die Lokalisierung der 
‚griechischen Stadt‘337, d. h. der archaisch-klassischen 
Siedlung von Ephesos gekoppelt, welche in der For-
schung fast einhellig am Ayasoluk oder in der Ebene 
beim Artemision lokalisiert wird338 (Taf. 5). Wie an an-
derer Stelle bereits ausführlich dargelegt, ergibt sich 
für die Interpretation der archäologischen und lite-
rarischen Quellen eine bessere Ausgangslage, wenn 
diese als eindeutige Indizien für eine Lokalisierung 
des archaisch-klassischen Ephesos im Bereich der 
hellenistisch-römischen Stadtanlage gedeutet wer-
den339 (Taf. 5). Insbesondere ist eine um die Mitte des 
6. Jhs. v. Chr. errichtete und archäologisch bisher vom 
Ostende des ‚Staatsmarktes‘ bis in den östlichen Teil 
der Tetragonos Agora nachgewiesene Strasse, wel-
che bis in das ausgehende 4. Jh. v. Chr. als Gräberstra-
sse diente und deren Verlauf bezeichnenderweise 
selbst bei der Planung und Ausführung des hellenis-
tisch-römischen Stadtplanes unangetastet blieb, als 
Heilige Strasse und nicht als Fernstrasse nach Pygela 
(Kuşadası) zu deuten340 (Taf. 5).

336 Zur ‚Weihgeschenkstrasse‘ vgl. zusammenfassend Walter 
1990, 123 Abb. 139; 135–152. 157 Abb. 169.

337 Die Bezeichnung für die archaisch-klassische Siedlung von 
Ephesos, wie sie seit der Machtübernahme des Königs Kroi-
sos bis zur Neugründung des Lysimachos nach 300 v. Chr. 
bestand, ist wenig glücklich, einmal in die Fachliteratur ein-
geführt, jedoch unverzichtbar.

338 Muss 1994, 28; Karwiese 1995, 33f.; Hueber 1997, 34–38; 
 Knibbe 1998, 81; Kraft u. a. 1999, 96 Abb. 3; Scherrer 1999, 
382; Kraft u. a. 2000, 185f. 210f. mit Abb. 6; 218f. mit Abb. 10; 
Kraft u. a. 2001, 123 mit Taf. 5. 6; Scherrer 2001, 61; Groh 2006, 
54; Scherrer – Trinkl 2006, 59. 261 mit Plan 3; Scherrer 2007, 
bes. 340; Bammer 2008b, 253; Kerschner u. a. 2008, bes. 123; 
Muss 2008b, 49. Dezidiert kritisch zu einer Lokalisierung der 
‚griechischen Stadt‘ am Ayasoluk bzw. in der Ebene südlich 
des Artemisions äusserte sich bisher einzig Özyığıt 1988, 95f. 
Ähnlich auch Rubinstein 2004, 1072.

339 Vgl. daher zum Folgenden bereits Mohr 2007.
340 Vgl. dazu ausführlich u. S. 53–59.
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Durch die militärische Intervention des Kroisos in die 
Defensive gezwungen, versuchte Pindaros die Stadt 
durch eine List vor ihrem drohenden Schicksal zu 
bewahren. Er empfahl, die Akropolis durch Seile mit 
dem heiligen Bezirk des Artemisions zu verbinden, 
um die Stadt auf diese Weise unter den Schutz der 
Göttin zu stellen351. Diese List blieb in der Folge nicht 
völlig wirkungslos. Kroisos nahm zwar die Akropolis 
ein, verschonte jedoch die Stadt352, u. a. auch deswe-
gen, weil er dem Heiligtum durch ein Gelübde ver-
plichtet war353.

Die ‚Seilgeschichte‘ ist trotz des anekdotenhaften 
Charakters in mehrfacher Hinsicht von zentraler Be-
deutung. Die Angabe von 7 Stadien (1300 m) zwi-
schen der Stadt und dem Artemision bei Herodot354 
entspricht einerseits ungefähr der heutigen Entfer-
nung zwischen dem Artemision und der Nordwest-
lanke des Panayırdağ, womit die Deutung des ‚Sta-
dionhügels‘ als Akropolis der seit spätgeometrischer 
Zeit bestehenden Ansiedlung untermauert wird355. 
Zum anderen gibt diese Geschichte einen klaren 
Hinweis darauf, dass die ‚altionische Siedlung‘ am 
Koressos noch nicht durch eine Heilige Strasse mit 
dem späteren Artemision verbunden war, weshalb 
diese in der Not mit einem Seil sichtbar gemacht 
werden sollte. Diese Feststellung stimmt letztlich 
auch mit dem archäologischen Befund überein. Der 
archäologisch bisher nachgewiesene Strassenab-
schnitt356 und die wohl in diesem Zusammenhang 

351 Polyain. 6, 50.
352 FGrH 90 F 65 (Nikolaos von Damaskus). Ob in diesem Zusam-

menhang auch der Seiltrick eine gewisse Wirkung zeigte, 
muss ofen bleiben, ist bei dem als sehr gottesfürchtig be-
kannten Kroisos jedoch nicht auszuschliessen.

353 Hdt. 1, 26; Polyain. 6, 50 und Ail. var. 3, 26 beziehen sich wohl 
auf den ‚Stadionhügel‘, der als Akropolis stärker befestigt ge-
wesen sein dürfte. Eine etwas andere, m. E. zu stark auf Kroi-
sos bezogene Interpretation bei Muss 1994, 27f. 

354 Hdt. 1, 26.
355 Vgl. dazu auch Karwiese 1995, 33; Kraft u. a. 2000, 184. 210f. 

mit Abb. 6 lokalisieren die ‚altionische Siedlung‘ und die Akro-
polis im Bereich des ‚Meterheiligtums‘, vor allem deswegen, 
weil sie die von Hdt. 1, 26 überlieferten sieben Stadien nicht 
als Angabe der Luftlinie zwischen Artemision und Akropolis, 
sondern als zu Fuss zurückgelegte Distanz verstehen; d. h. 
vom Artemision entlang der Küste bis zur ‚altionischen Sied-
lung‘ im Bereich des ‚Meterheiligtums‘. Dieser Einwand mag 
zwar durchaus berechtigt sein, jedoch folgt diese Distanzan-
gabe bei Herodot unmittelbar auf die ‚Seilgeschichte‘. Daher 
kann man sich fragen, ob Herodot die sieben Stadien nicht 
doch auf das Seil bezieht und die Strecke damit als Angabe 
der Luftlinie zwischen Akropolis und Artemision zu verstehen 
ist. 

356 Karwiese 1995, 27: „Die ältesten Funde, die bisher vom Pro-
zessionsweg stammen, datieren aus dem 8. Jh., über das wir – 
ausser jetzt im Artemision – sonst ofenbar nicht hinauskom-
men.“ Das Fundloch zwischen 1000 und 800 v. Chr. auf der 
vermuteten Akropolis und an der Prozessionsstrasse sei auf 
„[…] den bisherigen ungünstigen Fundzufall zurückzuführen 
[…]“. Vgl. jedoch Karwiese 1997a mit dem stratigraphischen 
Befund und bes. 308: „Jedenfalls scheint der Betrieb der Pro-
zessionsroute nach den ältesten im Südtorbereich angetrof-

nicht vor der zweiten Hälfte des 8. Jhs. v. Chr. nach-
weisen347. Deshalb tritt M. Kerschner mit guten Grün-
den für eine Lokalisierung der ‚altionischen Siedlung‘ 
am Ayasoluk ein. An dieser Stelle ist aufgrund der Ke-
ramikfunde von einer entsprechenden früheisenzeit-
lichen Siedlung auszugehen348. Zu Zeiten des Kroisos 
muss sich das Hauptsiedlungsgebiet von Ephesos 
aufgrund der literarischen Überlieferung hingegen 
im Bereich des römischen Stadions befunden ha-
ben349: Der Koressos-Hafen befand sich nordöstlich 
des späteren Stadions (Taf. 5, Nr. 11), während die 
Akropolis wohl auf der nördlichen Hügelkuppe des 
Panayırdağ, südöstlich des Stadions zu lokalisieren 
ist350 (Taf. 5). Die Siedlung lag vermutlich an den Hän-
gen südöstlich und südwestlich des Koressos-Hafens 
(Umgebung des römischen Stadions) und auf einem 
vom Panayırdağ ehemals weit ins Meer vorspringen-
den Ausläufer nordwestlich des späteren Stadions 
(vom ‚Akropolishügel‘ oder Macellum bis zum ‚Fels-
spalttempel‘).

347 In der bis zu 5 m hohen Aufüllschicht unter den Nutzungs-
niveaus des Vediusgymnasiums konnte Fundmaterial gebor-
gen werden, das bis in spätgeometrische Zeit zurückreicht. 
Vgl. dazu Steskal – Ladstätter 2004, 248f. Nach Kerschner 
2006, 367 Anm. 29 handelt es sich bei dem ältesten Fund-
stück um eine Vogelkotyle mit Mäanderhaken. Zu den geo-
metrischen und archaischen Keramikfragmenten aus den 
neuen Grabungen von M. Steskal im Vediusgymnasium und 
dem Keramikbefund im Bereich von Koressos vgl. ausführlich 
Kerschner u. a. 2008, bes. 21–114. Die ältesten Stücke (GrK 1. 
2. 4. 5. 31. 51) sind um die Mitte des 8. Jhs. v. Chr. zu datieren. 
Aufgrund des Fundspektrums ist nach Kerschner u. a. 2008, 
114–116 davon auszugehen, dass das Gelände in der geomet-
rischen und archaischen Epoche als Siedlungsgebiet genutzt 
wurde. Vgl. dazu die Rezension von V. Gassner, Ancient West 
& East, 11, 2012, 385–387. 

348 Vgl. dazu ausführlich Kerschner 2006, bes. 366–369; Kersch-
ner u. a. 2008, 120–122 mit allen Belegen. In diesem Sinne 
auch Büyükkolancı 2000; Büyükkolancı 2007. Bedenken äu-
ssert hingegen wieder Scherrer 2007, bes. 327–329, der sich 
die Frage stellt, ob auf dem Ayasoluk nicht doch eher nur eine 
Festung bestanden hat. 

349 Dadurch erklärt sich letztlich auch die durch den archäolo-
gischen Befund bisher nicht nachweisbare Lokalisierung der 
frühesten ionischen Ansiedlung durch die literarischen Quel-
len im Bereich des Panayırdağ. Die Bezeichnungen ‚altioni-
sche Siedlung‘, ‚ionische Siedlung‘ und ‚Androklos-Siedlung‘ 
sollten aufgrund des archäologischen Befundes für diesen 
Siedlungsbereich jedoch vorerst keine Verwendung mehr in-
den. Vgl. dazu auch Scherrer 2007, 327: „Dagegen [gegen die 
Lokalisierung der ‚altionischen Siedlung‘] spricht allerdings 
die bei Herodot 1, 26 erzählte Geschichte vom sieben Stadien 
langen Seil, mit dem der letzte Tyrann der Stadt, Pindaros, die 
Mauer mit dem Heiligtum der Artemis Ephesia verbunden ha-
ben soll. Da die maximal mögliche Entfernung zwischen dem 
Heiligtum und der Siedlung auf dem Ayasoluk aber nur zwei 
bis drei Stadien beträgt, ist diese Identiikation abzulehnen, 
wenn man Herodot als verlässliche Quellen gelten lassen will. 
Andererseits ist klar, dass der Ayasoluk die strategisch beherr-
schende Stelle in der ephesischen Bucht einnahm und daher 
auch jede Nachfolgestadt von Apaša den Punkt zumindest 
militärisch besetzt halten musste.“ 

350 In der Folge als ‚Stadionhügel‘ bezeichnet. 
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M. Kerschner und M. Büyükkolancı am Ayasoluk die 
Aufdeckung archaischer und klassischer Funde in 
teilweise grosser Menge gelang361, kann dies für die 
Lokalisierung der ‚griechischen Stadt‘ kein entschei-
dendes Argument sein362. Aus dem Gebiet der Sied-
lung am Koressos stammen hingegen nicht nur eine 
ganz beachtliche Funddichte spätgeometrischer, ar-
chaischer und klassischer Artefakte363, sondern auch 

man bei den von J. Keil geborgenen Keramikfragmenten 
nicht über die klassische Zeit hinauskommt, ist es im Falle der 
Bohrungen unklar, ob diese nicht innerhalb der Temenos-
grenze vorgenommen wurden und die keramischen Funde 
daher dem Artemision zuzuordnen sind. Vgl. dazu die Teme-
nosgrenze bei Hueber 1997, 41 Abb. 48 sowie die Lage der 
Bohrpunkte bei H. Brückner – W. W. Jungmann, Geologische 
Sondierungen, in: Karwiese 1996, 21 Abb. 14 und Kayan 1999, 
Taf. 58 sowie auch Kerschner u. a. 2008, 128: „J. Keil konnte 
1929 in zwei Sondagen auch eine Nutzung der Schwemme-
bene des Marnas südwestlich des Artemistempels im 5. und 
4. Jahrhundert v. Chr. nachweisen. Angetrofen wurden Ke-
ramikschuttschichten, wobei ofen bleiben muss, ob sie von 
einem Wohnviertel stammen, oder ob dieser Bereich noch 
(teilweise) zum Temenos des Artemisions gehörte.“ Zu die-
sen Funden vgl. auch Scherrer 2007, 329; Hueber 1997, 38; 
Scherrer 1999, 381 interpretieren diese Funde trotz fehlender 
architektonischer Überreste als Siedlungsbefunde, während 
die eigentliche ‚griechische Stadt‘ am Westhang des Ayaso-
luk vermutet wird. In diesem Sinne auch Kraft u. a. 2000, 185f. 
210f. mit Abb. 6; 218f. mit Abb. 10 (Südhang); Kraft u. a. 2001, 
123 mit Taf. 5. 6 (Südhang); Scherrer 2001, 60. Zur Lage der 
‚griechischen Stadt‘ vgl. insbesondere Scherrer – Trinkl 2006, 
261: „[…] Lage, Struktur und Ausdehnung der Stadt in dieser 
Zeit sind aber wegen der 6 m hoch über dem klassischen 
Niveau in der Ebene beim Artemision liegenden Schwemm-
schicht unbekannt. Lediglich einige Funde klassischer Zeit am 
Ostrand von Selçuk entlang der Ausfallstrasse nach Kuşadası 
und Magnesia, also ostsüdöstlich und westsüdwestlich des 
Artemisions, geben ungefähre Anhaltspunkte. Wie schon 
Strabons allgemein gehaltener Ausdruck, dass die Ephesier 
zur Zeit des Kroisos von den Bergen herabgestiegen seien, 
nahe legt, gehörte der Ayasoluk-Hügel jedenfalls nicht oder 
bestenfalls an seinem küstenseitigen Hang zum verbauten 
Stadtgebiet. Untersuchungen einiger Flächen im Übergangs-
bereich der Bergkuppe zu den beiden Hangseiten südlich der 
mittelalterlichen Zitadelle haben […] nur vereinzelt klassische 
Streufunde erbracht.“ Karwiese 1995, 34 lokalisiert die ‚grie-
chische Stadt‘ hingegen am Osthang des Ayasoluk.

361 Freundliche Mitteilung des ÖAI. Vgl. dazu auch Kerschner 
2006, 367 mit Anm. 25; Kerschner u. a. 2008, 121f.

362 Auch bei diesen Funden lässt sich daher nicht ermitteln, ob 
sie im Zusammenhang mit dem unmittelbar benachbarten 
Artemision, der in der Ebene beim Artemision liegenden 
‚griechischen Stadt‘ oder gar einer auf dem Ayasoluk liegen-
den archaisch-klassischen Siedlung zu interpretieren sind. So 
gehen beispielsweise Scherrer – Trinkl 2006, 261 davon aus, 
dass der Ayasoluk „[…] bestenfalls an seinem küstenseitigen 
Hang […]“ zum verbauten Siedlungsgebiet gehörte.

363 Scherrer – Trinkl 2006, 263: „Ausgerechnet dieses Gebiet [der 
‚altionischen Siedlung‘] weist aber auch eine ganz beachtli-
che Funddichte klassischer Artefakte auf.“ Vom ‚Stadionhü-
gel‘ stammt beispielsweise eine um 470 v. Chr. zu datierende 
Terrakotta-Peploskore (Vetters 1980, 253 mit Taf. 2; Scherrer 
– Trinkl 2006, 263. 265 Abb. 237) und vom Embolos ein Ur-
kundenrelief des späten 5. Jhs. v. Chr. (Strocka 1968–1971). Bei 
Grabungen und Surveys fanden sich u. a. beim ‚Lukasgrab‘, 
in der Umgebung des ‚Staatsmarktes‘, unter dem Hof des Ve-
diusgymnasiums und unter den Hanghäusern am Embolos 
immer wieder Streufunde klassischer Zeit. Vgl. dazu Steskal 
– Ladstätter 2004, 248f.; Kratzmüller – Trinkl 2005; Scherrer – 

angelegte Nekropole sind nicht vor die Mitte des 6. 
Jhs. v. Chr. zu datieren, sondern in der Zeit nach der 
Einnahme der Stadt durch König Kroisos. Die Macht-
übernahme durch Kroisos sollte für die Siedlung am 
Koressos nicht ohne Folgen bleiben, wie sich dies 
anhand der archäologischen und literarischen Quel-
len noch deutlich nachvollziehen lässt. Lokalisiert 
man die archaisch-klassische Siedlung im Bereich 
der hellenistisch-römischen Stadtanlage, lassen sich 
diese Quellen als bewusste Massnahme zur Schwä-
chung des Einlusses lokaler Machthaber im Umland 
von Ephesos und zugunsten der Bildung eines poli-
tischen Machtzentrums im Sinne eines ‚Synoikismos‘ 
interpretieren. Bei einer Lokalisierung der archaisch-
klassischen Siedlung in der Ebene beim Artemision 
ist man hingegen gezwungen davon auszugehen, 
„[...] dass der Synoikismos des Kroisos entweder nie 
in vollständiger Form verwirklicht worden war oder 
zumindest verschiedene Gruppen bald wieder in die 
früheren Wohngebiete zurückkehrten, wohl weil die 
Lage von Koressos und Smyrna bei natürlichen Mee-
reshäfen für Fischer, Händler und andere Berufsgrup-
pen Vorteile brachte“357. 

Der archäologische Befund und die Bedeutung der Sied-

lung Smyrna 

Als Indikatoren für eine am Ayasoluk bzw. in der 
Ebene beim Artemision liegende archaisch-klassi-
sche Siedlung lassen sich aus archäologischer Sicht 
bisher lediglich eine am Fuss des östlichen Hanges 
des Ayasoluk aufgefundene Grabreihe (Taf. 5 Nr. 9; 6 

a Nr. 7), welche eine Belegung vom 7. bis zum 4. Jh. 
v. Chr. zeigt358, sowie Sarkophagbestattungen des 5. 
Jhs. v. Chr.359 unmittelbar nach dem Ausgang des zur 
byzantinischen Befestigung gehörenden ‚Tores der 
Verfolgung‘ (Taf. 5 Nr. 6; 6 a Nr. 6) anführen360. Obwohl 

fenen Funden nicht vor dem späten 8. Jh. begonnen zu ha-
ben. Nach dem Evidenz-Ausschnitt im Südtor-Areal allerdings 
dürfte erst im 6. Jh. so etwas wie ein fester Weg entstanden 
sein.“ 

357 Scherrer 2007, 332. So auch Kerschner u. a. 2008, 123f. Zum 
‚Synoikismos‘ des Kroisos vgl. auch Muss 1994, 28; Karwiese 
1995, 33f.; Knibbe 1998, 81; Scherrer 1999, 381; Scherrer – 
Trinkl 2006, 267; Muss 2008b, 49 und u. S. 92f.

358 Die Nekropole liegt an der alten Hauptstrasse nach Izmir. Vgl. 
dazu İçten – Evren 1997. Zum Fundmaterial vgl. auch Scherrer 
– Trinkl 2006, 207.

359 Diese Sarkophage wurden bei Bauarbeiten in der Nähe der 
seit längerem bekannten mykenischen Bestattungen freige-
legt. Dokumentation und Funde beinden sich im Efes Müzesi 
Selçuk. Vgl. dazu Scherrer – Trinkl 2006, 261 mit Anm. 9 mit 
Plan 3 (mykenische Bestattungen); Scherrer 2007, 331. 

360 Die von Keil 1930, 34–38 erwähnten keramischen Funde 
aus einer Versuchsgrabung südlich des Artemisions können 
ebenso wenig als Hinweis auf eine in diesem Bereich zu lo-
kalisierende Siedlung angeführt werden wie diejenigen von 
H. Brückner – W. W. Jungmann, Geologische Sondierungen, 
in: Karwiese 1996, 20f. und Kayan 1999, 375f., welche mittels 
geologischer Tiefenbohrungen geborgen wurden. Während 
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hin erstreckten, wobei seit spätarchaischer Zeit auch 
im Nordosten von einer Siedlungstätigkeit auszu-
gehen ist369 (Taf. 5). So wurden im Jahre 1987 unter 
dem Westteil der Tetragonos Agora architektonische 
Überreste einer im späten 8. Jh. v. Chr. angelegten 
Siedlung entdeckt, welche infolge übereinstimmen-
der Angaben bei Strabon370 heute fast einhellig als 
Siedlung Smyrna bei Ephesos identiiziert wird371 
(Taf. 5 Nr. 49). Während die archaische Zeit durch 
mindestens fünf grössere Bauphasen belegt ist, sind 
aus klassischer Zeit keine Wohnhäuser bekannt. Al-
lerdings liegt genügend Material des 5. und 4. Jhs. v. 
Chr. vor, „[…] um einen kontinuierlichen Verlust von 
Keramik in der weiteren Umgebung und damit den 
prinzipiellen Fortbestand der Siedlung als gesichert 
annehmen zu dürfen“372. Im mittleren bis späten 5. 
Jh. v. Chr. erfolgte an derselben Stelle der Bau von 
vier in den Boden eingelassenen viereckigen Becken 
sowie eines mindestens fünf Meter tiefen Brunnens. 
Dieser Komplex bestand bis in das erste Viertel des 
4. Jhs. v. Chr. und diente gewerblichen Zwecken. Der 
im mittleren 6. Jh. v. Chr. feststellbare Abbruch der 
Wohntätigkeit wird daher als eine Aufgabe des mee-
resnahen Areals373 für Wohn-, nicht aber für weniger 
heikle Wirtschaftszwecke interpretiert374. 

Wenn nun diese Siedlungsreste tatsächlich mit dem 
‚alten‘ Smyrna zu identiizieren sind375, ergibt sich bei 
einer Lokalisierung des archaisch-klassischen Ephe-
sos in unmittelbarer Nähe von Smyrna eine ganz an-
dere und bessere Ausgangslage für die Interpretation 
der schriftlichen und archäologischen Quellen.

369 Während Scherrer 1999, 384 diese archäologischen Funde 
noch mit dem Koressos-Hafen in Verbindung brachte, gehen 
auch Scherrer – Trinkl 2006, 64. 264. 267 davon aus, dass an 
diesem Hafen in archaischer und klassischer Zeit wohl ohne 
siedlungschronologischen Unterbruch eine Siedlung exis-
tierte. In diesem Sinne auch Scherrer 2007, 332; Kerschner u. a. 
2008, 124: „Es gibt somit keine Anzeichen, dass dieser Bereich 
des Panayırdağ von einer Absiedlung während der Herrschaft 
des Kroisos betrofen gewesen wäre.“ (M. Kerschner und M. 
Steskal). 

370 Strab. 14, 1, 4.
371 Langmann 1989, 8; G. Langmann – P. Scherrer, Agora, in: Lang-

mann 1993, 12–14; P. Scherrer, Agora, in: Karwiese 1994, 11–14; 
Scherrer 1995, 146–148; P. Scherrer, Agora, in: Karwiese 1997b, 
5f.; Scherrer 1999, 385–387; Kerschner u. a. 2000; Kerschner 
2003 und insbesondere die umfassende Publikation Scherrer 
– Trinkl 2006, 59–148. 165–267.

372 Scherrer – Trinkl 2006, 64.
373 Für den Verlauf der Küstenlinie in archaisch-klassischer Zeit in 

diesem Bereich vgl. Brückner 1997 bes. 44f.; Kraft u. a. 2005, 
149–151; Kerschner u. a. 2008, Taf. 39. 47–51.

374 Zum Wechsel der hydrologischen Verhältnisse vgl. Scherrer – 
Trinkl 2006, 146–148.

375 Für eine Interpretation der schriftlichen Quellen zur Lage von 
Smyrna vgl. Scherrer – Trinkl 2006, 60. Hingegen ist für Ker-
schner 2006, 367 Anm. 28 „die von Langmann und Scherrer 
vertretene Identiizierung mit der von Strab. 14, 1, 4 erwähn-
ten Siedlung Smyrna […] nicht gesichert“. So immer noch Ker-
schner u. a. 2008, 118 Anm. 542.

in situ vorgefundene Befunde, welche auf eine Bauak-
tivität in archaischer Zeit schliessen lassen364. Neben 
der bereits erwähnten Gräberstrasse365 entwickelte 
sich an den Hängen über dem Koressos-Hafen seit 
dem mittleren 5. Jh. v. Chr., oder zumindest in dessen 
letztem Drittel, ein ausgedehnter Kultbezirk für ver-
schiedene Gottheiten366 (Taf. 5 Nr. 13). Oberhalb die-
ses Kultbezirks verläuft eine in archaische Zeit bzw. 
um 500 v. Chr. datierte zweischalige Quadermauer in 
Emplektontechnik, welche bis zum Beginn der Ha-
fenbucht führt367. Bei einem Survey konnte P. Scherrer 
im Jahre 1994 Mauerreste von Häusern sowie Stelen-
bettungen und eine Felsinschrift nachweisen, so dass 
sowohl eine Besiedlung als auch eine Kultausübung 
auf dem Nordostplateau des Panayırdağ nun gesi-
chert sind368. Wie weit sich diese Siedlung nach Wes-
ten erstreckte, wurde bisher nicht untersucht. Ein Zu-
sammenhang mit den spätgeometrisch-archaischen 
Funden im und um das Vediusgymnasium kann da-
mit nicht direkt hergestellt werden. Insgesamt ver-
dichtet sich aber das Bild von zumindest zwei seit 
spätgeometrischer Zeit im Bereich der hellenistisch-
römischen Stadt existierenden Siedlungen, welche 
sich über die nordwestlichen bzw. südwestlichen Ab-
hänge des ‚Stadionhügels‘ (Panayırdağ) bis zur Küste 

Trinkl 2006, 208; 267; Scherrer 2007, 330f. Zu den geometri-
schen, archaischen und klassischen Keramikfragmenten aus 
den neuen Grabungen im Vediusgymnasium und dem Kera-
mikbefund im Bereich von Koressos vgl. umfassend Kersch-
ner u. a. 2008. 

364 Der von Özyığıt 1988, 95f. für die Stadtmauer vertretene chro-
nologische Ansatz in klassische Zeit ist u. a. aus bautypologi-
schen Gründen nicht zu halten. Vgl. dazu Marksteiner 1999; 
Scherrer 2001, 62f. mit Anm. 26.

365 Zur Heiligen Strasse vgl. u. S. 53–59.
366 Zum ‚Meterheiligtum‘ vgl. Keil 1915; Keil 1926, 256–261; Bör-

ker – Merkelbach 1979, 1–5 Nr. 101–109; Engelmann u. a. 1980, 
131–135 Nr. 1214–1227; Naumann 1983, bes. 214–229; Ver-
maseren 1987, 184–203; Scherrer 1995, 62; Büyükkolancı 1999; 
Heinzel 1999; Scherrer 1999, 383f.; Vikela 2001, bes. 108–111 
mit Taf. 20, 3; Soykal-Alanyalı 2004; Scherrer – Trinkl 2006, 263. 
Eine Felsinschrift der Zeit um 400 v. Chr. markiert ein Heilig-
tum des Zeus Patroos (Börker – Merkelbach 1979, 2 Nr. 104), 
eine vielleicht erst um 300 v. Chr. datierende Stele nennt Zeus 
Patroos zusammen mit Apollon Patroos (Börker – Merkelbach 
1979, 1 Nr. 102) und eine Inschrift des ausgehenden 5. Jhs. v. 
Chr. (?) gilt dem Zeus Mainalos (Scherrer 1999, 384; Scherrer 
– Trinkl 2006, 264 mit Anm. 43). Eine Gesamtvorlage unter 
Einschluss bisher unpublizierter Funde durch F. Soykal, Denk-
mäler des Kybele-Meterkultes in Ephesos (Wien 1998) liegt als 
Wiener Dissertation vor, die dem Verfasser nicht zugänglich 
war.

367 Die Datierung wurde mit Hilfe von Keramikfragmenten aus 
Probesondagen an der Mauer und auf dem Plateau hinter der 
Mauer gewonnen. Vgl. dazu Keil 1926, 261; Miltner 1958, 3 mit 
Abb. 1. Scherrer 1995, 62 datierte die Mauer in klassisch-helle-
nistische Zeit. Heute wird der als Wehrmauer angesprochene 
Befund allgemein in archaische Zeit datiert. Vgl. dazu Scher-
rer 1999, 384; Scherrer 2001, 60 mit Abb. 3, 4; Scherrer – Trinkl 
2006, 59 mit Plan 1 Nr. 6. Eine systematische Aufnahme der 
wenigen sichtbaren Reste der Innenbebauung ist bisher noch 
nicht erfolgt. Vgl. dazu Scherrer – Trinkl 2006, 59 mit Anm. 10; 
Scherrer 2007, 328. 

368 So Kerschner u. a. 2008, 116.
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Interpretation wörtlich genommen und überhaupt 
verständlich werden. Damit bleibt in diesem Zusam-
menhang lediglich noch auf die Feststellung von 
Strabon einzugehen, Smyrna sei in den Ionischen 
Bund aufgenommen worden378. Dies setzt in jedem 
Fall die Existenz einer unabhängigen Polis Smyrna 
voraus. Strabon bezieht sich mit dieser Aussage aller-
dings nicht auf das ephesische, sondern auf das neu-
gegründete Smyrna, das – nach Strabon – dem Bund 
erst später und auf Veranlassung ihrer ‚alten Mitbe-
wohner‘, der Ephesier, beitrat.

Interpretiert man nun den archäologischen Befund 
von Smyrna – der Quelle folgend – als südlichstes 
Quartier (tÒpow) von Ephesos, welches „[…] hinter 
der damaligen Stadt […]“379 lag, so sind dort die süd-
liche Stadtgrenze der griechischen Siedlung und der 
Beginn der Heiligen Strasse ausserhalb der Siedlung 
zu lokalisieren. Im Osten der Heiligen Strasse liegt 
in diesem Bereich – soweit ich sehe – die weiter im 
Norden nicht mehr angetrofene Nekropole und im 
Westen das südlichste ‚Quartier‘ der ‚griechischen 
Stadt‘. Interessanterweise wurde das Quartier im frü-
heren bis mittleren 6. Jh. v. Chr. – und damit in etwa 
im Zeitraum der Machtübernahme des Kroisos – auf-
gegeben und erst später wieder für Wirtschaftszwe-
cke benutzt. Im Wohnbereich scheint es gleichzeitig 
ebenfalls zu einer Umstrukturierung und Neuorgani-
sation gekommen zu sein. Insbesondere entstand auf 
diese Weise am südlichen Rand der archaisch-klassi-
schen Siedlung und im meeresnahen Areal eine Frei-
läche, bei welcher zumindest die Frage aufgeworfen 
werden muss, ob diese – wie zufälligerweise (?) die 
spätere Tetragonos Agora – aufgrund des zeitlichen 
Ansatzes und ihrer Lage nicht als Agora der archa-
isch-klassischen Siedlung zu deuten ist. Zudem fügt 
sich die Lage des Handwerkerquartiers am südlichen 
Rand der Siedlung und in unmittelbarer Nähe zu der 
hier beginnenden Nekropole380 einwandfrei in die 
übliche Konzeption archaischer Städte ein381.

Die Evidenz der Heiligen Strasse

Archaische Strassentrassen konnten bisher im Be-
reich der Tetragonos Agora, unter dem oft als ‚So-
ckelbau‘ bezeichneten Westchalkidikum der basilike 
stoa sowie im Ostbereich des ‚Staatsmarktes‘ archä-
ologisch nachgewiesen werden (Taf. 5). Im Bereich 
der Tetragonos Agora stiess man in einer 1986 geöf-

378 Strab. 14, 1, 4.
379 Strab. 14, 1, 4. Übersetzung nach Radt 2005, 7.
380 Vgl. dazu u. S. 54f. 57f.
381 Vgl. dazu Lang 1996, 129–131 in Bezug auf Töpfereien, die 

meist ausserhalb der Stadtmauern lagen. Handwerkerquar-
tiere in unmittelbarer Nähe zu einer Nekropole sind bis jetzt 
erst für geometrische und klassische Zeit bekannt. Vgl. dazu 
Lang 1996, 131 mit Anm. 845.

Was die Siedlungsreste von Smyrna betrift, soll an 
dieser Stelle Strabon zu Wort kommen:

„Dies sind die zwölf ionischen Städte. Hinzugekom-
men in den Ionischen Bund wurde späterhin noch 
Smyrna. Das geschah auf Betreiben der Ephesier: sie 
wohnten nämlich vor alters mit ihnen zusammen, in 
der Zeit als Ephesos auch Smyrna hiess und Kallinos 
gibt der Stadt gewissermassen diesen Namen wenn 
er in der Rede zu Zeus die Ephesier Smyrnäer nennt: 

Der Smyrnäer erbarm dich […]

Es gab auch eine Örtlichkeit in Ephesos die Smyrna 
hiess, wie Hipponax zeigt:

Und wohnen tat er hinter der Stadt in Smyrna, in

Der Gegend zwischen Tracheia und von Lepre Akte.

[…] Smyrna lag also bei dem heutigen Gymnasion 
hinter der damaligen Stadt und ‚zwischen Tracheia 
und Lepre Akte‘. Die Smyrnäer verliessen dann die 
Ephesier und zogen gegen den Ort an dem jetzt 
Smyrna liegt […].“376

Es ist aufällig dass Strabon Smyrna immer in einem 
Atemzug mit Ephesos nennt. Dadurch entsteht der 
Eindruck, dass Smyrna nicht mehr eine eigenständi-
ge Polis oder Kome darstellte, sondern folgerichtig 
im Zuge des ‚Synoikismos‘ unter Kroisos mit Ephe-
sos/Koressos vereint wurde, welches sich bis dahin 
an den nordöstlichen und nordwestlichen Abhängen 
und auf dem Panayırdağ befand. Andernfalls bleibt 
die weitere Existenz eines unabhängigen Smyrna, bei 
gleichzeitigem ‚Synoikismos‘ der umliegenden Orte, 
nur schwer erklärbar. Wie nicht anders zu erwarten, 
hielten sich die ehemaligen Bewohner weiterhin an 
die alten Ortsnamen und Bezeichnungen der beiden 
ursprünglich unabhängigen Orte. Es kam zu einer 
Durchmischung, die sich nicht nur bei Strabon zu er-
kennen gibt, sondern sich auch in dem von Strabon 
zitierten Gedicht von Hipponax (ca. 540 v. Chr.) wider-
spiegelt. Kallinos (ca. 650 v. Chr.) dürfte sich allerdings 
auf das noch ‚unabhängige‘ Smyrna bezogen haben. 

Strabon bezeichnet Smyrna zudem nicht als pÒliw 

oder k≈mh, sondern als tÒpow377, welcher ein Teil von 
Ephesos war. Er beruft sich auf eine zeitgenössische 
Quelle, nämlich auf Hipponax, aus dessen Gedicht 
sich Smyrna ebenfalls nicht als unabhängige Polis 
oder Kome, sondern eben nur als ein Platz hinter der 

damaligen Stadt verstehen lässt. Das Zusammen-
leben und die Austauschbarkeit der Ortsbezeich-
nungen bei Strabon können erst durch eine solche 

376 Strab. 14, 1, 4. Übersetzung nach Radt 2005, 6f.
377 Strab. 14, 1, 4.
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nachgewiesen werden. Es handelt sich hierbei ohne 
Zweifel um die Fortsetzung der im Bereich der Tet-
ragonos Agora festgestellten Nekropole. Zu den 
Gräbern kommt noch ein weiterer wichtiger Befund. 
Unter der Anschüttung der Freitreppe des späthel-
lenistischen Rundsockels (‚Horologion‘) wurden die 
Reste einer schräg von Nordwesten nach Südosten 
verlaufenden Mauer aus Kalksteinquadern freige-
legt388. Es handelt sich dabei wohl um eine Art Hang-
begrenzung der weiter südwestlich verlaufenden 
Strasse. Dass die Kuretenstrasse immer den Verlauf 
der archaischen Strasse respektiert hat, zeigt sich 
nicht nur an ihrer Lage innerhalb des sonst streng 
orthogonal ausgerichteten Stadtplans, sondern auch 
im Umstand, dass der Embolos weiterhin als Stand-
ort für Heroa und Grabmonumente ausgewählt wur-
de. Dies belegen die drei Heroa am Südwestende 
der ‚Neronischen Halle‘ und der im Osten gelegene 
Memmiusbau389 (Taf. 5 Nr. 33).

Die archaische Strassentrasse lässt sich in der Folge 
erneut im Bereich des Westchalkidikums der basilike 

stoa sowie im Osten des ‚Staatsmarktes‘ beobach-
ten390 (Taf. 5 Nr. 29. 30). Die Strasse scheint sich im 
Bereich des Westchalkidikums der basilike stoa von 
ca. 3 m auf ca. 3,2–3,5 m im Ostbereich des ‚Staats-
marktes‘391 verbreitert zu haben. Die archaische Stras-
se verlief demnach von der Kuretenstrasse quer über 
den ‚Staatsmarkt‘ weiter nach Südosten. Zudem wur-
den unter dem Westchalkidikum der basilike stoa und 
im Osten des ‚Staatsmarktes‘ – in diesem Bereich auf 
beiden Seiten der Strasse – ebenfalls archaische Grä-
ber freigelegt392. 

Es dürfte sich hier um die Fortsetzung der bereits 
auf der Tetragonos Agora und dem unteren Embolos 
angetrofenen Nekropole handeln, d. h. diese Strasse 
war wohl zumindest bis in diesen Bereich ganz oder 
teilweise von Gräbern gesäumt393. Alle Gräber lassen 

388 Vetters 1983, 116; Jobst 1983, 173–177.
389 Vgl. dazu auch Outschar 1990.
390 Vgl. dazu Eichler 1966, 11f.; Eichler 1967, 22–24; Langmann 

1967; Eichler 1968, 83; Vetters 1972, 85; Vetters 1973, 177. Auch 
in diesem Bereich wurde die nicht näher beschriebene Stras-
senbegrenzung freigelegt.

391 Vetters 1973, 177: „Die Strasse war also in diesem Bereich 
[Westchalkidikum der basilike stoa], wie St. Karwiese vermu-
tet, schmäler (etwa 3 m) als im SO-Teil des Staatsmarktes.“ Die 
Strasse dürfte in Analogie zu dem auf der Tetragonos Agora 
freigelegten Stück ca. 3,2 m breit gewesen sein.

392 Eichler 1966, 11f.; Langmann 1967; Eichler 1967, 22–24; Vetters 
1971, 92f.; Vetters 1972, 85; Vetters 1973, 177; Knibbe 1972–
1975, 20f.; Mitsopoulou-Leon 1972–1975; Börker – Merkelbach 
1979, 5 Nr. 110; 8 Nr. 115; Özyığıt 1988; Karwiese 1995, 34; 
 Knibbe – Langmann 1995, 52; Thür 1999, 170; Scherrer – Trinkl 
2006, 55. 149.

393 Weitere Gräber wurden im Bereich der Hanghäuser (Fabrizii-
Reuer 1993) und unter der südlichen Hanghausstrasse freige-
legt (Vetters 1986, 97 mit Taf. 21). Im Bereich der Tetragonos 
Agora wurden zudem Funde von vorhellenistischen Grä-
bern in sekundärer Verwendung gemacht. Vgl. dazu Knib-

neten Sondage auf ein Stück einer mit Schotter ver-
festigten Strasse, deren Orientierung deutlich vom 
Raster des hellenistisch-römischen Stadtplanes ab-
weicht382. Östlich der Strasse wurden mehrere Gräber 
freigelegt, welche eine Belegung vom mittleren oder 
späten 6. bis zum ausgehenden 4. Jh. v. Chr. zeigen383. 
Die Strasse verläuft in diesem Bereich von Südosten 
nach Nordwesten.

Der weitere Verlauf der Strasse nach Norden ist ar-
chäologisch nicht eindeutig nachgewiesen. Sie 
dürfte jedoch in etwa dem Verlauf der vom Nordtor 
abgehenden Strasse gefolgt sein: „8,10 m vom Nord-
tor wurde ein 2 m breiter Schnitt angelegt. Er ergab 
nach Abhebung des spätantiken Plasters mehrere 
Aufschüttungsstraten und Tonrohrleitungen, die den 
alten Bestand der Strasse bestätigen.“384 

Südöstlich der Tetragonos Agora folgte die Strasse 
der Kuretenstrasse385 (Taf. 5). So konnte die archai-
sche Nekropole bisher im unteren Embolosbereich 
(‚Auditoriumsgrabung‘)386 sowie im Bereich der ‚Ku-
retenhalle‘, an der Nordseite des unteren Embolos387, 

382 Vgl. dazu Vetters 1988, 93; Scherrer – Trinkl 2006, 151 mit Plan 
6. Dieser Strassenzug darf nicht mit der von G. Langmann 
bereits 1977 (Vetters 1978, 269; Vetters 1979, 126) im selben 
Bereich (von der Westseite der Rückwand der vermutlichen 
hellenistischen Oststoa begrenzt) angeschnittenen Strasse 
verwechselt werden. Dieses Strassenstück wurde zwar immer 
wieder als archaisch bezeichnet (vgl. z. B. Knibbe – Langmann 
1995, 53), spiegelt aber nach Scherrer – Trinkl 2006, 151 Anm. 
559 wohl den geänderten Verlauf der hellenistischen Zeit 
wieder.

383 Vetters 1978, 269f.; Vetters 1979, 125f.; Vetters 1980, 256; Vet-
ters 1982, 70; Karwiese 1995, 34; Knibbe – Langmann 1995, 53; 
Kerschner u. a. 2000, 47 und insbesondere Scherrer – Trinkl 
2006, 149–164.

384 Vetters 1982, 70.
385 Das im Bereich der Celsusbibliothek angetrofene und von 

Vetters 1973, 181; Vetters 1974, 216; Vetters 1978, 269 in ar-
chaische Zeit datierte Strassenstück dürfte nach dem kerami-
schen Befund hingegen erst in augusteische Zeit zu datieren 
sein. Vgl. dazu Scherrer – Trinkl 2006, 55 mit Anm. 272. Zum 
stratigraphischen Befund aus der Grabung im Bereich des 
Südtors der Tetragonos Agora vgl. Karwiese 1997a, 295–298. 
307f. Zum weiteren Verlauf der Heiligen Strasse vgl. auch 
Scherrer – Trinkl 2006, 55. 154f. mit Plan 6.

386 Vetters 1978, 267; Vetters 1983, 115f.; Jobst 1983, 171–178; 
Karwiese 1995, 34; Knibbe – Langmann 1995, 52f.; Karwiese 
1997a, 279 mit Abb. 17; 295–297. 307f.; Scherrer – Trinkl 2006, 
149.

387 H. Thür, Prozessionsstrasse (Via Sacra) im Bereich Kureten-
strasse/Heroa/Hadrianstor, in: Karwiese 1996, 14; H. Thür – W. 
Pietsch, Bericht über die archäologischen Grabungen an der 
Kuretenstrasse 1996, in: Karwiese 1997b, 10; Thür 1999, 170. 
Eine in diesem Bereich aufgefundene Grube wird als archai-
sche Grabgrube interpretiert. Nach H. Thür – W. Pietsch, Be-
richt über die archäologischen Grabungen an der Kureten-
strasse 1996, in: Karwiese 1997b, 10 liessen sich im Bereich der 
‚Kuretenhalle‘ zwei archaische Gruben feststellen, eine ältere 
(die oben erwähnte Grabgrube?) sowie eine jüngere Lehm-
aufbewahrungsgrube. Es sei hier daher die Frage aufgewor-
fen, ob man diese ‚Lehmgrube‘ eventuell im Zusammenhang 
mit einem in diesem Bereich zu lokalisierenden Handwerker-
quartier sehen könnte.
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Anlage einer Strasse überhaupt möglich wurde402. 
Zudem gibt es für die Anlage von frühen Gräbern im 
Norden, Osten und Süden bisher keine Beweise. Da 
sich die frühesten Gräber erst um die Mitte des 6. Jhs. 
v. Chr. datieren lassen, fehlt jeglicher Hinweis darauf, 
dass die Ephesier ihre Toten schon seit jeher an die-
sem Platz begraben hätten. 

Abgesehen von der Tatsache, dass es weder für die 
oben aufgeführten Altäre noch für den skizzierten 
Verlauf der archaischen Heiligen Strasse einen archä-
ologischen Nachweis gibt, lässt sich eine solche Sicht 
der Dinge – bei gleichzeitiger Lokalisierung der ar-
chaisch-klassischen Siedlung beim Artemision – auch 
nicht mehr mit der erst vor kurzem entdeckten archa-
isch-klassischen Nekropole östlich des Ayasoluk ver-
einbaren. Daher kommt P. Scherrer zum Schluss, dass 
man „[…] die bisherige Sichtweise einer Prozessions-
route als Begräbnisstrasse […]“403 aufzugeben habe. 
Vielmehr wird die Gräberstrasse jetzt als Teil einer 
Fernstrasse von Ephesos nach Pygela (Kuşadası) inter-
pretiert, von welcher an der Stelle des augusteischen 
Agora-Südtores eine Küstenstrasse abbog und am 
Westfuss des Panayırdağ in das Gebiet der Siedlung 
am Hafen Koressos bzw. der Tracheia führte404. Eine 
nach Pygela (Kuşadası) und weiter entlang der Küs-
te nach Süden zum Panionion führende Fernstrasse 
lässt sich für archaisch-klassische Zeit jedoch ebenso 
wenig nachweisen wie der Beginn „[…] des von der 
(alten) Triodos westwärts nach Ortygia führenden As-
tes des Prozessionsweges“405. Im Bereich des mit drei 
Bogen ausgestalteten Agora-Südtores (Taf. 5 Nr. 49) 
befand sich nämlich bis ungefähr zur Zeitenwende 
der „Dreiweg“ und der Beginn des Prozessionsweges 
nach Ortygia, dem legendären Geburtsort der Arte-
mis und des Apollon406. Auch wenn die Existenz ei-
ner Strassengabelung im Bereich des augusteischen 
Agora-Südtores bereits in archaischer Zeit nicht aus-
zuschliessen ist407, soll die im Bereich der Tetragonos 
Agora von Gräbern gesäumte Strasse als Teil einer 
Heiligen Strasse interpretiert werden, welche die an 
den nördlichen und südwestlichen Abhängen des 
‚Stadionhügels‘ (Panayırdağ) und am Koressos-Hafen 
liegende archaisch-klassische Stadt des Kroisos mit 

402 Kraft u. a. 2000, 187: „The summation of sedimentary environ-
mental and geomorphic data in stratigraphic section igure 
9 and the map interpretation igure 10 in relationship to the 
‚Feigengarten excavation‘ and the Artemision show that until 
the end of the late Roman Republic the only viable route of 
the Via Sacra from the Lysimachean city is via the southeast 
lank of Mount Pion […].“

403 Scherrer 1999, 385.
404 Vgl. dazu ausführlich Scherrer – Trinkl 2006, 55. 149–151 mit 

Plan 6; Scherrer 2007, 331.
405 Knibbe – Langmann 1995, 53.
406 Vgl. dazu Knibbe 1981, 70–79; Thür 1989, 25f.; Knibbe 1998, 

36f.; Scherrer – Trinkl 2006, 55. In Folge der Errichtung des 
Agora-Südtores wurde der „Dreiweg“ an die Stelle des (späte-
ren) Hadrianstores verlegt.

407 In diesem Sinne Scherrer – Trinkl 2006, 55.

sich nach Form und Ausstattung den Bestattungs-
sitten des kleinasiatischen Küstengebietes in archa-
ischer Zeit zuordnen394. Die Strassentrassen wurden 
bis vor kurzem – ohne eine genauere Stratigraphie zu 
veröfentlichen – in archaische Zeit datiert395. Durch 
die Untersuchungen von St. Karwiese beim Süd-
tor der Tetragonos Agora396 liegt nun zumindest für 
diesen Bereich eine genauere stratigraphische Un-
tersuchung vor. So ist das ‚Stratum 1‘ im Bereich des 
Südtors der Tetragonos Agora, aus welchem die äl-
testen Funde stammen, ins 6. Jh. v. Chr. zu datieren397. 
Der von Mauern begrenzte Weg aus kleinen festge-
stampften Steinen398 wurde demnach wohl kurz vor 
der Mitte des 6. Jhs. v. Chr. angelegt399. Dieser Zeit-
raum wird durch die Datierung der frühesten Gräber 
bestätigt, deren Anlage entlang der Strasse um die 
Mitte des 6. Jhs. v. Chr. anzusetzen ist.

D. Knibbe und G. Langmann entwickelten aufgrund 
dieses Befundes die These einer uralten Ringnekro-
pole, die bereits in archaischer Zeit einer Heiligen 
Strasse rund um den Panayırdağ folgte: „Die alte 
Ringnekropole wurde zum Vehikel der Ausdehnung 
ihrer [der Artemis] Macht, zu ihrer via triumphalis, die 
sie durch Altäre an „strategisch“ wichtigen Punkten 
sicherte. Der erste mag dort gestanden sein, wo sie, 
von ihrem Heiligtum am Ayasoluk kommend, den 
Rundweg an der Nordseite des Panayirdağ erreichte, 
der zweite (?) und wichtigste stand zweifellos bei der 
Triodos an der Abzweigung nach Ortygia, der drit-
te (?) schliesslich stand auf der Sattelhöhe zwischen 
Panayir- und Bülbüldağ […].“400

Eine rund um den Berg verlaufende Heilige Strasse 
lässt sich erst für die römische Zeit nachweisen401. Zu 
einem früheren Zeitpunkt wäre dieser Verlauf auch 
gar nicht möglich gewesen. Die Region nördlich des 
Panayırdağ war nämlich erst zu Zeiten der Späten Re-
publik soweit verlandet, dass in diesem Bereich die 

be – İplıkçıoğlu 1981/1982, 150 Nr. 170; Karwiese 1997a, 279 
mit Abb. 17 (archaische Grabinschrift für Preychos); Alzinger 
1966/1967, 71; Strocka 1977, 507–510 (archaischer Grablöwe); 
Börker – Merkelbach 1979, 6 Nr. 112; 12 Nr. 124 (klassische 
Grabinschriften). Für die genauen Fundorte vgl. Scherrer – 
Trinkl 2006, 149 Anm. 555.

394 Vgl. dazu zusammenfassend Philipp 1981; Scherrer – Trinkl 
2006, 158–162.

395 Vgl. z. B. Vetters 1971, 92f.: „Aus den oberen Straten wurden 
hellenistische Scherben, aus dem Strassenkörper archaische 
Keramikbruchstücke geborgen.“

396 Vgl. dazu Gassner 1997, 25–32; Karwiese 1997a.
397 Karwiese 1997a, 296f.
398 Eichler 1968, 83.
399 So auch Karwiese 1997a, 308; Scherrer – Trinkl 2006, 55. 151.
400 Knibbe – Langmann 1995, 11.
401 Knibbe – Langmann 1995; Knibbe – Thür 1995; Knibbe 1999; 

Thür 1999. Zum Verlauf der Prozessionstrasse in hellenistisch-
römischer Zeit vgl. inbesondere Groh 2006, 71f. mit Abb. 3. 10. 
11. 19. 20.
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wie für deren Verlauf und die Ausstattung innerhalb 
des Artemisheiligtums. Die Grabungen im Bereich 
des Artemisions müssten zu diesem Zwecke auf das 
ganze Temenos ausgedehnt werden. Bis jetzt wur-
de in Ephesos und Umgebung sowie im Artemision 
interessanterweise nur wenig archaische Freiplastik 
aufgefunden411. Die bisher aus der Umgebung von 
Ephesos publizierten Fragmente von archaischen 
freiplastischen Werken412 lassen sich zudem nicht di-
rekt mit der Heiligen Strasse oder dem Artemision in 
Verbindung bringen. 

Der einzig mögliche weitere Verlauf der Heiligen 
Strasse vom ‚Staatsmarkt‘ führt – wie auch geolo-
gische und paläogeographische Untersuchungen 
bestätigen – „[…] across the delta-loodplain of the 
Marnas and Selinus Rivers skirting the Sacred Harbor 
and thence to the western entrance to the Artemision 
complex“413. Die Heilige Strasse führte möglicherwei-
se bereits im 6. Jh. v. Chr. am Osthang des Panayırdağ 
vorbei, wo sich dann folgerichtig spätestens seit dem 
5. Jh. v. Chr. ein ausgedehnter Kultbezirk für verschie-
dene Gottheiten entwickelte414 (Taf. 5 Nr. 13). 

Den Endpunkt der Heiligen Strasse bildeten zweifel-
los der Altar und der Artemistempel, dessen Planung 
und Ausführung von Kroisos wohl bewusst gefördert 
wurde415. Nach Plinius besass er 127 Säulen und Au-
ssenmasse von 425 x 225 Fuss416, also je nach Fuss-
mass 130 x 70 m. Die einzigen Fragmente archaischer 
Freiplastik stammen aus den Ausgrabungen von J. 
T. Wood und D. G. Hogarth und liegen nur in einem 
unpublizierten Katalog des British Museum von C. A. 
Picón vor. Es handelt sich dabei um Hände und Bein-
fragmente von Koren und Kuroi sowie um Löwen-
köpfe. Ob diese entlang der Heiligen Strasse inner-
halb des Temenos aufgestellt waren, lässt sich freilich 
nicht mehr ermitteln. 

Aufgrund dieses Befundes ergibt sich m. E. ein klares 
Bild der Siedlungsstruktur: Infolge der militärischen 
Intervention des Königs Kroisos kam es zu einer 
Neukonzeption der in diesem Bereich bereits beste-

411 Bis heute lässt sich kein Werk anführen, welches in die Zeit vor 
Kroisos datiert werden könnte. Auch die Bauplastik setzt erst 
mit seiner Regierungszeit ein.

412 Muss – Büyükkolancı 1988; Muss – Büyükkolancı 1999. 
413 Kraft u. a. 2000, 187.
414 Scherrer – Trinkl 2006, 264f. interpretieren die archäologi-

schen Quellen, d. h. die seit dem 4. Jh. v. Chr. im Bereich der 
‚altionischen Siedlung‘ belegte Verehrung von Apollon Pa-
troos, Zeus Patroos, Zeus Mainalos und Athena, als Zeichen 
dafür, dass dieses Gebiet als Rückbesinnungsort auf attische 
oder im weiteren Sinne griechische Traditionen diente und 
gewinnen daher aus den Quellen den Eindruck, „[…] als bil-
deten der Koressoshafen und die zugehörige Siedlung einen 
literarischen Topos für die den Griechen bzw. Athen gegen-
über freundlich eingestellt Partei in Ephesos“.

415 Vgl. dazu u. S. 92f.
416 Plin. nat. 36, 21, 95–97. 

dem extraurbanen Artemision verband408. Eine sol-
che Interpretation des archäologischen Befundes 
kann sich auf einen Vergleich mit den im selben zeitli-
chen und geographischen Horizont angelegten Hei-
ligen Strassen auf Samos sowie zwischen Milet und 
Didyma stützen. Insbesondere deutete bereits die In-
terpretation aller anderen, in Bezug auf die Lokalisie-
rung der archaisch-klassischen Siedlung von Ephesos 
relevanten archäologischen und literarischen Quel-
len in diese Richtung409. 

In Übereinstimmung mit anderen Heiligen Strassen 
ist davon auszugehen, dass die Heilige Strasse von 
Ephesos an der Agora der archaisch-klassischen 
Siedlung ihren Anfang nahm, für welche vorstehend 
eine Lokalisierung im Bereich der späteren Tetrago-
nos Agora vorgeschlagen wurde410. Ebenso dürfte 
eine Verbindung zum Koressos-Hafen – der zu dieser 
Zeit ohne Zweifel ein wichtiger Ankerplatz war – be-
standen haben (Taf. 5). Der Verlauf der Strasse vom 
Koressos-Hafen nach Süden lässt sich möglicherwei-
se sogar aus den hellenistisch-römischen Strassenzü-
gen rekonstruieren, wenn man dabei das Phänomen 
berücksichtigt, dass der Verlauf von Heiligen Strassen 
oft bis in römische Zeit respektiert und nur unwe-
sentlich verändert wurde. So bietet sich als mögli-
che Alternative die ‚Plateia am Koressos‘ an, welche 
vom Gebiet des ehemaligen Koressos-Hafens direkt 
zur Tetragonos Agora führt, die wiederum von der 
archaischen Heiligen Strasse nachweislich gequert 
wurde (Taf. 5). Im Bereich der Celsusbibliothek bog 
die  Strasse nach Südosten ab, indem sie dem Verlauf 
der Kuretenstrasse folgte und anschliessend quer 
über den ‚Staatsmarkt‘ weiter zum Artemision führte 
(Taf. 5). Die archaische Heilige Strasse hatte in diesem 
Bereich eindeutig den Charakter einer Gräberstras-
se. Zur Nekropole, die unter der Tetragonos Agora 
freigelegt wurde, kommen weitere Bestattungen der 
vorlysimachischen Zeit im Bereich südlich der Agora, 
d. h. zwischen der Celsusbibliothek und der Kureten-
strasse. Weitere Gräber sind im Bereich der Hang-
hausgrabungen unter dem Westchalkidikum der ba-

silike stoa am obersten Ende der Kuretenstrasse sowie 
in der Umgebung des ‚Staatsmarktes‘ zu inden. 

Über den weiteren Verlauf und die Ausstattung der 
archaischen Heiligen Strasse ausserhalb der ‚griechi-
schen Stadt‘ ist leider nichts bekannt. Dies gilt insbe-
sondere für die Eintrittssituation in das Temenos so-

408 Auch Scherrer – Trinkl 2006, 55 gehen davon aus, dass diese 
Strasse „[…] auf das Artemision und die am Ostrand der ephe-
sischen Bucht vorbeiführende Hauptstrasse von Sardes bzw. 
Smyrna nach Magnesia […]“ zielte.

409 Zu der literarischen Überlieferung, welche ebenfalls auf eine 
Lokalisierung der archaisch-klassischen Siedlung im Bereich 
der hellenistisch-römischen Stadt hindeuten vgl. Mohr 2007, 
bes. 316–320.

410 Vgl. dazu o. S. 53.
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Dorf- und Streusiedlungen – zugewiesen wird, von 
denen eine Siedlung am Hang des Bülbüldağ ober-
halb des ‚Staatsmarktes‘ lokalisiert wird419. Geht man 
hingegen davon aus, dass die Nekropole unmittelbar 
am Stadtrand von Ephesos begann, wobei Smyrna 
das südlichste Quartier (tÒpow) der Polis war, lässt sich 
dieser archäologische Befund problemlos erklären. 
Ebensowenig braucht man anzunehmen, dass der 
‚Synoikismos‘ des Kroisos nicht alle Siedlungsplätze 
lückenlos erfasst hat, wie dies bisher angenommen 
wurde; oder dass bald darauf an den alten Siedlungs-
plätzen mit ihren Häfen und anderen natürlichen 
Vorteilen erneut Ansiedlungen entstanden420. 

Die Lage der Nekropole am Osthang des Ayasoluk 
und der Sarkophagbestattungen unmittelbar ausser-
halb des ‚Tores der Verfolgung‘ lässt sich tatsächlich 
durch die grosse Fernstrasse von Smyrna/Izmir nach 
Magnesia am Mäander erklären. So lässt sich diese 
Nekropole auch südlich des Artemisions verfolgen421, 
wo die Strasse anscheinend auf ähnlicher Route wie 
heute die Eisenbahnstrecke entlangführte422. 

die Frage aufgeworfen, ob die ‚griechische Stadt‘ ihrer Mei-
nung nach jetzt dennoch nicht beim Artemision lag. Auch die 
von Scherrer 1999, 385 getrofene Annahme, dass es sich bei 
der Nekropole im Bereich der Tetragonos Agora und derje-
nigen im Bereich des ‚Staatsmarktes‘ um zwei Nekropolen 
verschiedener Siedlungen gehandelt habe, vermag nicht 
einzuleuchten. So wurden alle Gräber entlang einer Strasse 
angelegt, wobei die archaischen Gräber am unteren Embolos 
und diejenigen im Bereich des Westchalkidikums der basilike 

stoa lediglich ca. 100 m voneinander entfernt liegen. Zudem 
behielt der Embolos bekanntlich bis in hellenistisch-römische 
Zeit seinen Charakter als Begräbnisstrasse. Auch wenn sich 
entlang des Embolos keine weiteren archaischen Gräber 
nachweisen lies sen – die oben erwähnten Sondagen und 
Funde scheinen jedoch das Gegenteil anzudeuten – so lassen 
die enge räumliche Distanz und die absolut gleichen Bestat-
tungsformen m. E. nicht auf zwei verschiedene Nekropolen 
zweier Siedlungen schliessen. 

419 So Scherrer – Trinkl 2006, 267. 
420 Vgl. dazu auch Scherrer – Trinkl 2006, 267: „Der für die Stadt-

geschichte von Ephesos bisher als Fixpunkt angesehene Syn-
oikismus des Kroisos scheint bei weitem nicht so lückenlos 
alle Siedlungsplätze erfasst zu haben, wie bisher angenom-
men, oder es entstanden bald darauf an den alten Siedlungs-
plätzen mit ihren Häfen und anderen natürlichen Vorteilen 
neuerlich Ansiedlungen. Verstärkt wird diese Befundung 
durch die kontinuierliche Fortführung der Bestattungen im 
Ostteil der Agora, am Embolos und am ‚Staatsmarkt‘, wobei 
die Ausdehnung der Nekropole die Benutzung durch weitere 
Dorf- oder Streusiedlungen nahe legt, von denen eine wohl 
am Hang des Preon (Bülbüldağ) oberhalb des ‚Staatsmarktes‘ 
zu lokalisieren ist.“ In diesem Sinne auch Scherrer 2007, 332; 
Kerschner u. a. 2008, 123f. 

421 Für undatierte Felsgräber am Delikli Kaya vgl. die Karte von A. 
Schindler als Beilage in FiE 1 (Wien 1906). Spätarchaisch-früh-
klassische Gräber wurden zudem im Seitental dahinter, dem 
Ab-i-Hayat, aufgefunden (Özyığıt 1988) und vom Tavşantepe 
stammt ein unfertiger, von Erdemgıl – Evren 1992 in spätklas-
sisch-frühhellenistische Zeit datierter Grablöwe, der wohl 
einem Grabbau an dieser Fernstrasse zuzuschreiben ist. Zu 
dieser Nekropole vgl. auch Scherrer – Trinkl 2006, 261.

422 Zum Verlauf dieser Fernstrasse vgl. Scherrer – Trinkl 2006, 261.

henden Siedlungen. Die Akropolis und die Siedlung 
oberhalb des Koressos-Hafens auf dem ‚Stadion-
hügel‘ mussten aufgegeben werden, während das 
Stadtgebiet durch den ‚Synoikismos‘ – zumindest mit 
der Siedlung Smyrna – nach Süden erweitert wurde. 
Als Folge dieser Umstrukturierungen kurz vor oder 
um die Mitte des 6. Jhs. v. Chr. wurde auch die Heilige 
Strasse erbaut, welche von der Agora (?) im Bereich 
der späteren Tetragonos Agora in Richtung der im 
Süden liegenden Nekropole führte. Die Nekropole 
legte man dabei unmittelbar am Stadtrand, im Os-
ten der Heiligen Strasse an. Im Westen der Strasse 
dürfte später das Handwerkerquartier angelegt wor-
den sein. Die Nekropole folgte, wohl auch aufgrund 
der eher beschränkten Platzverhältnisse zwischen 
Panayırdağ und Bülbüldağ, der Heiligen Strasse nach 
Südosten. Die Gräber zeigen eine Belegung von der 
Mitte des 6. Jhs. v. Chr. bis ins 4. Jh. v. Chr. und können 
damit problemlos mit einer archaisch-klassischen 
Siedlung Ephesos/Smyrna im Bereich des Koressos-
Hafens (nördlich und westlich des Panayırdağ) (Taf. 

5) in Verbindung gebracht werden. Die Gräber unter 
der Tetragonos Agora weisen zudem eine in den lydi-
schen Raum weisende Tumulusform auf. Das könnte 
darauf hinweisen, dass sich die Bewohner von Smyr-
na in der Nähe ihrer ehemals unabhängigen Siedlung 
bestatten liessen. 

Diese Annahme gewinnt durch die Tatsache an Be-
deutung, dass man diese Nekropole als diejenige der 
‚griechischen Stadt‘ um das Artemision am Ayasoluk 
ansprach417. So mag man sich fragen, weshalb die 
Ephesier ihre Toten so weit von ihrer Stadt entfernt 
und erst noch in unmittelbarer Nachbarschaft einer 
anderen Siedlung hätten begraben sollen, bei der 
es sich um die der allgemeinen Meinung nach un-
abhängige Polis Smyrna handelt. Es ist daher nicht 
weiter verwunderlich, dass die Nekropole aufgrund 
dieser Erklärungsschwierigkeiten sowohl Ephesos als 
auch Smyrna418 – heute einzig Smyrna sowie weiteren 

417 Vgl. dazu etwa Karwiese 1995, 34; Karwiese 1997a, 307f.; Knib-
be 1998, 93.

418 Vgl. dazu Karwiese 1995, 34; Knibbe – Langmann 1995, 11. 53; 
Knibbe 1998, 77. 93. Die Konfusion erreicht ihren Höhepunkt 
in der Aussage von Knibbe – Thür 1995, 23: „Ältere Strassen-
führungen, die das Artemision in hellenistischer Zeit mit 
der lysimachischen Stadt und vorher mit ihren archaischen 
und klassischen Vorgängersiedlungen Smyrna (unter der 
hellenistisch-römischen Agora) und der zum Koressoshafen 
gehörigen Siedlung auf dem sog. Akropolishügel verbunden 
haben, sind mit Sicherheit anzunehmen, müssen jedoch etwa 
30m südlicher, unmittelbar am Fuss des Panayirdağ verlaufen 
sein; leider unterbindet die moderne Asphaltstrasse jegliche 
archäologische Untersuchung in diesem Bereich. Konnte die 
archaische Prozessionstrasse aus diesem Grunde ausserhalb 
der hellenistisch-römischen Stadt noch nirgends archäolo-
gisch festgestellt werden, so wurde sie sehr wohl innerhalb 
der Stadt, und zwar im südöstlichen Bereich der Agora und 
vor der Celsusbibliothek sowie im östlichen Bereich des 
‚Staatsmarktes‘ durch Gräber archaischer Zeit nachgewiesen, 
die auf diese Strasse orientiert sind.“ An dieser Stelle sei daher 
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Aus welchem Grund Kroisos die Siedlung von den 
günstigen Ankerplätzen im Westen und der damit 
strategisch besten Lage in das verlandende und 
überschwemmungsgefährdete Mündungsgebiet 
der umliegenden Flüsse hätte verlegen sollen (Taf. 5), 
wird in der Forschung denn auch nicht weiter ange-
sprochen426. 

Die Existenz eines nahen und gut gelegenen Ha-
fens war für die Siedlung ohne Zweifel von zentra-
ler Bedeutung. Dies umso mehr, weil Ephesos den 
Endpunkt eines Karawanenweges aus dem Osten 
bildete, mit dem auch ein Arm der persischen Kö-
nigsstrasse zusammeniel427. Der Seehandel und der 
Umschlag von Gütern dürfte demnach – neben dem 
reichen Hinterland und dem Artemision – ein wichti-
ger Faktor der ökonomischen Lebensgrundlage der 
Stadt gebildet haben428. Schliesslich sei in diesem Zu-
sammenhang auf die Frage hingewiesen, ob der Ko-
ressos-Hafen in archaisch-klassischer Zeit überhaupt 
direkt vom Artemision oder von einer in diesem Be-

grund seines Grabungsbefundes von einer Verlandung der 
Schwemm ebene südwestlich des Artemsisons in klassischer 
Zeit ausgeht, nehmen Kraft, Kayan und Brückner hier die li-
terarisch überlieferte Bucht des ‚Heiligen Hafens‘ an. Nach 
Auskunft von H. Brückner wurden jedoch in dem fraglichen 
Bereich der Keil’schen Fundstellen 1/29 und 2/29 keine 14C-
datierten Bohrungen durchgeführt, die eine Verlandung des 
Gebietes im 4. Jahrhundert v. Chr. ausschliessen würden. Eine 
solche ist sogar laut Brückner durch den Küstenvorbau des 
Flusses Derbent (Marnas) wahrscheinlich. [...] Die bisherige 
Lokalisierung des ‚Heiligen Hafens‘ in dem Gebiet südwest-
lich des Artemistempels basiert somit nicht auf geologischen 
Fakten, sondern allein auf der Interpretation von Athenaios 
8, 62, 361 (nach Kreophylos), dem zufolge sich der ‚Heilige 
Hafen‘ in der unmittelbaren Nähe der – ebenfalls bis heute 
nicht lokalisierten – Quelle Hypelaios befand. Weitere An-
haltspunkte für die Lage des fierÒw limÆn sind nicht bekannt. 
Seine Lokalisierung ist daher ebenso auch im Norden des 
Artemisions möglich.“ Interessant ist freilich die Anmerkung 
Kerschner u. a. 2008, 126 Anm. 604: „Eine Verwechslung des 
‚Heiligen Hafens‘ mit dem Koressischen Hafen durch Kreo-
phylos kann ebenfalls nicht ausgeschlossen werden.“ Dies 
würde dann die hier vertretene Lokalisierung der archaisch-
klassischen Siedlung weiter untermauern. 

426 Während früher die eigentliche ‚griechische Stadt‘ am West- 
oder Osthang des Ayasoluk vermutet wurde, wird heute da-
von ausgegangen, dass der eigentliche Wohnbereich in der 
Ebene des Artemisions lag. Karwiese 1995, 34 verweist zwar 
auf die siedlungstechnisch äusserst schlechte Lage im Mün-
dungsgebiet des Marnas, was in gewisser Weise in direktem 
Gegensatz zu derjenigen von Karwiese 1995, 65 steht, wo er 
in Berufung auf den Lexikon-Artikel ‚Ephesos‘ von Stephanos 
von Byzanz festhält, dass die Stadt aufgrund ihrer tiefen Lage 
den winterlichen Überschwemmungen durch Kaystros und 
Marnas ausgesetzt gewesen sei. In dieser Textstelle ist m. E. 
eher ein Relex der von Strab. 14, 1, 21 im Zusammenhang 
mit der lysimachischen Neugründung überlieferten ‚Über-
schwemmungsgeschichte‘ zu erkennen. 

427 Casson 1959, 179; RE Suppl. XII (1970) 270 s. v. Ephesos (D. 
 Knibbe).

428 So auch Zabehlicky 1999, 480. Die grosse Bedeutung des 
ephesischen Hafens für Gesandtschaftsreisen und Güteraus-
tausch unterstreichen auch Scherrer – Trinkl 2006, 262 mit 
Anm. 14; Scherrer 2007, 332.

Der ursprüngliche Verlauf der Heiligen Strasse in öst-
licher Richtung sowie ihre bereits in archaischer Zeit 
grosse Bedeutung spiegeln sich noch deutlich in der 
Neuanlage der hellenistischen Stadt. Dazu kommt 
der Umstand, dass der Embolos weiterhin als Prozes-
sionsstrasse sowie als Standort für Heroa und Grab-
monumente diente423. Andernfalls wäre der Verlauf 
der archaischen Strasse kaum respektiert und ins an-
sonsten orthogonale Strassensystem eingefügt wor-
den. Da die Nekropole entlang der Heiligen Strasse 
eine Belegung von der zweiten Hälfte des 6. Jhs. v. 
Chr. bis ins 4. Jh. v. Chr. zeigt, rundet sich damit das 
Bild einer archaisch-klassischen Siedlung im Bereich 
der hellenistisch-römischen Stadt ab. Ebenso dasje-
nige einer damit verbundenen Neukonzeption von 
Siedlung, Heiliger Strasse und Nekropole durch Kö-
nig Kroisos424. 

Schliesslich spricht insbesondere auch die Lage des 
Koressos-Hafens aufgrund verkehrspolitischer und 
siedlungstechnischer Überlegungen für eine Loka-
lisierung der ‚griechischen Stadt‘ in unmittelbarer 
Nähe dieses Ankerplatzes. Ansonsten hätte sich 
der direkte und gemäss den Quellen wichtigste Zu-
gang zum Meer nicht bei der Siedlung befunden425. 

423 Der Grund für die Anlage der archaischen Heiligen Strasse 
von der Siedlung und dem Heiligtum weg liesse sich hingegen 
nur dann erklären, wenn man annimmt, dass der erst für rö-
mische Zeit belegbare Prozessionsweg nach Ortygia bereits 
in archaischer Zeit bestand und nach hunderten von Jahren 
plötzlich reaktiviert wurde. So Bammer – Muss 1996, 23 Text 
zu Abb. 18; Thür 1999, 170. Auch hier fehlt jedoch jeglicher 
Beweis dafür, dass es eine solche Verbindung nach Ortygia 
bereits in archaischer Zeit gegeben hat und wenn ja, ändert 
sich dadurch nichts an der oben angeführten Argumentation. 
Zudem scheint der Verlauf des bisher bekannten Abschnittes 
der archaischen Heiligen Strasse im Bereich der Tetragonos 
Agora einen weiteren Verlauf nach Norden anzudeuten. Die 
ursprüngliche Richtung der Heiligen Strasse nach Osten spie-
gelt sich weiter deutlich in der Neuanlage der hellenistischen 
Stadt. Der Verlauf der archaischen Strasse wurde respektiert 
und ins ansonsten orthogonale Strassensystem eingefügt. 
Von einer Abzweigung nach Ortygia ist hingegen auch für 
hellenistische Zeit nichts bekannt. In diesem Sinne wäre dann 
der archaische Prozessionsweg nach Ortygia in hellenisti-
scher Zeit zu einer Heiligen Strasse geworden, durch die sie 
nach Hueber 1997, 42 „[…] demonstrativ an das Artemision 
gebunden“ war. Dasselbe ist nun jedoch aus guten Gründen 
bereits für die archaische Zeit anzunehmen, während es zu 
einer umfassenden Erweiterung des ‚Prozessionsnetzes‘ erst 
in römischer Zeit kam.

424 Vgl. dazu auch u. S. 92f.
425 Vgl. dazu auch Mohr 2007, 316f. Bezeichnenderweise lässt sich 

nach Scherrer – Trinkl 2006, 262 ein in der Nähe der archaisch-
klassischen Siedlung beim Artemision liegender Hafen weder 
benennen noch präziser lokalisieren. Zur Problematik der Lo-
kalisierung des nur bei Kreophylos von Ephesos (FGrH 417 F 1) 
genannten ‚Heiligen Hafens‘ vgl. Scherrer – Trinkl 2006, 262 
Anm. 15; Scherrer 2007, 347; Kerschner u. a. 2008, 126. Hinge-
gen geht Scherrer 2007, 340 mit Abb. 14 Nr. I davon aus, dass 
mit dem ‚Synoikismos‘ des Kroisos und der Errichtung der 
archaisch-klassischen Siedlung um das Artemision südwest-
lich derselben ein neuer, grosser Hafen erbaut wurde. Vgl. 
dazu hingegen Kerschner u. a. 2008, 125f.: „Während Keil auf-
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(Taf. 7. 8. 10. 11). Die Errichtung dieser Prozessionsstras-
se war Teil einer grösseren Umstrukturierung des ar-
chaischen Siedlungsbereiches, für welche zu Beginn 
der zweiten Hälfte des 6. Jhs. v. Chr. die versumpften 
südlichen Ausläufer des ‚Löwen-Hafens‘ durch gros-
se Aufschüttungen trockengelegt wurden433. Durch 
diese Massnahme konnte auch das Areal nördlich des 
sich aus einzelnen gewachsenen Siedlungskernen 
(Streusiedlung) zusammensetzenden Siedlungsge-
bietes434 für eine grosslächige Nutzung erschlossen 
werden. Spätestens seit diesem Zeitpunkt dürfte die 
Agora von Milet in diesem Areal südlich des ‚Löwen-
Hafens‘ zu lokalisieren sein435 (Taf. 8). Im Zuge dieser 
Neuorganisation Milets kam es zu einer Monumen-
talisierung des Delphinions um 530/20 v. Chr.436 (Taf. 

9 a). Das Delphinion war das zentrale Polisheiligtum 
von Milet. In dessen Südhalle, deren Aussenwände 
den Kultkalender der Polis trugen, erkennt A. Herda 
das Vereinshaus der Molpoi und das Prytaneion der 
Stadt – das ‚Molpon‘. Der Bau der Heiligen Strasse, 
welche beim Delphinion an der Agora ihren Ausgang 
nahm437, war daher zentraler Bestandteil der Begrün-
dung eines urbanen Zentrums in Milet in der zweiten 
Hälfte des 6. Jhs. v. Chr. Mit der Errichtung der Heiligen 
Strasse lässt sich zudem eine einheitliche Planung als 

Die erste fassbare ‚gebaute‘ Strasse IV ist nach dem Keramik-
befund in die zweite Hälfte des 6. Jhs. v. Chr. zu datieren und 
blieb bis ans Ende des 4. Jhs. v. Chr. nahezu unverändert in 
Benutzung. Ein älterer Weg konnte archäologisch bisher nicht 
nachgewiesen werden. Vgl. dazu Herda 2006, 371 mit Anm. 
2629.  

433 Vgl. dazu und einer in diesem Bereich liegenden sehr frühen, 
wahrscheinlich chalkolithischen Besiedlung vorläuig Herda 
2005, 253–257 mit der weiteren Literatur. Zu Beginn des 3. Jts. 
v. Chr. stieg der Meeresspiegel an und es bildete sich der an-
gesprochene versumpfte Ausläufer einer Meeresbucht. Vgl. 
dazu auch Niemeier 2007. 

434 Zur geometrischen und archaischen Siedlungsstruktur von 
Milet vgl. Heilmeyer 1986; Lang 1996, 62f. 73. 198–217; Müller-
Wiener 1986; Kenzler 1999, 86f.; Herda 2005, 280; Senf 2007. 

435 Zur Frage nach der Lokalisierung der Agora von Milet in geo-
metrischer und archaischer Zeit vgl. ausführlich Herda 2005, 
272–280 mit der weiteren Literatur.

436 Zum archaischen und klassischen Delphinion und dessen 
Bedeutung vgl. ausführlich Herda 2005 mit der weiteren Li-
teratur und u. S. 81. 83. Der Kult des Apollon Delphinios lässt 
sich aufgrund archäologischer Funde an der Stelle des spät-
archaischen Delphinions nach Herda 2005, 250. 290 bis an 
den Beginn des 6. Jhs. v. Chr. zurückverfolgen. Wo der frühere 
Kult stattfand, muss vorerst ofen bleiben. Zur Geschichte des 
Apollon-Delphinos-Kults vgl. zusammenfassend Herda 2005, 
286–290 mit der weiteren Literatur. Zur Position des aisymne-

tes in Milet bereits im 7. Jh. v. Chr. vgl. o. S. 35. 
437 Obwohl der Ausgangspunkt der Heiligen Strasse in der ‚Mol-

poi-Satzung‘ nicht erwähnt wird, geht auch Herda 2005, 291; 
Herda 2006, 259f. davon aus, dass dieser beim Delphinion 
zu suchen ist. Zum einen war das Delphinion das politische 
Zentrum der Polis und zum anderen bot die Agora genügend 
Platz für die Sammlung und Formierung der Prozessionsteil-
nehmer. Er wendet sich damit zu Recht gegen die Vermutung 
von Gödecken 1986, 235, dass sich die Prozessionsteilnehmer 
erst beim ‚Heiligen Tor‘ formiert haben. 

reich liegenden Siedlung her zugänglich war. Das 
Meer dürfte zu dieser Zeit nämlich bis an den nord-
östlichen Ausläufer des Panayırdağ gereicht haben429, 
hinter welchem der gut geschützte Hafen lag (Taf. 5). 
Der Hafen wäre somit einzig von der Siedlung west-
lich des späteren Stadions direkt zugänglich gewe-
sen, während die Verbindung zum Artemision durch 
die Heilige Strasse im Süden und Osten des Berges 
gewährleistet war (Taf. 5).

Die archaische Heilige Strasse von Milet nach 
Didyma – Verlauf, Ausstattung und  Datierung

Die rund 20 km430 lange Heilige Strasse von Milet nach 
Didyma431 wurde wohl kurz nach der Mitte des 6. Jhs. 
v. Chr., spätestens aber um 530/20 v. Chr. angelegt432 

429 Vgl. dazu Kraft u. a. 2000, 210f. mit Abb. 6 (Archaic shoreline); 
218f. mit Abb. 10.

430 Da die Strecke noch nicht vermessen wurde, sind genaue An-
gaben noch nicht verfügbar. Vgl. dazu Ehrhardt – Weiss 2011, 
218 mit Anm. 6.

431 Die Heilige Strasse von Milet nach Didyma ist nicht nur durch 
die archäologische Forschung (vgl. zuletzt Schneider 1987; 
Herda 1996; Herda 2006, bes. 175–178. 259–265. 282–285. 
289f. 293–295. 309–315. 327–332. 343–350. 371–385) sehr gut 
erschlossen, sondern auch durch ein Kultgesetz, die ‚Molpoi-
Satzung‘ (vgl. dazu zuletzt umfassend Herda 2006 mit der 
weiteren Literatur). In diesem Kultgesetz, dessen Kerntext 
sich bis in das 6. Jh. v. Chr. zurückverfolgen lässt (Beginn 
der Aisymnetai-Liste um 537/36 oder 522/21 v. Chr.) werden 
sowohl die Vorbereitungen und die Durchführung der jähr-
lichen Neujahrsprozession der Milesier festgelegt, als auch 
die Stationen vom ‚Heiligen Tor‘ bis zum Eintritt ins Heiligtum 
von Didyma aufgelistet. Vgl. dazu umfassend Herda 2006, 15–
20 (Datierung des überlieferten sowie des spätarchaischen 
Kerntextes). 259–385 (Verlauf der Heiligen Strasse aufgrund 
der in der ‚Molpoi-Satzung‘ erwähnten Prozessionsstationen 
unter Einschluss des archäologischen Befundes). Aufgrund 
dieses in Bezug auf Heilige Strassen ausserordentlichen Pu-
blikationsstandes stellen die folgenden Ausführungen zum 
archäologischen Befund der archaischen Heiligen Strasse von 
Milet nach Didyma eine summarische Zusammenfassung der 
bisherigen Forschungsergebnisse dar, welche sich im Gegen-
satz zu den Darstellungen von Schneider 1987; Herda 2006 als 
eine zusammenhängende Verlaufsbeschreibung der Heiligen 
Strasse in archaischer Zeit versteht. Weiterführende Überle-
gungen konnten dabei insbesondere durch die Berücksich-
tigung der archaischen Siedlungs- und Nekropolenbefunde 
formuliert werden. Die Heilige Strasse von Milet nach Didyma 
wird in der erwähnten Kultsatzung als ıdÚw plate›a bezeich-
net, wobei dann für die Zeit um 200 v. Chr. auch die Bezeich-
nung als Heilige Strasse überliefert ist. Vgl. dazu o. S. 15.

432 Vgl. dazu die Untersuchungen und Sondagen der Grabungen 
der Jahre 1906 und 1907 (Didyma 1941, 156–160 mit Taf. 87 Z 
692; Taf. 232 F 695–696; Taf. 236 F 693–694; Taf. 237 F 730–731) 
und die neueren Forschungen von K. Tuchelt und P. Schnei-
der seit 1975 zum Verlauf der Heiligen Strasse (vgl. dazu Tu-
chelt 1980, 102–121; Tuchelt 1984, 214–240; Schneider 1987, 
117–129; Tuchelt 1987a; Tuchelt u. a. 1989, 143–147. 215 mit 
Anm. 151; Schneider 1990a; Schneider 1990b; Tuchelt 1991, 
8f. 26–31. 34–36. 38–40. 61–64; Didyma 1996, 238 mit Anm. 
244 und umfassend Herda 2006, 371–385 mit allen Belegen). 
In diesen Sondagen liessen sich insgesamt vier verschiedene 
Strassenanlagen übereinander nachweisen (Strasse I bis IV). 
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Ausserhalb des Stadtgebietes wurde die Heilige 
Stras se durch die Forschungen von Th. Wiegand und 
P. Schneider zur Topographie des Strassenverlaufs 
in weiten Teilen wiederaufgefunden443. Unmittelbar 
ausserhalb des ‚Heiligen Tors‘ wurde die Strasse „[…] 
auf etwa 300 m Länge […]“444 in Richtung Südosten 
untersucht. Neben Fragmenten archaischer Keramik 
wurden in diesem Bereich Grabanlagen aus helle-
nistischer bis spätantiker Zeit zu beiden Seiten der 
 Strasse freigelegt445. Ein weiteres kurzes Stück des 
Strassendammes ist zudem ca. 230 m östlich des Ka-
zar Tepe zu Tage getreten446.

Die archaische Nekropole von Milet ist bislang nur 
partiell lokalisiert. Es ist jedoch anzunehmen, dass 
sie seit der zweiten Hälfte des 6. Jhs. v. Chr. ca. 800 
m südlich des ‚Heiligen Tores‘ entlang der Heiligen 
Stras se lag447 (Taf. 8). Die Heilige Strasse von Milet hat-
te demnach auch den Charakter einer Gräber strasse. 
Da in der archaischen Nekropole bis dato keine älte-
ren Funde als aus dem 6. Jh. v. Chr. zutage gekom-
men sind, ist in Betracht zu ziehen, dass die Lage am 
‚Heiligen Tor‘ und an der aus der Stadt ins Umland 
führenden Heiligen Strasse sogar erst der ausschlag-
gebende Grund war, dort die Grabbezirke mächtiger 
Führungsgeschlechter Milets anzulegen448. Bezeich-

Strasse nicht ohne weiteres verlegt oder überbaut werden 
konnte. Vgl. dazu Schneider 1987, 104: „Der sich gegen das 
Stadtraster so spreizende Grundriss der Faustinathermen 
nimmt an seiner Ostseite Rücksicht auf die schmale Gasse, an 
der auch das römische Heroon und der Dionysostempel lie-
gen. Es drängt sich der Eindruck auf, als habe hier nicht eine 
der unbedeutensten Strassen, die Milet überhaupt aufzuwei-
sen hat, der Thermenanlage im Osten Einhalt geboten, son-
dern möglicherweise eine Strasse, die noch in römischer Zeit 
nicht ohne weiteres verlegt oder überbaut werden konnte.“ 
Höpfner – Schwandner 1994, 20f. mit Abb. 12. 13 setzen hin-
gegen die von ihnen für den 478 v. Chr. neu konzipierten ‚hip-
podamischen‘ Stadtplan Milets hypothetisch rekonstruierte 
44,10 m breite ‚Feststrasse‘, welche sich vom ‚Löwen-Hafen‘ 
bis zum ‚Heiligen Tor‘ erstreckt haben soll, mit der in der ‚Mol-
poi-Satzung‘ erwähnten ıdÚw plate›a gleich. Zum Stadtplan 
von Milet vgl. Weber 2007. Zur Frage, ob die Heilige Strasse 
von Milet nach Didyma auch innerhalb des Stadtgebietes die 
Bezeichnung ıdÚw plate›a trug vgl. Herda 2006, 260f. mit 
Anm. 1847f.

443 Milet 1929, bes. 6–13; Schneider 1987. Vgl. dazu auch Göde-
cken 1986 und ausführlich unter Einbezug der Verlaufsbe-
schreibung in der ‚Molpoi-Satzung‘ Herda 2006, 261–385.

444 Milet 1929, 9 (Th. Wiegand).
445 Milet 1929, 9; Schneider 1987, 105f.; Forbeck – Heres 1997, 

47–49.
446 Vgl. dazu Forbeck – Heres 1997, 47–49; Gödecken 1986, 236–

238 mit Abb. 7a meint vor allem aufgrund der Lage einiger 
(nicht datierter) Brunnen den Verlauf der Heiligen Strasse re-
konstruieren zu können. Vgl. dazu auch Schröder u. a. 1995, 
244 mit Abb. 45 und kritisch Didyma 1996, 239 Anm. 254.

447 Zu der archaischen Nekropole von Milet vgl. Mellink 1964, 
162; Kleiner 1968, 124–127; Milet 1968, Südblatt; Philipp 1981, 
149f. 158; Müller-Wiener 1986, 104; Barletta 1987, 245; Müller-
Wiener 1988, 253–278 und unter Einbezug der Grabungstage-
bücher der Jahre 1901 und 1903 Forbeck – Heres 1997. 

448 Vgl. dazu auch Forbeck – Heres 1997, 51: „Auch für Milet zeigt 
sich, dass als Voraussetzung für das Entstehen einer grossen 

Streifenstadt mit rechtwinkligem Strassenraster438 
sowie die damit einhergehende Ausgestaltung der 
öfentlichen und sakralen Räume mit repräsentativen 
Monumentalbauten beobachten. Neben der Errich-
tung des Tempels der Artemis Kithone auf dem Kala-
baktepe und weiterer Sakralbauten in der Stadt Milet 
und ihrer Chora439, gilt es hier neben dem Delphinion 
das ebenfalls um 530/20 v. Chr. errichtete ‚Lager- und 
Werkstattgebäude‘ im Norden der Agora zu erwäh-
nen. Dieses Gebäude wird von den Ausgräbern auf-
grund des Fundes eines Amphorenlagers sowie von 
Werkstattabfällen als Teil eines in erster Linie kom-
merziell genutzten Gebäudes interpretiert440.

Der Verlauf der Heiligen Strasse im Stadtgebiet von 
Milet ist für die archaische Zeit ungeklärt (Taf. 8). Von 
einer Anbindung der Heiligen Strasse an den nördlich 
der Agora liegenden ‚Löwen-Hafen‘ ist auszugehen. 
Von dieser Stelle konnten die Prozessionsteilnehmer 
nicht nur über die Heilige Strasse nach Didyma ge-
langen, sondern auch über den Seeweg zum ca. 3 
km nördlich von Didyma gelegenen Hafen Panormos 
(Taf. 7). Von dort führte eine Wegverbindung bereits 
im 7. Jh. v. Chr. nach Didyma441. Der hypothetisch 
angenommene Strassenabschnitt zwischen dem 
‚Löwen-Hafen‘ und der Agora dürfte jedoch kaum 
ein Bestandteil der Heiligen Strasse gewesen sein, da 
sich die Prozession als geordneter Festzug höchst-
wahrscheinlich auf der Agora beim Delphinion for-
miert hat. In der Folge führte die Heilige Strasse von 
der Agora wohl in gerader Linie durch die Stadt bis 
zum ‚Heiligen Tor‘442 (Taf. 8).

438 Aufgrund des exakt rechtwinkligen Umrisses und derselben 
Ausrichtung des spätarchaischen Delphinions und eines wei-
teren, wohl gleichzeitig errichteten Baukomplexes, des ‚Lager- 
und Werkstattgebäudes‘, welche zugleich den äusseren Umriss 
der Agora im Norden und Westen festlegten, geht Herda 2005, 
281–285 davon aus, dass das zugehörige Strassennetz Teil ei-
ner einheitlichen Planung archaischer Zeit war und die ‚hip-
podamische‘ Erneuerung des Stadtplans in den Jahren 479/78 
v. Chr. zumindest in den nördlichen Stadtteilen die archaische 
Planung fortsetzte. Zum Stadtplan von Milet vgl. Weber 2007. 

439 Vgl. dazu zusammenfassend Niemeier 1999, bes. 394–409.
440 Vgl. dazu Kleiner – Müller-Wiener 1972, 55–64 bes. 64; W. 

Voigtländer, Die Grabung westlich des Buleuterion in Milet, 
in: Müller-Wiener 1982, 17-25; Müller-Wiener 1986, 103; Lang 
1996, 205. 216f. Demgegenüber vermutet R. Senf nach Herda 
2005, 281 Anm. 176 „[...] mit guten Argumenten eine Nutzung 
als kleine Wohneinheiten mit Hofbereichen“. 

441 Vgl. dazu u. S. 62.
442 Für die Zeit zwischen dem Beginn des Wiederaufbaus der 

Stadt um 479 v. Chr. und dem Ende des 4. Jhs. v. Chr. liegen 
ebenso zwei Rekonstruktionsvorschläge vor wie für den Zeit-
raum vom Ende des 4. Jhs. v. Chr. bis zum 4. Jh. n. Chr. Vgl. 
dazu und für eine vorläuige Rekonstruktion des Verlaufs der 
Heiligen Strasse in archaischer Zeit Schneider 1987, 102–105 
mit Abb. 1; Herda 2005, 279 Abb. 29 und die einzelnen Rekon-
struktionsvorschläge zusammenfassend Herda 2006, 260 mit 
Anm. 1845 mit Abb. 12–14. Vgl. dazu auch Weber 2007. 

 Bei der Suche nach der archaischen Strasse gilt es zu berück-
sichtigen, dass beim Wiederaufbau der Stadt seit dem Jahre 
479 v. Chr. sowie bei der Errichtung von späteren Bauten de-
ren Verlauf berücksichtigt worden sein dürfte, da eine Heilige 
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Es handelt sich dabei um ein von Mauern umgebenes 
Temenos von rund 90 m auf 40 m Seitenlänge, des-
sen Begrenzung der Hanglage folgt. Unmittelbar an 
der Ostseite dieses ummauerten Kultplatzes führt die 
Heilige Strasse vorbei. Dieses Temenos wurde im drit-
ten Viertel des 6. Jhs. v. Chr. eingerichtet und besteht 
aus einem grösseren südwestlich und einem kleine-
ren nordöstlich gelegenen Bereich. Der terrassierte 
Bereich im Norden bildet ein Geviert, das im Nord-
westen von Fundamentresten einer 23 m langen 
Halbkreisbasis, im Nordosten von einem Breithaus 
– dem ‚Ostbau‘ – und im Südosten oberhalb der Hei-
ligen Strasse von einer 27,5 m langen, ehemals über 
3 m hohen Terrassenmauer aus Kalksteinquadern 
begrenzt wird. Nördlich der Halbkreisbasis liegt ein 
Felssporn, der zu einem höher gelegenen Hangab-
schnitt überleitet, auf dem sich ehemals ein Anten-
bau mit Vorplatz und ein kleiner Bau mit Feuerstelle 
befanden. Auf der Halbkreisbasis waren ursprüng-
lich ca. 15 männliche und weibliche Sitzstatuen, auf 
der Terrassenmauer sechs Sphingenstatuen aufge-
stellt453. Aufgrund ihrer Plazierung auf der über 3 m 
hohen Terrassenmauer oberhalb der Heiligen Strasse, 
drängte sich für K. Tuchelt ein Vergleich mit der Lö-
wenterrasse von Delos auf454. Dieser Kultbezirk ist als 
Heiligtum einer einlussreichen milesischen Hetairie 
bzw. eines milesischen genos zu interpretieren, wel-
che bzw. welches sich an einer besonders prominen-
ten Stelle an der Heiligen Strasse ein eigenes kleines 
Heiligtum geschafen hatte455. 

Unterhalb der grossen Terrassenmauer mit den 
Sphingenskulpturen wurde die Heilige Strasse auf ei-
ner Länge von 35 m freigelegt456. Die gut erhaltene, 
hangseitig gelegene Hälfte der Strasse wird durch 
eine Platte des Kalksteinfelsens gebildet. Die als Teil 
des Strassendammes benutzte Felsplatte endet süd-
lich des Kultbezirks an einem vortretenden Grat des 

rungszeitpunkt lässt sich ausschliesslich anhand des Keramik-
befundes datieren. Während die Ausgräber zuerst von einem 
früheren Zerstörungszeitpunkt ausgingen, argumentieren 
Th. Schattner und K. Tuchelt in der Abschlusspublikation Di-
dyma 1996, bes. 215f. 238. 240 für eine Datierung der spätes-
ten Keramik – fast ausschliesslich unverzierte Gebrauchsge-
fässe mit langen Laufzeiten der Typen – in die zweite Hälfte 
des 4. Jhs. v. Chr. Herda 2006, 330 Anm. 2354 hält zu Recht 
fest, dass die lange Nutzung des Heiligtums von ca. 200 Jah-
ren damit in einem Widerspruch zu der von Tuchelt u. a. 1989, 
208 getrofenen Feststellung steht, dass der Erhaltungszu-
stand von Dachziegeln und Skulpturen darauf hinweist, „[…] 
dass der Zeitraum der Nutzung erheblich kürzer gewesen 
sein muss als der von der sekundären Zerstörung bekannte, 
mehrere Jahrhunderte dauernde Prozess“.

453 Vgl. dazu Bumke 2004, 95–100.
454 Tuchelt 1991, 46.
455 Vgl. dazu ausführlich Herda 2006, 343–349 mit der weiteren 

Literatur und u. S. 89. Zur prominenten Lage des Ortes vgl. 
etwa Didyma 1996, 237f.; Herda 2006, 346: „[…] auf halber 
Strecke nach Didyma an dem Punkt des Weges, von wo das 
Orakelheiligtum zuerst sichtbar wird […]“.

456 Vgl. dazu Didyma 1996, 4f.

nenderweise wurde am Kazar Tepe das bekannte Lö-
wengrab entdeckt, das in die zweite Hälfte des 6. Jhs. 
v. Chr. datiert und aufgrund seiner aufwendigen Aus-
stattung (Dromos, Grabkammer) im Besitze einer be-
deutenden ‚Familie‘ aus Milet gewesen sein muss449. 

Von der Nekropole führte die Strasse weiter nach 
Süden, vermutlich über das heutige Dorf Akköy 
zum Aufstieg auf die ‚Stefania-Höhen‘, das antike 
 ÖAkron450 (Taf. 7). Vom nördlichen Bergrand erstreckt 
sich die ausgedehnte Hochebene „Kokkinólakka“, auf 
der es merkwürdigerweise zwei Trassen der Heiligen 
Strasse gibt. Diese gehören wohl verschiedenen Bau-
perioden an451. Am südlichen Ende dieser Hochebene 
liegt der bekannte archaische Kultbezirk452 (Taf. 9 b). 

Nekropole die Frequentierung, d. h. die Wichtigkeit einer 
Strasse anzusehen ist. So deutet die geringe Funddichte an, 
dass der Heiligen Strasse vor der Mitte des 6. Jhs. v. Chr. diese 
Bedeutung nicht zukam. Sieht es doch eher so aus, als würde 
das Löwengrab ein Signal setzten wollen, die nun ausgebaute 
Strasse, dort wo möglich, vermehrt zur Anlage von Gräbern 
zu nutzen.“ 

449 Berlin, Antikensammlung Inv. 1790. 1897. Zum Löwengrab vgl. 
umfassend Forbeck – Heres 1997 mit der weiteren Literatur. 

 Obwohl davon auszugehen ist, dass die dortigen Funde eine 
Grabkammer krönten (vgl. dazu Forbeck – Heres 1997, 20) gilt 
es hier eine Überlegung von Philipp 1981, 150 zu erwähnen. 
Da beide Löwen gleich ausgerichtet sind, geht sie – sofern die 
Löwen nicht zwei verschiedenen Grabbauten zuzuordnen 
sind – eher von einer Aufstellung entlang der Heiligen Stras-
se aus: „Die Haltung der Löwen selbst lässt ja ihre Funktion 
nicht erkennen. Ein dritter, jetzt im Louvre beindlicher Löwe 
wurde bereits im 19. Jh. im Nekropolengebiet gefunden und 
ist ebenfalls nur vermutungsweise als Grablöwe anzusehen.“ 
Der Eingang zur Nekropole wäre demnach durch die Aufstel-
lung freiplastischer Löwen (zum dritten Löwen in Paris, Lou-
vre vgl. Gabelmann 1965, 91–95. 120 Nr. 127) ähnlich monu-
mental ausgestaltet worden wie die Strasse zum Letoon auf 
Delos mit der Löwenterrasse, wobei bei dieser bekanntlich 
von einer erst sekundären Aufstellung der Löwenskulpturen 
– jedoch bereits im 6. Jh. v. Chr. – auszugehen ist. Eine sol-
che Rekonstruktion muss jedoch fraglich bleiben. Zum einen 
wurden die Löwenskulpturen im Bereich der Nekropole auf-
gefunden und zum anderen lässt sich eine solche Aufstellung 
von Tierskulpturen entlang einer Heiligen Strasse bisher le-
diglich in Verbindung mit der monumentalen Ausgestaltung 
von Prozessionsstrassen in das Temenos eines Heiligtums ver-
muten. Die Möglichkeit, dass der Austritt der Heiligen Strasse 
aus dem Stadtgebiet bzw. ihr Eintritt in die Nekrople als ähn-
liche Durchlasse zu rekonstruieren sind, bleibt damit freilich 
weiterhin gegeben.

450 Der Verlauf der Strasse lässt sich zwischen dem ‚Heiligen Tor‘ 
und dem Aufstieg zum ÖAkron nicht genau verfolgen. Vgl. 
dazu Schneider 1987, 105f.; Didyma 1996, 1–3; Herda 2006, 
289. Zu dem auch in der ‚Molpoi-Satzung‘ erwähnten ÖAkron 
vgl. ausführlich Herda 2006, 261–265. Noch vor dem Aufstieg 
zum ÖAkron ist die zweite in der ‚Molpoi-Satzung‘ erwähnte 
Prozessionsstation „bei Dynamis“ zu lokalisieren, von der sich 
bis heute jedoch keine Reste gefunden haben. Zur Bedeu-
tung dieser Prozessionsstation vgl. ausführlich Herda 2006, 
289–293.

451 Vgl. dazu Schneider 1987, 106–109; Didyma 1996, 3–5.
452 Vgl. dazu ausführlich Schneider 1987, 106–109; Tuchelt u. a. 

1989; Tuchelt 1991, 40–50; Didyma 1996 und zusammenfas-
send Herda 2006, 329f. 347–349 mit allen Belegen. Zu den 
widersprüchlichen Angaben zum Zerstörungszeitpunkt des 
Kultbezirkes vgl. Herda 2006, 330 Anm. 2354. Der Zerstö-
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Der weitere Verlauf der Heiligen Strasse lässt sich vor-
erst an der Westseite des von der Hochebene „Kok-
kinólakka“ herabführenden Tales beobachten. Ca. 
950 m südlich des Quellbezirks wechselt die Heilige 
Strasse auf die Ostseite der daran anschliessenden 
Talebene und führt von dort zur Hafenbucht Panor-
mos461 (Taf. 7). Der Hafen wurde wohl nicht direkt 
durch die Heilige Strasse erschlossen, sondern durch 
eine Stichstrasse, welche den Hafen mit der Heiligen 
Strasse verband462 (Taf. 7). Eine Strasse, welche das 
Apollonheiligtum mit der Hafenbucht Panormos ver-
band, muss bereits vor der Errichtung der Heiligen 
Strasse bestanden haben. Der Hafen von Panormos 
war schon vor der Errichtung der Heiligen Strasse ein 
wichtiger Anlaufpunkt, um das Orakelheiligtum in Di-
dyma besuchen zu können463. 

Auf dem 3,1 km langen letzten Stück der Heiligen 
Strasse zwischen dem Hafen Panormos und dem 
Apollonheiligtum von Didyma lagen laut der ‚Mol-
poi-Satzung‘ insgesamt drei Stationen, deren Lage 
bis heute unbekannt ist464. Der Verlauf und die Aus-
stattung der Heiligen Strasse unmittelbar vor ihrem 
Eintritt in das Temenos des Apollonheiligtums sind 
insbesondere durch die Beschreibung von W. Gell 
bekannt, dessen Beobachtungen im Gelände heute 
noch nachvollziehbar sind465. Gemäss diesen Beob-
achtungen führte die Heilige Strasse ca. 2 km nord-
westlich des Apollonheiligtums über eine kleine 

Heilige Strasse einen grösseren Bach überquerte. Vgl. dazu 
umfassend Herda 2006, 302–310. Nach A. Herda ist der einzi-
ge Kandidat ein Bach, der von Osten kommend beim antiken 
Heiligtumshafen Panormos, dem heutigen Ort Mavişehir, ins 
Meer mündet. Die Aufstellung eines Hermesmales im Hei-
ligtum des Kelados weist möglicherweise zudem darauf hin, 
dass sich das Heiligtum an einer Wegekreuzung befand. Gö-
decken 1986, 249 mit Anm. 127 zieht daher die Möglichkeit in 
Betracht, dass die aus dem Innern der Halbinsel in südwestli-
che Richtung führende Heilige Strasse hier mit einer von Nor-
den nach Süden verlaufenden Küstenstrasse zusammentraf. 
Vgl. dazu auch u. S. 62 mit Anm. 463, wonach davon auszuge-
hen ist, dass die Heilige Strasse in einiger Entfernung östlich 
von Panormos verlief und mit dem Hafen durch eine Stich-
strasse verbunden war.

461 Vgl. dazu Schneider 1987, 116f.
462 Vgl. dazu Milet 1929, 11 und Schneider 1987, 117f.; Herda 2006, 

309f. mit Anm. 2204.
463 In diesem Sinne auch Herda 2006, 349f.; Hdt. 1, 157–159 be-

richtet im Zusammenhang mit der Unterwerfung der Lyder 
durch die Achämeniden von einer Abordnung der Polis Kyme, 
die das Orakel in Didyma befragen will. Dabei wird die Lage 
des Heiligtums folgendermassen beschrieben (Hdt. 1, 157): 
„Aber die Bewohner dieser Stadt beschlossen, zunächst bei 
dem Gott in Branchidai um Rat nachzufragen. Dort gab es 
nämlich ein uraltes Orakel, das alle Ionier und Aioler zu be-
fragen plegten. Dieser Ort liegt im Gebiet von Milet, land-
einwärts vom Hafen Panormos.“ Übersetzung nach Feix 
2000/2001, 147. 

464 Zu der Station „beim Phylios“ und derjenigen „beim Keraiïtes“ 
vgl. Gödecken 1986, 249f.; Schneider 1987, 119 mit Anm. 59 
und ausführlich Herda 2006, 311–325 mit der weiteren Litera-
tur. 

465 Vgl. dazu Schneider 1987, 118–124.

Berghanges. Dort ist die Strasse in einer Biegung tief 
in den Felshang eingeschnitten. Die Erosionskante 
der Felsschicht liegt ungefähr in der Mitte der Strasse. 
Die weitgehend zerstörte talseitige Hälfte der Heili-
gen Strasse war hinter einer Stützmauer aufgeschüt-
tet. Entlang des Hanges wird die Strasse von zwei 
Mauerzügen begrenzt, welche zwei unterschiedli-
chen Bauperioden angehören. Bei der Errichtung 
der Terrassenmauer des Kultbezirks drängte sich die 
Sicherung des hangseitig gelegenen Strassenrandes 
auf. Auch wenn diese bauliche Massnahme zweifel-
los im Zusammenhang mit der Errichtung des Kult-
bezirks im dritten Viertel des 6. Jhs. v. Chr. zu sehen 
ist, ergibt sich daraus nicht notwendigerweise, dass 
die Heilige Strasse und der Kultbezirk zum selben 
Zeitpunkt erbaut wurden457. Möglicherweise bestand 
die Heilige Strasse bereits vorher. Sofern die untere 
Stützmauer bündig mit der Strasse abschloss, hatte 
sie eine Breite von 6,4 m. Rekonstruiert man dieselbe 
als Brüstungsmauer, dann hatte die Strasse lediglich 
eine Breite von 5,3 m. 

Die Heilige Strasse führte von der Kultstätte auf der 
Passhöhe am Westabhang einem engen Einschnitt 
folgend von der Hochebene „Kokkinólakka“ ins Tal458 
(Taf. 7). Am südlichen Ende dieses Tals liegt ein wei-
terer antiker Bezirk, in dessen Bereich mehrere frag-
mentierte Sitzstatuen archaischer Zeit aufgefunden 
wurden und der wohl als das im Kultgesetz genannte 
Nymphenheiligtum identiiziert werden kann459. Es 
handelt sich um ein ausgedehntes Quellheiligtum, 
welches weiträumig von einer Umfassungsmauer 
eingefasst wurde. Ca. 400 m südlich des Nymphen-
heiligtums beindet sich unterhalb der Heiligen Stras-
se eine weitere antike Terrasse460.

457 In diesem Sinne Didyma 1996, 238: „Nach den Beobachtun-
gen zur Gleichzeitigkeit von Baumassnahmen an dem unter-
halb vorbeiführenden Strassenabschnitt mit einer hangseiti-
gen Stützmauer und der Errichtung der Terrassenmauer, aber 
auch nach der Wahl des Geländes auf der Passhöhe ist ein Zu-
sammenhang des Strassenbaues mit der Gründung unseres 
Bezirks wahrscheinlich.“ (K. Tuchelt). Ebenso geht Herda 2005, 
291 davon aus, dass die Heilige Strasse wohl bald nach der 
Mitte des 6. Jhs. v. Chr. errichtet wurde.

458 Zum Verlauf der Heiligen Strasse vom ÖAkron bis nach Didy-
ma vgl. auch die von Lohmann 2007a, Taf. 42 publizierte Epo-
chenkarte der Milesischen Halbinsel mit allen archaischen 
Siedlungsplätzen und Fundstellen. Lohmann 2007a, 388 
Anm. 138: „Da der Verlauf der ‚Heiligen Strasse‘ in den bisher 
vorgelegten Veröfentlichungen stets nur auf der Grundlage 
der Wilski-Karte dargestellt ist [...] wurde sie 1999 im Zuge des 
Milet-Survey für die neue Archäologische Karte der Milesia 
(AKMI) mittels GPS in voller Länge durchgemessen.“

459 Vgl. dazu bereits Milet 1929, 3; Schneider 1987, 110–115; Bum-
ke u. a. 2000 und umfassend Herda 2006, 293–302 mit allen 
Belegen.

460 Vgl. dazu Schneider 1987, 116. Nach der Station an der Fels-
quelle bei den Nymphen zog die Prozession gemäss der ‚Mol-
poi-Satzung‘ zu der Station weiter, welche mit dem Ausdruck 
par’ ÑErm∞ ENKELADO bezeichnet ist. Da in der Person des 
Kelados wohl ein Fluss(gott) zu erkennen ist, dürfte das Hei-
ligtum des Kelados an einer Stelle zu erwarten sein, wo die 
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ist nicht der ursprüngliche471. Ein Vergleich der von 
Milet nach Didyma führenden Heiligen Strasse mit 
ägyptischen Tempelstrassen – wie z. B. die Strasse 
der widderköpigen Sphingen zum Amuntempel in 
Karnak – wird daher, wie im Falle der Löwenterrasse 
auf Delos, hinfällig. Damit bleibt freilich weiterhin die 
Möglichkeit gegeben, dass die sekundäre Aufstel-
lung der archaischen Statuen vom Vorbild ägypti-
scher Tempelstrassen inspiriert wurde472. 

Da in der ‚Molpoi-Satzung‘ als letzte Prozessionssta-
tion vor „den Türen von Didyma“ die Standbilder des 
Chares genannt werden, ist ein ähnlicher Aufstel-
lungskontext wie im Heiligtum auf dem ÖAkron für 
das Sitzbild des Chares und zumindest für einige der 
mit ihm entlang der Heiligen Strasse aufgefundenen 
Sitzbilder von Männern und Frauen, also in einem an 
die Heilige Strasse angrenzenden archaischen Kult-
bezirk für Apollon, durchaus als die wahrscheinlichs-
te Lösung anzunehmen473. Da die Suche nach den 
Resten eines Kultbezirkes für die Xar°v éndriãntew 
bis jetzt erfolglos verlief, ist der Versuch einer ge-
naueren Rekonstruktion dieser ‚marmornen Ahnen-
galerie‘ aussichtslos474. Die an der Prozessionsstrasse 
sekundär aufgestellten Sitzbilder stellen zudem kei-
ne einheitliche chronologische Gruppe dar. Diese 
könnte also auch sukzessive in einem oder mehreren 
Kultbezirken an Heiliger Strasse oder aber z. T. auch 
innerhalb des Apollonheiligtums aufgestellt worden 
sein475. Dennoch gibt es konkrete Anhaltspunkte, 
welche darauf schliessen lassen, dass die Statue des 
Chares ursprünglich innerhalb des Apollonheilig-
tums aufgestellt war, bevor sie mit oder kurz nach der 
Errichtung der Heiligen Strasse ausserhalb des Teme-
nos – möglicherweise in einem eigenen Kultbezirk – 
aufgestellt wurde476. Dieser Frage soll nachstehend 
noch etwas genauer nachgegangen werden.

Die Annahme von H. Gabelmann, dass die Löwen-
skulpturen an der Heiligen Strasse in „[...] ägypti-

471 Zu der erst sekundären Aufstellung der archaischen Sitzstatu-
en am Rande der Heiligen Strasse bei Didyma und dem Ver-
gleich mit ägyptischen Tempelstrassen vgl. o. S. 12 mit Anm. 
12.

472 Der Zeitpunkt der Neuaufstellung der Sitzbilder entlang der 
Heiligen Strasse lässt sich nicht genauer eingrenzen. Vgl. dazu 
u. S. 88f. und Herda 2006, 331f.

473 Nach der Entdeckung des archaischen Kultbezirks auf dem 
 ÖAkron nehmen Gödecken 1986, 234. 251 Anm. 142; Schnei-
der 1987, 125f.; Tuchelt u. a. 1989, 187. 212 Anm. 136; Didyma 
1996, 233f. für die Statue des Chares und einige der anderen 
entlang der Heiligen Strasse entdeckten Sitzbilder von Män-
nern und Frauen einen ähnlichen Aufstellungskontext wie 
dort an. Nach Didyma 1996, 239 befanden sich die Xar°v 
éndriãntew bei der in der ‚Molpoi-Satzung‘ erwähnten Pro-
zessionsstation „beim Kariïtes“. Vgl. dazu auch Herda 2006, 
327–347. 

474 Herda 2006, 330 mit Anm. 2357.
475 Herda 2006, 331.
476 Vgl. dazu ausführlich u. S. 88f.

Steigung. Ca. 700 m nordwestlich des Heiligtums war 
die Prozessionsstrasse von hellenistisch-römischen 
Grabbauten gesäumt.

Ca. 550 m nordwestlich des Apollonheiligtums be-
ginnt jener Abschnitt, von welchem die zahlreichen 
Skulpturenfunde der bekannten ‚Branchiden‘ stam-
men (Taf. 11). Diese zeigten sich nach B. Fehr466 dem 
Griechen als „[...] Darstellungen von hochrangigen 
und einlussreichen Mitgliedern einer mit dem Apol-
lonkult von Didyma verbundenen Speisegemein-
schaft, die in Anknüpfung an (den) ehrwürdigen früh-
griechischen Brauch im Sitzen zu tagen plegte“467. 
Für die nichtgriechischen Heiligtumsbesucher han-
delte es sich bei den ‚Branchiden‘ dagegen um Stand-
bilder mächtiger Potentaten, die gleich den Monar-
chen in ihrer Heimat im Habitus des Thronenden 
wiedergegeben waren468. 

In diesem Bereich muss die letzte Prozessionsstation 
vor den „Türen von Didyma“ gelegen haben, bei der 
es sich gemäss der ‚Molpoi-Satzung‘ um die Standbil-
der des Chares handelt469. Bereits 1857 entdeckten die 
Engländer C. T. Newton und B. Spackman bei Grabun-
gen an der Heiligen Strasse, ca. 550 m nordwestlich 
des Apollontempels die Marmorstatue eines sitzen-
den Mannes470. Die Stifterinschrift weist die Statue als 
Chares – Sohn des Klesis – den Gebieter über Teichio-
sa aus, welcher diese Statue dem Apollon weihte. Die 
Statue ist nach ihrem Stil und nach dem Duktus der 
Inschrift wohl noch in das zweite Viertel des 6. Jhs. 
v. Chr. zu datieren. Der Aufstellungskontext dieser 
Statue und von insgesamt 16 weiteren bis heute ent-
deckten Sitzbildern sowie von zwei Löwenskulptu-
ren, welche allesamt ins 6. Jh. v. Chr. zu datieren sind, 

466 Fehr 2006.
467 Fehr 2006, 64.
468 Fehr 2006, 65. Vgl. dazu auch u. S. 88f.
469 Vgl. dazu umfassend Herda 2006, 327–347. 349f. mit allen Be-

legen.
470 Zusammen mit der Statue des Chares (London, British Muse-

um Inv. B 278) wurden bis heute insgesamt 17 andere Sitzbil-
der und zwei Löwenskulpturen entdeckt. Zur Entdeckungs-
geschichte vgl. Tuchelt 1970, 15–49. Zur Statue des Chares vgl. 
Tuchelt 1970, 78–80 K 47; 144–147. 210; Herda 1995a, 123–127; 
Bumke 2004, 101f. und ausführlich Herda 2006, 327–338 mit 
allen Belegen. Neben der Statue des Chares wurden 12 männ-
liche Sitziguren (Tuchelt 1970, 74–76 K 43; 77f. K 46; 80f. K 48; 
81f. K 49; 82 K 50; 82f. K 51; 83f. K 52; 84f. K 53; 85f. K 54; 87f. K 
57; 89f. K 59), vier weibliche Sitziguren (Tuchelt 1970, 76f. K 
45; 88f. K 58; 90f. K 60; 92f. K 63) sowie zwei Löwen (Tuchelt 
1970, 93 f. K 66; 96 K 69) gefunden. Bereits 1902 wurde der 
‚Prophet‘ gefunden (vgl. dazu Tuchelt 1970, 86f. K 55). Zwei 
Statuen (K 50 und K 53) sind heute verschollen. Für die Aufbe-
wahrungsorte der übrigen Skulpturen vgl. Tuchelt 1970. Eine 
übersichtliche Zusammenstellung der Datierungsvorschläge 
indet sich bei Herda 2006, 327 Anm. 2336 (Statue des Chares). 
331 Anm. 2359 (Zusammenstellung aller Skulpturen). 

 Für eine Rekonstruktion der Fundsituation bei W. Gell und C. 
T. Newton vgl. auch Schneider 1987, 119–125.
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lichen Strassenseite anschliesst (Taf. 10. 11). Die hier 
vorbeiführende Heilige Strasse wurde auf einer Län-
ge von ca. 90 m freigelegt484. Ziel von Heiliger Strasse 
und Prozession dürfte wohl der archaische Altar des 
Apollon-Didymeus gewesen sein, wobei die Gleich-
setzung mit dem archaischen ‚Rundbau‘ vor der 
Ostfront des hellenistischen Apollontempels immer 
noch diskutiert wird485 (Taf. 10. 11). 

Die genaue Ausdehnung des Apollonheiligtums 
ist weder für die archaische486 noch für die spätere 
Zeit487 bekannt488. Ebenso wird die Wegführung für 
den letzten Abschnitt der Heiligen Strasse zwischen 
dem Abbruch der trajanischen Plasterung und dem 
‚Rundbau‘ in der Forschung kontrovers diskutiert (ca. 
120 m)489 (Taf. 10. 11). So ist der Verlauf der Heiligen 
Strasse zwischen dem ‚Artemisheiligtum‘ und dem 
‚Rundbau‘ (ca. 220 m) durch künftige Grabungen 
noch zu veriizieren. A. Herda favorisiert in diesem 
Zusammenhang mit guten Gründen den Rekonstruk-
tionsvorschlag, welcher auf die französischen Ausgrä-
ber B. Haussoullier und E. Pontremoli zurückgeht490. 
Demnach führte die Heilige Strasse – wohl bereits 
in archaischer Zeit – zwischen der Nordostecke des 
Apollontempels und der Terrassenmauer bei Treppe 
5 der Ostterrasse hindurch auf den Tempelvorplatz 
mit dem Altar491 (Taf. 10. 11). Über die Ausstattung der 

484 In diesem Abschnitt lankierten Hallenbauten die Heilige 
Strasse, deren früheste nachweisbare Bauphasen ins 1. Jh. v. 
Chr. datiert werden können (vgl. dazu Tuchelt 1980, 103–121; 
Tuchelt 1984, 195–214). Zu neuen geophysikalischen Untersu-
chungen in diesem Bereich vgl. Filges u. a. 2002, 81–84. Zu 
dem östlich der Heiligen Strasse auf dem ‚Taxiarchis-Hügel‘, 
knapp 200 m nordwestlich des Apollontempels, vermuteten 
archaischen Heiligtum vgl. Filges u. a. 2002, 84–104 und Furt-
wängler 2009, 9 mit Anm. 13. 

485 Zum Altar des Apollon-Didymeus und der umstrittenen Iden-
tiizierung mit dem ‚Rundbau‘ vgl. umfassend Herda 2006, 
356–370, welcher den ‚Rundbau‘ – wie schon die ersten Aus-
gräber vermuteten – als Überrest des archaischen Altars des 
Apollon-Didymeus interpretiert. Gegen eine Gleichsetzung 
des archaischen ‚Rundbaus‘ hingegen etwa Fehr 2006, 61–63 
mit Anm. 38–40; Tuchelt 2007, 401. 

486 Zum Grenzstein, welcher die Nordgrenze des archaischen 
Heiligtums dargestellt haben soll, jedoch ebenso als Weihge-
schenkträger interpretiert werden könnte vgl. o. S. 64 Anm. 
482.

487 Vgl. dazu und zum ca. 370 m vom Apollontempel entfernt 
liegenden ‚Strassentor’ (Taf. 10. 11), welches als die nördliche 
Grenze des Heiligtums in hellenistischer oder römischer Zeit 
angesprochen wurde Herda 2006, 373 Anm. 2640. Dieser Be-
fund ist wahrscheinlich bereits in archaische Zeit zu datieren. 

488 Allgemein zum Apollonheiligtum von Didyma im 7. und 6. Jh. 
v. Chr. vgl. Tuchelt 2007.

489 Vgl. dazu umfassend Herda 2006, 373–384.
490 Haussoullier 1902, 156; Pontremoli – Haussoullier 1904, 47f. 

Vgl. dazu Herda 2006, 374–384.
491 Vgl. dazu Furtwängler 2009, 9: „Aus der Standlage der Basis 

[für einen Sieger beim penteterischen Fest der Didymäen] 
geht somit hervor, dass gerade an dieser Stelle die Strassen-
Trasse in hellenistischer Zeit zumindest eine Knick Richtung 
SO macht und somit direkt auf die spätklass./hellenistische 
Terrasse vor dem Tempel orientiert ist, woraus sich nun end-
gültig erklären lässt, weswegen der Abstand zwischen [dem] 

scher Tradition [...]“477 aufgestellt waren, wurde von 
K. Tuchelt mit guten Gründen zurückgewiesen478. Es 
ist hingegen nicht auszuschliessen, dass aufgrund 
der Weihinschrift eine der oben erwähnten Löwens-
kulpturen – die Weihung der Söhne des Python479 
– innerhalb des heiligen Bezirks und bereits vor der 
Errichtung der Heiligen Strasse zwischen Milet und 
Didyma, an der durch das Heiligtum führenden Stras-
se aufgestellt war480. 

Der Strassenverlauf der archaischen Strasse ist ins-
besondere im Bereich nördlich des ‚Artemisheilig-
tums‘ durch Sondagen weitgehend geklärt481 (Taf. 10. 

11). Es handelt sich in diesem Bereich um einen mit 
Randsteinen eingefassten und mit Lehm befestigten 
Schotterweg, der rund 6,40 m breit war482. Die Heilige 
Strasse führte dabei am ‚Artemisheiligtum‘483 vorbei, 
welches sich im Bereich einer ‚Felsbarre‘ auf der west-

477 Gabelmann 1965, 86.
478 Tuchelt 1970, 212f.
479 London, British Museum Inv. 281. Zu dieser Löwenskulptur 

vgl. Tuchelt 1970, 93f. K 66. 
480 Dies gilt auch für das antithetische Gegenstück zu der Wei-

hung der Söhne des Python, welches im Gebiet des Tempels 
gefunden wurde (vgl. dazu Tuchelt 1970, 94f. K 67). In diesem 
Sinne auch Tuchelt 1970, 212f. mit Anm. 101; Herda 2006, 331 
Anm. 2360. Diese beiden Löwen werden in der Forschung 
zwischen 600 und 575 v. Chr. datiert. Vgl. dazu Akurgal 1961, 
276 (Beginn des 6. Jhs. v. Chr.); Gabelmann 1965, 87 (570–560 
v. Chr.); Tuchelt 1970, 94f. 171 (um 600 v. Chr.). Obwohl davon 
auszugehen ist, dass bereits vor der Errichtung der Heiligen 
Strasse eine Wegverbindung vom Hafen Panormos zum Apol-
lonheiligtum existierte, ist – wie im Falle der Statue des Cha-
res – nicht anzunehmen, dass die beiden Löwen ausserhalb 
des Temenos aufgestellt waren. Eine Aufstellung von Tierbild-
nissen in Verbindung mit einer Toranlage lässt sich im Falle 
der Heiligen Strasse von Samos zwar vermuten (vgl. dazu o. 
S. 43 sowie die Bemerkungen zu den im Bereich der archai-
schen Nekropole von Milet aufgefundenen Löwenskulpturen 
o. S. 60f.). Wie bei der Weihung der Söhne des Python handelt 
es sich auch bei den auf den Pylonen an der Heiligen Strasse 
von Samos aufgestellten Tierskulpturen um Weihgeschenke, 
welche gewissermassen ‚innerhalb‘ des Temenos errichtet 
wurden. Damit lässt sich freilich nicht ausschliessen, dass die 
beiden Löwen an dem bereits vor dem Bau der Heiligen Stras-
se existierenden Weg antithetisch aufgestellt wurden. Zu 
der Weihung der Söhne des Python vgl. Haider 2004, 460f., 
der jedoch ebenfalls davon ausgeht, dass die beiden Löwen 
aussserhalb des Temenos, an der Heiligen Strasse aufgestellt 
waren. So auch Özgan 1978, 132. 

481 Vgl. dazu o. S. 59 Anm. 432. Zur Datierung der Strassen III–I 
vgl. Herda 2006, 372 mit allen Belegen.

482 Nach Schneider 1987, 128f., bezeichnete ein grosser, runder 
Kalksteinblock, der unmittelbar am östlichen Rand der ar-
chaischen Strasse liegt, den Eingang zum archaischen Didy-
ma. Dieser Stein wird von P. Schneider daher als Grenzstein 
des Heiligtums interpretiert. Vgl. dazu hingegen Schneider 
1990b, 23. 26: „Ebenfalls archaisch muss ein auf der Ostseite 
in situ gefundener runder Kalksteinblock datiert werden, den 
eine lache kreisförmige Einarbeitung an seiner Oberseite 
wahrscheinlich als Rundbasis für eine Weihgeschenksäule 
ausweist. Möglicherweise hatte er zusätzlich auch die Funkti-
on eines ‚Grenzsteines‘.“ Vgl. dazu auch Herda 2006, 257 Anm. 
1827 mit der Literatur.

483 Zur Lage des inschriftlich überlieferten Artemisions vgl. Bum-
ke 2006; Furtwängler 2009, 8.

64 Heilige Strassen – Befunddiskussion



Die Heilige Strasse von Athen nach Eleusis 
und der Panathenäenweg – Eine Bestandes-
aufnahme 

Die Heilige Strasse von Athen nach Eleusis

Die Bearbeitung der Prozession von Athen nach 
Eleusis und die Aufarbeitung des archäologischen 
Befundes zu dieser Heiligen Strasse in archaischer 
Zeit stellt ein problematisches Unterfangen dar496, da 
insbesondere eine eingehende stratigraphische Un-
tersuchung der archaischen Strassentrasse – soweit 
ich sehe – bis jetzt nicht vorliegt. Eine Wegverbin-
dung zwischen Athen und Eleusis hat es aber wohl 
bereits seit dem späten 8. Jh. v. Chr. gegeben, so dass 
die unter der Südost-Ecke der kleinen Propyläen in 
Eleusis freigelegten Reste eines Weges durchaus in 
diese Richtung interpretiert werden können497. Die 
Existenz einer polisgemeinschaftlichen Prozession 
von Athen durchs attische Umland nach Eleusis ist 
damit jedoch noch keineswegs nachgewiesen. Zwar 
werden die Mysterien bereits im zwischen 650 und 
550 v. Chr. zu datierenden Demeterhymnos erwähnt, 
aber konkrete Hinweise auf eine Prozession werden 
darin bezeichnenderweise nicht gegeben498. Eindeu-
tige archäologische und literarische Indizien, welche 
für eine Einführung der polisgemeinschaftlichen Pro-
zessionen sprechen, ergeben frühestens ein Datum 
in der ersten Hälfte des 6. Jhs. v. Chr.499. 

Auch wenn hier nicht weiter auf den Mysterienkult 
einzugehen ist500, so stellt sich aufgrund des spezi-
ellen Charakters der Mysterien dennoch die grund-
legende Frage, worauf die eminent wichtige Bedeu-
tung der Prozession nach Eleusis für die gesamte 
athenische Polisgemeinschaft zurückzuführen ist501. 

496 Für eine diachrone Aufarbeitung der archäologischen Befun-
de zur Heiligen Strasse von Eleusis und deren Verlauf vgl. um-
fassend Ficuciello 2008, bes. 126–136. 

497 Vgl. dazu o. S. 12 Anm. 15.
498 Vgl. dazu o. S. 27f.
499 Hingegen interpretiert Sourvinou-Inwood 1997; Sourvinou-

Inwood 2003 die archäologischen und literarischen Quellen 
dahingehend, dass der in Eleusis seit dem späten 8. Jh. v. Chr. 
ausgeübte athenische Poliskult „[...] became mysteric and 
eschatological in the early sixth century [...]“. (Sourvinou-In-
wood 2003, 27).

500 Zu den Mysterien in Eleusis vgl. etwa Mylonas 1961; Clinton 
1988; Burkert 1990; Clinton 1993; Graf 1995, 94–101; Graf 1996, 
61–65; Sourvinou-Inwood 1997; DNP VIII (2000) 611–615 s. v. 
Mysteria (F. Graf); Sourvinou-Inwood 2003. 

501 Vgl. dazu etwa Graf 1996, 63, welcher im Gegensatz „[...] of the 
Mysteries proper [...] the procession of the hiera, which also 
means of the Eleusinian sacred oicials and related Atheni-
an priests“ als „[...] a highly collective afair, intended for the 
beneit of all Athens“ bezeichnet. Vgl. dazu etwa auch Sour-
vinou-Inwood 2003, 26: „The Eleusinian cult was, from the 
beginning, an important agricultural, „central polis“ cult – in 
which the worshipping group encompassed the whole polis 
– located in the periphery; it was ritually and mythologically 
connected with the centre and helped articulate symbolically 
polis territory, the integration of the periphery. Its agricultural 

Heiligen Strasse innerhalb des Temenos lassen sich 
bis jetzt keine gesicherten Aussagen trefen. Immer-
hin fanden B. Haussoullier und E. Pontremoli wäh-
rend ihrer Grabungen auf der Nordseite des Tempels, 
nahe der Nordostecke, archaische Bau- und Freiplas-
tik, welche sie mit der Randbebauung der Heiligen 
Strasse in Zusammenhang brachten492. Ebenso dürf-
ten einige der innerhalb des Apollonheiligtums auf-
gefunden Fragmente von Kuroi, Korai, Manteljüng-
lingen, Kesselträgern, Opferträgern, Löwen usw.493 an 
der Prozessionsstrasse aufgestellt worden sein. Die 
Heilige Strasse dürfte daher – wie die Heilige  Strasse 
von Samos – innerhalb des Temenos, noch bevor 
sie den Tempelvorplatz erreichte, von statuarischen 
Weihungen lankiert gewesen sein. Auf der Südseite 
des archaischen Hofheiligtums säumten aneinander 
gereihte, höhenabgestufte Hallenbauten den Kern-
bau des Heiligtums von Westen nach Osten494. Die-
se Hallen haben wohl nicht nur als Unterstand für 
Weihgeschenke und für Zuschauer gedient. Zugleich 
könnten sie – wie etwa die Südhalle im Heraion von 
Samos – für die Durchführung von Versammlungen 
und Festbanketten genutzt worden sein. B. Fehr stellt 
sich in diesem Zusammenhang sogar die Frage, ob 
die Stifter der ‚Branchiden‘ oder deren Nachkommen 
im archaischen Tempel des Apollon an dessen heili-
gem Feuer bzw. Herd zu zeremoniellen Mahlzeiten 
zusammengekommen sind; „[...] vielleicht in einem 
archaischen Vorgänger des sog. Zweisäulensaales im 
hellenistischen Tempel?“495

Stufenbau des jüngeren Didymaion an dessen NO-Ecke und 
der Terrassenmauer so eng gefasst worden war. Es handelt 
sich also um die Trasse des alten[,] Prozessionsweges, der aus 
kultischer Tradition auch in spätklassischer und hellenisti-
scher Zeit beibehalten worden war.“ Zum östlichen Tempel-
vorplatz und der Datierung der Terrassenanlage vgl. Furt-
wängler 2009, 3f.

492 Vgl. dazu Pontremoli – Haussoullier 1904, 48. 188f. 197 mit Taf. 
17–20. Ablehnend hingegen Tuchelt 1970, 35f. Im Bereich des 
‚Nordgrabens‘ wurden 1896 ein Gorgo- und Löwenrelief, ein 
liegender Löwe sowie das Haupt eines Löwenkolosses gebor-
gen. Vgl. dazu Tuchelt 1970, 96f. K 70; 97f. K 71; 105–107 K 82.

493 Tuchelt 1970, 50–130 (Katalog noch Typen geordnet mit Fund-
ort); Meyer – Brüggemann 2007, 84f. Nr. 214–222; 185–189 Nr. 
246–264.

494 Zu der um 570/60 v. Chr. errichteten ‚Südwesthalle‘ und ei-
ner weiteren, etwas tiefer gelegenen Halle vgl. Tuchelt 2007, 
398f. mit Abb. 6 und insbesondere Furtwängler 2009, 1f. Zu 
der Datierung und der Rekonstruktion des archaischen Apol-
lontempels (Tempel II), dessen Baubeginn um 570/60 v. Chr. 
angesetzt werden kann vgl. Gruben 2001, 398; Fehr 2006, 62f. 
mit Anm. 38. 53; Herda 2006, 359 Anm. 2566 und insbesonde-
re Furtwängler 2009, 4–7.

495 Fehr 2006, 63.
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Im Gebiet der ‚Klassischen Agora‘ sei dagegen erst 
im 6. Jh. v. Chr. eine Aussparung als ‚öfentliche‘ Zone 
erfolgt510. Einwände gegen die Existenz einer ‚Alten 
Agora‘ wurden insbesondere von E. Kistler formuliert, 
welche in der Forschung jedoch weitgehend unrezi-
piert blieben511. Er wies dabei auf den Umstand hin, 
dass das einzig durch die literarische Überlieferung 
bekannte Bild einer ‚Alten Agora‘ auf Fiktionen einer 
mündlichen Überlieferung sowie auf verfassungsge-
schichtlichen Entwicklungsmodellen beruht512. Ins-
besondere spricht der archäologische Befund keines-
wegs gegen die Annahme, dass im ebenen Bereich 
im Nordwesten der Agora bereits seit dem späten 8. 
Jh. v. Chr. eine Freiläche bestand513. 

Das Gelände, auf welchem die ‚Klassische Agora‘ 
liegt, wird im Süden durch den Areopaghügel, im 
Westen durch den Kolonos Agoraios und im Norden 
durch das Flüsschen Eridanos begrenzt (Taf. 12). Die 
Hänge des Areopags ielen zum Flussbett des Erida-
nos ab und gingen in eine Ebene mit nur geringem 

schen Agora‘ gewonnenen Erkenntnis, dass dieses Gelände 
noch im 7. Jh. v. Chr. mit Wohnbauten belegt gewesen sei, wie 
sich dies aus den vorhandenen Brunnenschächten als Indika-
toren ehemaliger Häuser ergebe. In diesem Sinne Robertson 
1986, bes. 159–168; Camp 1989, 37–39; Robertson 1992, 43–
48; Shear 1994; Schnurr 1995a; Schnurr 1995b; Camp 2001, 32; 
Papadopoulos 2003; Schmalz 2006; Ficuciello 2008, 214f. 220. 
Vgl. dazu auch Hoepfner 2006, bes. 12–16 mit Abb. 11 wo sich 
jedoch auch im Bereich der ‚Klassischen Agora‘ für geometri-
sche Zeit ein ‚Trefpunkt‘ eingezeichnet indet. 

510 Solonische Zeit: Thompson 1940, 8–15; Camp 1989, 42; Höl-
scher 1991, 363; Hoepfner 2006, 16. Peisistratidische Zeit: 
von Steuben 1989; Ficuciello 2008, 220. Kleisthenische Zeit: 
Shear 1994. Heute wird allgemein davon ausgegangen, dass 
die Aussparung der Freiläche um 600 v. Chr. anzusetzen ist, 
die architektonische Ausstattung hingegen in peisistratidi-
sche Zeit. Vgl. dazu insbesondere Camp 1989, 42; Hölscher 
1991, 363; Hoepfner 2006, 16. Vgl. jedoch auch Camp 2001, 32: 
„Other areas of Athens grew as well under the tenure of Peisis-
tratos and his sons. North of the Acropolis the Agora, the gre-
at square destined to become the civic center and birthplace 
of democracy, was irst laid out. The creation of this public 
space, replacing what had been a domestic quarter and burial 
ground in the eighth and seventh centuries, occurred during 
Peisistratos’ reign, and the irst public buildings were erected 
nearby.“ 

511 Kistler 1998, 162–176. Vgl. dazu auch d’Onofrio 2001, 263f. und 
bereits Kolb 1981, 20–25, für den die Existenz einer anders-
wo gelegenen ‚Alten Agora‘ weder literarisch glaubwürdig 
bezeugt noch irgendwie archäologisch fassbar ist. Zudem sei 
die Verlegung einer Agora für keine Polis der archaischen und 
klassischen Zeit belegt. Ablehnend auch Kenzler 1999, 107 
Anm. 6: „Es spricht jedoch nichts für die Annahme einer Verle-
gung der Agora aus einem anderen Teil der Stadt in den ebe-
nen Bereich im Nordwesten der Akropolis. Da hier auch schon 
in vorsolonischer Zeit eine Freiläche, wenn auch mit kleinem 
Umfang, bestanden hat, sollte die Agora schon immer in die-
sem Bereich gelegen haben.“ Skeptisch auch Welwei 1992a, 
216.

512 Vgl. dazu ausführlich Kistler 1998, 163–168.
513 Interessanterweise ist diese Freiläche auch bei Hoepfner 

2006, 13 Abb. 11 bereits für die geometrische Zeit eingezeich-
net, obwohl er die Existenz der ‚Alten Agora‘ nicht weiter be-
streitet.

Diese Bewandtnis spiegelt sich beispielsweise in der 
Tatsache, dass die Prozession nach Eleusis in zwei Zü-
gen erfolgte502: als erstes wurden in einem ‚polisge-
meinschaftlichen‘ Festzug die hiera von den Priestern, 
Epheben und Magistraten nach Eleusis geleitet und 
erst am daraufolgenden Tag begaben sich die mystai 
auf der Heiligen Strasse nach Eleusis. Zudem kontrol-
lierte gemäss der Athenaion Politeia der archon basi-

leus die Mysterien zusammen mit zwei Vertretern des 
Demos sowie mit je einem Vertreter der Hetairien der 
Kerykes und der Eumolpidai (den epimeletai)503 und 
laut Andokides war die boule damit beauftragt, sich 
am Tag nach den Mysterien im athenischen Eleusini-
on zu trefen, um die Feierlichkeiten zu besprechen 
und deren Durchführung zu überprüfen504.

Die ‚grossen Mysterien‘505 fanden jährlich im Früh-
herbst statt, vom 15. bis zum 21. Boedromion. In einer 
vorbereitenden Zeremonie wurden bereits am 14. 
Boedromion die hiera von der Priesterschaft und un-
ter Geleit der athenischen Epheben in das athenische 
Eleusinion gebracht. Das athenische Eleusinion506 ist 
südöstlich der Agora am Panathenäenweg zu lokali-
sieren (Taf. 12 b). Nach M. M. Miles ist in diesem De-
meterheiligtum bereits vor der Mitte des 7. Jhs. v. Chr. 
von einer kontinuierlichen Kulttätigkeit auszugehen, 
da die Depots des 7. Jhs. v. Chr. auch Material des spä-
ten 8. Jhs. v. Chr. enthielten507. Die ersten baulichen 
Reste gehen hingegen auf die erste Hälfte des 6. Jhs. 
v. Chr. zurück, als die ‚obere Terrasse‘ mit einer Teme-
nosmauer abgestützt wurde508. 

Der 19. Boedromion war der Tag der grossen Pro-
zession nach Eleusis, welche nach der literarischen 
Überlieferung auf der Agora begann. Die Frage ist 
jedoch, wo die Agora im früharchaischen Athen zu 
lokalisieren ist. So wird die ‚Alte Agora‘ heute zu-
meist am nordöstlichen Akropolishang verortet509. 

and poliadic aspects are correlative with Eleusis’ location in 
an especially fertile area and at the live frontier with Megara.“ 

502 Vgl. dazu grundlegend Clinton 1988, 70. Zustimmend Sour-
vinou-Inwood 1997, 144f. Vgl. dazu hingegen auch Graf 1996, 
62f., der die Annahme von zwei unterschiedlichen Prozessi-
onen an zwei verschiedenen Tagen zwar nicht ausschliesst, 
jedoch von „[...] two diferent ways of going from Athens to 
Eleusis [...]“ (Graf 1996, 62) spricht. Vgl. dazu auch DNP VIII 
(2000) 614 s. v. Mysteria (F. Graf).

503 Aristot. Ath. pol. 57, 1. 2. Vgl. dazu auch u. S. 77. 
504 And. 1, 111. Vgl. dazu auch u. S. 77f.
505 Die ‚kleinen Mysterien‘ wurden im Frühjahr in Agrai am Ilissos 

vor den Toren Athens abgehalten und bereiteten wohl auf die 
‚grossen Mysterien‘ vor.

506 Vgl. dazu Miles 1998.
507 Vgl. dazu Miles 1998, 16–18.
508 Vgl. dazu Miles 1998, 25–28.
509 Aufgrund eines epigraphischen Fundes im Jahre 1980 gelang 

es Dontas 1983 das Aglaureion am Ostabhang der Akropolis 
zu lokalisieren, in dessen unmittelbarer Nähe von Paus. 1, 18, 
3 das Prytaneion und von der Aristot. Ath. pol. 3, 5 weitere 
vorsolonische Amtsgebäude lokalisiert werden. Eine solche 
Lokalisierung passe zu der von den Ausgräbern der ‚Klassi-
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Mit dem Panathenäenweg oder Dromos verlief 
eine der wichtigsten Strassen diagonal über die-
sen Versammlungsplatz zur Akropolis (Taf. 12). In 
der Forschung wird dieser Weg als eine der ältes-
ten Wegverbindungen bezeichnet518. Dieser Weg 
dürfte aufgrund der zum Entstehungszeitpunkt der 
Agora geäusserten Feststellungen kaum vor dem 
Ende des 8. Jhs. v. Chr. angelegt worden sein519. In 
der Nordwestecke der Agora traf der Weg auf meh-
rere Strassen, so dass sich hier eine der wichtigsten 
Kreuzungen des späteren Stadtgebietes herausbil-
dete520 (Taf. 12). Die bereits erwähnte Strasse des 8. 
Jhs. v. Chr. entlang des Kolonos Agoraios teilte sich 
in der Südwestecke des Platzes und stellte auf diese 
Weise eine Verbindung zum Bereich zwischen Areo-
pag, Nymphenhügel und der Pnyx, jedoch auch zum 
südlichen und südwestlichen Stadtgebiet sicher. Die-
se beiden Arme wurden von einer von Osten nach 
Westen verlaufenden Strasse gekreuzt, die an der 
Südseite der Agora am Hang des Areopags entlang-
lief und in der Südostecke des Platzes wiederum auf 
den Panathenäenweg traf. Dieser Weg dürfte eben-
falls bereits gegen Ende des 8. Jhs. v. Chr. angelegt 
worden sein, da das Nordostende des um 700 oder 
650 v. Chr. errichteten Hauses A und die Brunnen O 
12:1, O 12:2 sowie Q 12:2 ungefähr eine Flucht von Ost 
nach West angeben, die nicht ganz rechtwinklig zum 
von Norden nach Süden verlaufenden Weg entlang 
des Kolonos Agoraios zu liegen kommt521. 

Im Zusammenhang mit der Heiligen Strasse nach 
Eleusis bzw. der Einführung der polisgemeinschaft-
lichen Prozessionen ist nun insbesondere der Um-
stand von zentraler Bedeutung, dass in der ersten 
Hälfte des 6. Jhs. v. Chr. nicht nur das athenische Eleu-
sinion durch die Errichtung einer Peribolosmauer ar-
chitektonisch ausgestaltet wurde. Zugleich wurden 
im Bereich der ‚Klassischen Agora‘ und im Bereich des 
Panathenäenweges, über welchen man vom Eleusini-
on auf die Agora gelangte, bis in die Mitte des 6. Jhs. 
v. Chr. insgesamt 17 Brunnen verfüllt. M. M. Miles geht 
deshalb davon aus, dass der Panathenäenweg zu die-
sem Zeitpunkt ausgebaut wurde522. Unabhängig von 
der Frage nach der Existenz einer ‚Alten Agora‘ ist da-

518 Vgl. etwa Thompson – Wycherley 1972, 192: „Of the incoming 
roads the most important and probably also the earliest was 
that which led in from the Dipylon. This was the Dromos or 
Street of the Panathenaia.“

519 Anders Müller 1996, 153f.: „Der sogenannte Panathenäen-
weg, der sich seit prähistorischer Zeit in mehr oder weniger 
gleichem Verlauf nordwestlich der Akropolis erstreckte, war 
eine alte Verkehrsader, die die Verbindung der Stadt sowohl 
mit der eleusinischen Ebene als auch nach Norden und zur 
Peloponnes ermöglichte.“

520 Vgl. dazu Thompson – Wycherley 1972, 192f. Zur Nordweste-
cke der Agora vgl. Ficuciello 2008, bes. 226–228. 

521 Vgl. dazu Thompson 1940, 3–8; Shear 1994, 228f.; Kistler 1998, 
169f. mit Anm. 55 und Ficuciello 2008, bes. 187–190.

522 Miles 1998, 26f. Vgl. dazu auch Ficuciello 2008, 139.

Gefälle über. Diese Fläche wurde erst seit geometri-
scher Zeit zu Siedlungszwecken genutzt, wobei zu-
nächst noch von über das gesamte Areal verstreuten 
Wohnbauten auszugehen ist514. In spätgeometrischer 
Zeit bildete sich im Zentrum ein Siedlungskern. An 
den Randzonen des lockeren Siedlungsgebietes im 
Süden, am Südostabhang des Kolonos Agoraios und 
am nordwestlichen Fuss des Areopags wurden Nek-
ropolen eingerichtet. 

Bereits im ausgehenden 8. Jh. v. Chr. änderte sich 
dieses topographische Bild umfassend515: Während 
die Brunnenanlagen im Zentrum der ebenen Fläche 
ausser Betrieb gesetzt und dieses Gebiet ofensicht-
lich nicht mehr als Wohnbereich genutzt wurde, 
lässt sich für das im Süden angrenzende Gelände mit 
Wohnbauten genau das gegenteilige Vorgehen be-
obachten. Noch im ausgehenden 8. Jh. v. Chr. wurde 
entlang des Kolonos Agoraios und damit entlang der 
neu geschafenen Freiläche ein von Norden nach Sü-
den verlaufender Weg angelegt516 (Taf. 12). 

Die im Bereich der ‚Klassischen Agora‘ in den Bo-
den eingelassenen Brunnenschächte sowie die Zu-
sammensetzung des Schuttmaterials aus der ersten 
Hälfte des 7. Jhs. v. Chr. deutet E. Kistler überzeugend 
im Sinne der Begründung eines ‚frühen‘ Versamm-
lungsplatzes auf dem Gelände der späteren Agora im 
ausgehenden 8. Jh. v. Chr.517. In diesem Zusammen-
hang wurden zugleich auch Wohnzonen im Westen 
und Süden deiniert. Den Bewohnern der Siedlun-
gen, welche sich rund um die Akropolis gruppierten, 
diente der Versammlungsplatz für kult- und speise-
gemeinschaftliche Trefen. Das von E. Kistler skiz-
zierte Bild lässt sich gut mit der oben beschriebenen 
Formierung komplexer organisierter Sozialverbände 
verbinden. Ähnlich wie die Akropolis wäre dann auch 
dieser Versammlungsplatz als intergruppaler Tref-
punkt einzelner Hetairien eines Siedlungsverbandes 
zu interpretieren. 

514 Vgl. dazu Kistler 1998, 168f.; Kenzler 1999, 106.
515 Vgl. dazu Kistler 1998, 169–171.
516 Thompson 1940, 106; Thompson – Wycherley 1972, 193. Zur 

sogenannten West Road vgl. auch Ficuciello 2008, 154–156. 
220–222.

517 Während die Ausgräber der Agora die Möglichkeit, dass die 
Brunnenanlagen auch für den ‚öfentlichen‘ Gebrauch be-
stimmt gewesen sein könnten, kategorisch ausschliessen, 
konnte Kistler 1998, 171–176 aufzeigen, dass zum einen nie 
mehr als zwei bis drei Brunnenschächte gleichzeitig in Betrieb 
waren und noch im dritten Viertel des 6. Jhs. v. Chr. im Nord-
osten der Agora Löcher zur Sicherung von Wasservorräten in 
den Boden eingetieft wurden. Die Zusammensetzung des 
Schuttmaterials, mit welchem die Schächte verfüllt wurden 
– Keramik, Terrakotten und Tieropferrückstände – lässt nicht 
auf eine Provenienz aus einem Haushalt, als vielmehr auf Kult-
feiern auf der Agora schliessen, bei denen Tiere geopfert und 
gemeinsam verspeist wurden. 
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‚öfentlichen‘ Raumes in der ersten Hälfte des 6. Jhs. 
v. Chr. und der literarischen Überlieferung geht jetzt 
V. Capozzoli davon aus, dass die Errichtung der athe-
nischen Stadtmauer am ehesten in das zweite Viertel 
des 6. Jhs. v. Chr. anzusetzen ist und sich diese ent-
lang des nördlichen Randes der Agora erstreckte527. 

Interessant erscheint die Errichtung von zwei unmit-
telbar benachbarten Torbauten in themistokleischer 
Zeit, indem unmittelbar östlich des ‚Heiligen Tores‘ 
der Panathenäenweg durch das Dipylon-Tor in die 
Stadt hineinführte (Taf. 12 a). Bereits G. Gruben stellte 
sich daher die berechtigte Frage, ob dies nicht darauf 
hinweisen könnte, dass der Verlauf der beiden Stras-
sen bereits auf die ‚vorpersische‘ Zeit zurückgeht: 
„Eine derartige, nach fortiikatorischen und ökono-
mischen Gesichtspunkten widersinnige Anlage von 
zwei Toren in nur 60 m Abstand erklärt sich nur aus 
der Voraussetzung, dass hier beiderseits des Eridanos 
zwei ältere, ihrer kultischen Bedeutung wegen sank-
tionierte Strassen verliefen, die auch ein Themisto-
kles zusammenlegen nicht wagen durfte.“528 Da die 
südliche, parallel zum Panathenäenweg verlaufende 
Strasse erst in nachklassischer Zeit angelegt wurde529, 
ist diese Aussage dahingehend zu relativieren, dass 
sich die von der Agora herkommende Heilige Strasse 
im 6. Jh. v. Chr. im Bereich der späteren Tore teilte530. 
Der südliche Weg führte nach Eleusis, der nördliche 
hingegen bis zur Akademie, wo sich eine attische He-
tairie bereits im späten 8. Jh. v. Chr. ein ‚Festlokal‘ zur 
Verehrung eines Vorfahren (Heroenkult) eingerichtet 
hatte531. 

In der Folge durchquerte die Prozession auf der Hei-
ligen Strasse den Kerameikos (Taf. 12 a). Die Heilige 
Strasse nach Eleusis hatte in diesem Bereich dem-
nach den Charakter einer Gräberstrasse. Der berühm-
te Kuroskopf vom Dipylon532 sowie die von W.-D. 
Niemeier publizierten Skulpturen (zwei Löwen, eine 

527 Persönlich Auskunft von V. Capozzoli. Dieser schlägt zwei 
mögliche Rekonstruktionen des Mauerverlaufes vor, nörd-
lich oder südlich des Eridanos. Vgl. dazu vorläuig Capozzoli 
2012. Die von V. Capozzoli verfasste Dissertation, die dem 
Verfasser nicht zugänglich war, wird bezüglich dieser Frage 
von grossem Interesse sein. Für eine aktuelle Rekonstruktion 
des Verlaufs der archaischen Stadtmauer vgl. Müller 1996, 159 
Abb. 2; Hoepfner 2006, 14 Abb. 12; Ficuciello 2008, 211. 226. 
Zur archaischen Stadtmauer Athens vgl. etwa auch Judeich 
1931, 120–124; Vanderpool 1974; Lauter-Bufé – Lauter 1975; 
Müller 1996, 158. Vgl. hingegen Papadopoulos 2008, 31, der 
zum Schluss gelangt, „[...] that there was no Archaic enceinte 
separate from the fortiications of the Acropolis and Pelargi-
kon“. 

528 Gruben – Vierneisel 1964, 415.
529 Vgl. dazu Thompson – Wycherley 1972, 108. 192; Hoepfner 

2006, 14 Abb. 12; Ficuciello 2008, 126–129.
530 Vgl. dazu auch die Überlegungen von Ficuciello 2008, 129.
531 Vgl. dazu Mazarakis Ainian 1997, 140–143; Mazarakis Ainian – 

Alexandriou 2011 mit der Literatur. 
532 Athen NM 3372. Vgl. dazu Floren 1987, 251; Meyer – Brügge-

mann 2007, 201 Nr. 304 mit der weiteren Literatur. 

mit für die erste Hälfte des 6. Jhs. v. Chr. von einem 
nicht unwesentlichen Ausbau der ‚öfentlichen‘ Berei-
che Athens auszugehen. Neben der Erweiterung der 
Agora und der Errichtung der Peribolosmauer des 
athenischen Eleusinions stellte auch die Planung und 
Errichtung der Strassen nach Eleusis und auf die Akro-
polis als Prozessionsstrassen einen aufwendigen Aus-
bau des öfentlichen Raumes dar523. Die aus dem ar-
chäologischen Befund gewonnenen Indizien deuten 
darauf hin, dass wichtige Elemente der infrastruktu-
rellen Voraussetzung für die Einführung der grossen 
polisgemeinschaftlichen Prozessionen nach Eleusis 
und auf die Akropolis in der ersten Hälfte des 6. Jhs. 
v. Chr. geschafen wurden. Zu welchem Zeitpunkt die 
ersten ‚öfentlichen‘ Gebäude am Westrand der Ago-
ra errichtet wurden, wird heute kontrovers diskutiert. 
Es handelt sich dabei um die Gebäude C, D, E und F, 
wobei der früheste Bau, das Gebäude C, noch im ers-
ten Viertel des 6. Jhs. v. Chr. errichtet wurde524. Diese 
Gebäude wurden von den Ausgräbern durchwegs als 
‚öfentliche‘ Gebäude gedeutet. U. Kenzler interpre-
tiert dagegen mit guten Gründen alle Gebäude als 
private Wohnbauten525. Neben dem Umstand, dass 
für die ‚Frühzeit‘ eine Unterscheidung zwischen ei-
nem privaten und einem ‚öfentlichen‘ Gebäude nur 
schwer nachvollziehbar ist, sei hier diesbezüglich le-
diglich darauf hingewiesen, dass es damals auch zu 
einer weiteren Verstetigung der sakral-politischen 
Führungsämter kam. Ein kausaler Zusammenhang 
scheint daher sehr wahrscheinlich. 

Wie gesagt stellte der Ausgangspunkt der Heiligen 
Strasse nach Eleusis in archaischer Zeit die Agora dar 
(Taf. 12). Von dort führte die Heilige Strasse zum ‚Hei-
ligen Tor‘, eine Anlage, welche im Zusammenhang 
mit dem weit über die vorpersische Stadtgrenze526 
hinausgeschobenen Mauerring des Themistokles 
steht. Im 6. Jh. v. Chr. ist hingegen das ‚Heilige Tor‘ 
– falls es zu diesem Zeitpunkt bereits existierte – un-
mittelbar ausserhalb des ‚vorpersischen‘ Peribolos 
nordwestlich der Agora zu lokalisieren (Taf. 12 a). Die 
Existenz einer athenischen Stadtmauer im 6. Jh. v. 
Chr. lässt sich bisher archäologisch nicht nachweisen. 
Aufgrund des oben angesprochenen Ausbaus des 

523 Vgl. dazu auch Hoepfner 2006, 16: „Der Agora-Platz im Nord-
westen der Akropolis, den wir heute Neue Agora nennen, [...] 
war zur Zeit der Tyrannen um 600 v. u. Z. zunächst als freier 
Platz angelegt worden, weil in der schnell wachsenden Stadt 
für die religiösen Feste wie die neu organisierten Panathenä-
en eine grosse Fläche nötig wurde, auf der sich das Volk aus 
Athen und Attika versammeln konnte.“ 

524 Zum archäologischen Befund vgl. etwa Thompson 1940; Tho-
mpson – Wycherley 1972, 25–29; Camp 1989, 42–46; Hölscher 
1991, 364; Kenzler 1999, 270–277; Camp 2001, 32–35. 

525 Kenzler 1999, 270–277. In diesem Sinne auch Hoepfner 2006, 
16. Das Gebäude F wird in der Forschung immer wieder als 
„[...] palace or headquarters for the tyrants“ (Camp 2001, 35) 
gedeutet. 

526 Thuk. 1, 93.
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der Palast des Krokon, eines Sohnes des Triptolemos 
und Ahne der Krokonidai, welche die Aufgabe hat-
ten, den mystai je eine Wollschlaufe um das linke 
Handgelenk und um die Knöchel zu binden544. Nahe 
Eleusis wurde schliesslich das Grab des Eumolpos, 
des Ahnen der Eumolpidai passiert545. Diese Hetairie 
stellte den Oberprieser in Eleusis, den hierophantes. 
Archäologisch lassen sich diese Kultstätten allerdings 
nicht fassen. Sie lassen jedoch – worauf unten noch 
zurückzukommen sein wird – deutlich den Einbezug 
bzw. die Bezugnahme von Heroenkulten verschiede-
ner Hetairien in einen gemeinschaftlich organisierten 
Poliskult erkennen. 

Im Gebiet zwischen der Brücke über den Kephissos 
und dem eleusinischen Heiligtum wurden in den 
Jahren 1973 und 1974 zwei grosse Abschnitte der 
wohl zumindest in klassische Zeit zurückreichenden 
Heiligen Strasse freigelegt. Die Strasse hat in diesem 
Bereich eine Breite von rund 5 m und wird an beiden 
Seiten von Mauern eingefasst546. 

Ziel der Heiligen Strasse war das eleusinische Heilig-
tum, für welches in der ersten Hälfte des 6. Jhs. v. Chr. 
von einer umfassenden Umstrukturierung auszuge-
hen ist547. Die ‚Tempelterrasse‘ wurde beträchtlich 
nach Süden und Osten erweitert, um darauf einen 
länglichen Tempel von 14 x 24 m zu errichten. An der 
Rückseite lag ein Adyton, das als ‚Anaktoron‘ bis in 
römische Zeit bestehen blieb. Der Eingang in diesen 
‚Megaronbau‘, in das ‚solonische Telesterion‘ lässt sich 
archäologisch nicht nachweisen. Aufgrund der Lage 
des Adytons und der von Norden zum Haupteingang 
des Heiligtums und zum Tempel hinführenden Heili-
gen Strasse548, muss dieser jedoch auf der nördlichen 
Schmalseite zu suchen sein549. Damit wird zugleich 
deutlich, dass das Heiligtum eindeutig auf eine von 
Athen ankommende Prozession ausgerichtet wur-
de550. Nach J. Travlos wurde zu Beginn des 6. Jhs. v. 
Chr. auch das ‚Heilige Haus‘ zerstört und ein kleiner, 
4,5 x 5 m grosser Tempel errichtet551. Wie A. Mazarakis 
Ainian aufzeigen konnte, ist von einer Zerstörung des 
‚Heiligen Hauses‘ gegen Ende des 7. Jhs. v. Chr. aus-
zugehen. Die Datierung des kleinen, megaronartigen 
Baus an den Beginn des 6. Jhs. v. Chr. ist hingegen 

544 Paus. 1, 38, 2. Vgl. dazu Graf 1996, 63.
545 Paus. 1, 38, 2. 3. 
546 Vgl. dazu Travlos 1988, 178 mit der weiteren Literatur.
547 Vgl. dazu die zusammenfasssende Darstellung von Travlos 

1988, 92f. und insbesondere Sourvinou-Inwood 1997, 136–
140; Valdés Guía 2002, 203–231 mit der weiteren Literatur. 

548 Vgl. dazu Sourvinou-Inwood 1997, 137; Kokkou-Vyridi 1999, 
bes. 28–31.

549 So auch Travlos 1988, 115 Abb. 125. Vgl. dazu auch Mylonas 
1961, 68 und Sourvinou-Inwood 1997, 136.

550 Zur unklaren Situation der Gestalt des Heiligtums im späten 8. 
und 7. Jh. v. Chr. vgl. o. S. 28.

551 Vgl. dazu Travlos 1988, 93.

Sphinx und ein neuer Kuros)533 mögen dabei einen 
guten Eindruck davon geben, in welch eindrücklicher 
Weise sich das Repräsentationsbedürfnis einzelner 
Hetairien seit dem Beginn des 6. Jhs. v. Chr. auch im 
Grabkontext niederschlug und veränderte534. Ob die-
se frühesten Grabkuroi ein Indiz dafür sind, dass die 
Heilige Strasse nach Eleusis bereits im frühen 6. Jh. v. 
Chr. errichtet wurde, lässt sich leider (noch) nicht end-
gültig bestimmen535.

Der weitere Verlauf der Heiligen Strasse, die an ihr 
errichteten Monumente und die zahlreichen Heilig-
tümer, an welchen der rund 20,5 km536 lange Weg 
nach Eleusis vorbeiführte, sind durch die Zusammen-
fassung der archäologischen Ausgrabungen von J. 
Travlos537 und durch die Angaben bei Pausanias538 
bekannt (Taf. 13). Von den Monumenten und den Hei-
ligtümern, die Pausanias entlang der Heiligen Strasse 
gesehen und beschrieben hat, konnten durch archä-
ologische Ausgrabungen bisher nur die wenigsten 
identiiziert werden. Pausanias nennt etwa das Grab 
des Anthemokritos, eines kurz vor dem Beginn des 
Peloponnesischen Krieges in Megara ermordeten 
Herolds sowie dasjenige des Molottos, eines Feld-
herrns des 4. Jhs. v. Chr. und diejenigen anderer pro-
minenter Athener539. 

Die erste Prozessionsstation ausserhalb der Stadt 
war ein Heiligtum der Demeter und der Kore, wo 
möglicherweise auch Athena und Poseidon verehrt 
wurden540. Diese Stelle markierte den Standort des 
Hauses des Phytalos, der dort einst die wandernde 
Demeter empfangen hatte. Mit Sicherheit wurde 
das Heiligtum der Aphrodite mit in den Fels einge-
meisselten Nischen zum Aufstellen der Weihgaben 
identiiziert541. Von diesem Ort führte die Heilige 
Strasse zum Koumoumouros-See (Taf. 13), welcher zu-
sammen mit einem anderen, westlich davon liegen-
den Gewässer in der Antike Rhetoi genannt wurde 
und dessen Wasser der Demeter heilig war542. Rund 
einen Kilometer vor dem eleusinischen Heiligtum 
wurde der Kephissos überquert. Die Reste der unter 
Hadrian über den Fluss erbauten Brücke wurden im 
Jahre 1950 systematisch ausgegraben543. Es folgte 

533 Niemeier 2002.
534 Vgl. dazu u. S. 90. Zu den im Kerameikos gefundenen Grabku-

roi und -korai vgl. Meyer – Brüggemann 2007, 100f. 108–111. 
114f. 201–204 Nr. 304–318. 

535 Vgl. dazu auch u. S. 90.
536 Nach Travlos 1988, 177 beläuft sich die Wegstrecke zwischen 

dem Zwölfgötter-Altar auf der Agora und dem Eingang zum 
Heiligtum in Eleusis auf 20,5 km. 

537 Travlos 1988, 177–190 mit der weiteren Literatur.
538 Paus. 1, 36, 3–38, 6. 
539 Paus. 1, 36, 3–37, 3.
540 Paus. 1, 37, 2. Vgl. dazu Graf 1996, 63; Sourvinou-Inwood 1997, 

147–149 und u. S. 86. 
541 Paus. 1, 37, 7. Travlos 1988, 177 mit der weiteren Literatur.
542 Paus. 1, 38, 1.
543 Vgl. dazu Travlos 1988, 178 mit der weiteren Literatur.
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nach Auskunft des archäologischen Befundes auch 
bereits Agone durchgeführt worden sein556. In die-
sem Sinne kommt auch J. Neils zum Schluss, dass die 
kleinen Panathenaia (die Athenaia?) zweifellos be-
reits vor dem Jahre 566/65 v. Chr. existierten: „[...] its 
main components were incorporated into a grander 
festival, which was enlarged and made into a pente-
teric event based on the Olympian and Pythian Ga-
mes. The evidence from the earliest Panathenaic pri-
ze amphoras and their imitations demonstrates the 
high probability of inspiration from and modeling 
after these earlier festivals in terms of athletic and 
equestrian competitions, the presentation of a robe 
to the goddess, and also perhaps tripods as prizes in 
the horse race.“557 

Epigraphisch lässt sich die Institutionalisierung der 
Panathenaia im Jahre 566/65 v. Chr. möglicherwei-
se anhand der problematischen ‚dromos-Inschrift‘ 
fassen, welche auf der Athener Akropolis aufgestellt 
worden war558. Die Inschriftenstele wurde von den 
hieropoioi auf die Akropolis geweiht, welche gemäss 
dem Inschriftentext den dromos errichtet und den 
agon für Athena eingerichtet haben. In der Forschung 
wird diese Inschrift zumeist in das Jahr 566/65 v. Chr. 
datiert. Falls diese Annahme stimmt und die Wörter 
dromos und agon korrekt mit „Rennbahn“ und „Wett-
kampf“ übersetzt werden, kann davon ausgegangen 
werden, dass für die Durchführung der Panathenaia 
bereits im Jahre 566/65 v. Chr. ein sakral-politisches 
Gremium verantwortlich war und zu den Feierlichkei-
ten mindestens ein Laufwettbewerb gehörte559. 

Aufgrund der zur Verfügung stehenden archäolo-
gischen und literarischen Quellen dürfte zumindest 
die Errichtung des monumentalen Panathenäenwe-
ges auf die Akropolis bzw. die Einführung der po-
lisgemeinschaftlichen Prozessionen anlässlich der 
Panathenaia als gesichert gelten. Wie oben ausge-
führt, wurden im Bereich des Panathenäenweges bis 
in die Mitte des 6. Jhs. v. Chr. insgesamt 17 Brunnen 
verfüllt560. Im zweiten Viertel des 6. Jhs. v. Chr. wurde 
auf der Akropolis in der Achse der späteren Mnesikle-
ischen Propyläen zudem eine rund 9–11 m breite und 

556 Vgl. dazu o. S. 31.
557 Neils 2007, 50. Zu den kleinen Panathenaia vgl. etwa Tracy 

2007 mit der weiteren Literatur.
558 Raubitschek 1949, 350–353 Nr. 326. Vgl. dazu auch die beiden 

etwas jüngeren Inschriften Raubitschek 1949, 353–356 Nr. 
327; 357f. Nr. 328. Vgl. dazu auch Kyle 1993, 26–28 und Neils 
2007, 41 mit Anm. 3. 

559 In diesem Sinne Neils 2007, 41. Vgl. hingegen etwa Stahl 1987, 
247f. mit Anm. 75. Zu dieser Inschrift vgl. umfassend Ficuciello 
2008, 35–37.

560 Vgl. dazu o. S. 67. Zum Panathenäenweg vgl. Judeich 1931, 
184f.; Travlos 1971, 422–428; Thompson – Wycherley 1972, 
192–194; Müller 1996; Miles 1998, 26f. und umfassend Ficuci-
ello 2008, 136–153. 

keineswegs gesichert, sondern könnte auch um die 
Mitte des 7. Jhs. v. Chr. angesetzt werden552. 

Unabhängig von diesen Fragen ist für das frühe 6. 
Jh. v. Chr. von einer grosszügigen Umgestaltung und 
Erweiterung des eleusinischen Heiligtums auszuge-
hen. Dies wiederum fügt sich gut zu der aus dem ar-
chäologischen Befund erschlossenen Errichtung der 
Heiligen Strasse nach Eleusis und zu der damit ver-
bundenen Einführung der polisgemeinschaftlichen 
Prozessionen in der ersten Hälfte des 6. Jhs. v. Chr.

Der Panathenäenweg

Die Panathenaia553 waren das wichtigste polisgemein-
schaftliche Fest Athens554. Während heute in der For-
schung über das für die grossen Panathenaia über-
lieferte Gründungsdatum, 566/65 v. Chr., weitgehend 
ein Konsens besteht, werden einzelne Teilaspekte der 
frühen Panathenaia noch diskutiert. So etwa über die 
Bedeutung des Namens, über den mythischen Grün-
der (Erechtheus oder Theseus) sowie über die histori-
sche Person, welcher die Reorganisation von 566/65 
v. Chr. zuzuschreiben ist (der Archon Hippokleides 
oder der zukünftige Tyrann Peisistratos). Zudem 
über das während den Feierlichkeiten stattindende 
Wettkampfprogramm oder in welchem Masse das 
Vorgängerfest (die Athenaia?) die neu gegründeten 
Feierlichkeiten beeinlusst hat555. Für die vorliegende 
Untersuchung sind diese Fragen jedoch von unterge-
ordneter Bedeutung. 

Es wurde bereits ausgeführt, dass die Athener Ak-
ropolis seit dem 8. Jh. v. Chr. als zentraler, intergrup-
paler Begegnungs- und Kommunikationsort einer 
elitären Schicht zu interpretieren ist. Damit konnten 
die Eliteangehörigen aus den attischen Kleingesell-
schaften und des athenischen Siedlungsverbandes 
sowie Gastfreunde aus benachbarten Regionen re-
gelmässig im Rahmen des Festkalenders der auf der 
Akropolis ‚wohnhaften‘ Gottheiten miteinander ‚ins 
Gespräch‘ kommen. Bei dieser Gelegenheit dürften 

552 Vgl. dazu Mazarakis Ainian 1997, 152f.
553 Eine umfassende diachrone Studie von S. Müller zu den Pa-

nathenaia und dem Panathenäenweg liegt jetzt als Heidel-
berger Dissertation vor, welche dem Verfasser nicht zugäng-
lich war. Vgl. dazu vorläuig Müller 1996. 

554 Zum Panathenäenfest im Allgemeinen vgl. etwa Leacock 
1900, bes. 1–14. 41f. 44f.; Pfuhl 1900, 3–33; Deubner 1932, 
22–35; RE XVIII 3 (1949) 458–489 s. v. Panathenaia (L. Ziehen); 
Parker 2005, 252–269; Sourvinou-Inwood 2011, 263–311. Zur 
ikonographischen Darstellung der Panathenaia, welche be-
zeichnenderweise im zweiten Viertel des 6. Jhs. v. Chr. ein-
setzt vgl. u. S. 73f.

555 Vgl. dazu etwa Davison 1958; Robertson 1985; Tracy 1991; 
Neils 1992a; Robertson 1992, 90–119; Parker 1996, 89–92; Neils 
2007; Anderson 2003, 174–177 schlägt vor, dass die Feier-
lichkeiten bis in die Zeit des Kleisthenes ‚Athenaia‘ genannt 
 wurden.
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von Thukydides und in der Athenaion Politeia er-
wähnte Leokoreion zu lokalisieren sein567. 

Durch diese Ausführungen wird zugleich deutlich, 
dass die Heilige Strasse nach Eleusis in archaischer 
Zeit einzig die Verlängerung des Panathenäenwe-
ges auf die Akropolis oder umgekehrt darstellt. In 
diesem Sinne ist im Falle von Athen für die archai-
sche Zeit zwischen zwei verschiedenen Abschnitten 
einer Prozessionsstrasse zu unterscheiden; der Hei-
ligen Strasse von der Agora nach Eleusis und dem 
Panathenäenweg von der Agora auf die Akropolis. 
Diese Feststellung ist auch insofern von Bedeutung, 
als dass sich dadurch die Errichtung der Heiligen 
Strasse nach Eleusis in die erste Hälfte des 6. Jhs. v. 
Chr. weiter bestätigen lässt. Nämlich indem der Ab-
schnitt des Panathenäenweges zwischen der Agora 
und dem athenischen Eleusinion auch anlässlich der 
Prozessionen nach Eleusis genutzt wurde. Die Mög-
lichkeit, dass der Bau der Heilige Strasse nach Eleusis 
bereits vor der monumentalen Ausgestaltung des 
Panathenäenweges in der ersten Hälfte des 6. Jhs. 
v. Chr. anzusetzen ist, bleibt damit freilich gegeben. 
Insbesondere verdichtet sich das Bild einer umfas-
senden (Um)strukturierung und Ordnung des inter-
gruppalen Stadtraumes in der zweiten Hälfte des 6. 
Jhs. v. Chr. weiter. Mit der Einführung der polisge-
meinschaftlichen Prozessionen nach Eleusis und auf 
die Akropolis, der damit einhergehenden Anlage der 
Heiligen Strasse bzw. des Panathenäenweges, dem 
Ausbau der Agora, der Errichtung der Peribolosmau-
er des athenischen Eleusinions sowie der Erstellung 
der archaischen Stadtmauer ergibt sich ein sinnvolles 
und bedeutsames Ganzes.

Über eine allfällige, direkt mit der Einführung der 
grossen Panathenäen verbundene weitere Instituti-
onalisierung der sakral-politischen Führungsämter 
lassen sich nur einige allgemeine Aussagen trefen. 
Wie bereits erwähnt, lassen sich durch die ‚dromos-
Inschrift‘ mit den hieropoioi möglicherweise bereits 
für die Jahre um 566/65 v. Chr. sakral-politische 
Führungspositionen fassen, welchen bei der Durch-
führung der Panathenaia eine Schlüsselrolle zuiel. 
Inwiefern der archon basileus bei der Organisation 
und Durchführung der Panathenaia-Prozession be-
teiligt war, lässt sich nicht endgültig beantworten568. 
Er dürfte in den Kult der Athena Polias jedoch invol-
viert gewesen sein, indem er gemäss der Athenaion 
Politeia alle Fackelläufe beaufsichtigte. Also auch 
denjenigen der Nachtfeier (Pannychis) am Morgen 

567 Vgl. dazu Müller 1996, 157–160 und insbesondere Valdés Guía 
2002, 5–18 mit der weiteren Literatur.

568 Während Müller 1996, 161 davon ausgeht, „[...] dass auch die-
ses [das Fest der Panathenaia] eigentlich der Zuständigkeit 
des Archon Basileus unterlag“, meint Burkert 2011, 86, „[...] 
dass der Basileús mit den Kulten der Akropolis, mit Athena Po-
lias und Erechtheus gerade nichts zu tun hatte [...]“.

80 m lange Rampe errichtet561, um damit die für die 
grossen polisgemeinschaftlichen Prozessionen als 
événements en public nötige infrastrukturelle Voraus-
setzung zu schafen562. Bezeichnenderweise setzen 
zu diesem Zeitpunkt auch die bildlichen Relexe auf 
ein polisgemeinschaftliches Prozessionswesen in der 
attischen Vasenmalerei ein563.

Der Ausgangspunkt des Panathenäenweges lag in 
archaischer Zeit noch nicht im Bereich des am Beginn 
des 4. Jhs. v. Chr. errichteten Pompeions zwischen Di-
pylon und ‚Heiligem Tor‘ (Taf. 12), da sich eine kontinu-
ierliche Nutzung dieses Areals erst für die Zeit um 420 
v. Chr. nachweisen lässt564. In archaischer Zeit dürfte 
sich der grösste Teil der Festprozession – wie in allen 
anderen bisher behandelten Beispielen – anlässlich 
der Panathenaia auf der Agora formiert haben. Dafür 
spricht nicht nur der auf der Agora vorhandene not-
wendige Raum, sondern indirekt auch die literarische 
Überlieferung. So berichtet Thukydides im Rahmen 
seiner Schilderung des Tyrannenmordes im Jahre 
514 v. Chr., dass Hippias im Kerameikos einen Teil des 
Festzuges geordnet habe, während sich sein Bruder 
Hipparchos beim Leokoreion aufgehalten habe565. Als 
einer der Mitwisser auf Hippias zutrat um diesen an-
zusprechen, glaubten sich die Verschwörer verraten, 
so dass sie durch die Tore in die Stadt eilten, um sich 
wenigstens noch an Hipparchos rächen zu können. 

Die Stadtmauer verlief in archaischer Zeit am ehes-
ten entlang der Nordseite der Agora, welche für die 
einzelnen Teile des Festzuges durch einen Torbau (?) 
über die Heilige Strasse nach Eleusis bzw. über den 
Panathenäenweg von der Akropolis her zu erreichen 
war566 (Taf. 12 a). Im Bereich der Nordwestecke der 
Agora, innerhalb der Stadtmauer, dürfte dann das 

561 Vgl. dazu Vanderpool 1974. Bei der Errichtung der Rampe 
wurde ein Haus zerstört, welches aufgrund der Keramikfunde 
im zweiten Viertel des 6. Jhs. v. Chr. aufgegeben wurde. Vgl. 
dazu auch Camp 2001, 31; Neils 2007, 41f.; Santi 2010, 49–53; 
Capozzoli 2012, 96f. mit Anm. 116–118. 

562 In diesem Sinne etwa auch Neils 2007, 42: „[...] and a great pro-
cession necessitated convenient and enlarged access to the 
Akropolis“.

563 Vgl. dazu u. S. 73f.
564 Vgl. dazu Müller 1996, 155–157; Ficuciello 2008, 151f. mit der 

weiteren Literatur. Eine Nutzung dieses vom Eridanos durch-
lossenen und sumpigen Areals wurde erst durch eine in 
den Jahren nach 430 v. Chr. erfolgte Aufschüttung möglich. 
Um 420 v. Chr. wurden unter dem nördlichen Teil des Hofes 
des Pompeions zahlreiche Pfostenlöcher in den Untergrund 
gehauen. Diese Pfostenlöcher sowie die Zusammensetzung 
der keramischen und organischen Funde (Rinderknochen) 
deuten zweifellos darauf hin, dass in diesem Bereich von der 
Errichtung von temporären Bauten – insbesondere von Zel-
ten – sowie periodischen Festmahlzeiten auszugehen ist. 

565 Thuk. 6, 57. Vgl. dazu auch Thuk. 1, 20 und Aristot. Ath. pol. 
18, 3, derzufolge sich Hippias auf der Akropolis aufgehalten 
haben soll. Vgl. dazu bereits Judeich 1931, 121; Lauter-Bufé – 
Lauter 1975, 4. 

566 Zum Verlauf und der Datierung der archaischen Stadtmauer 
vgl. o. S. 68 mit Anm. 527.
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sonders zentral573. Neben statuarischen Weihungen 
wie die Reihe der bekannten Marmorkoren574 wur-
den vom 2. Viertel des 6. Jhs. v. Chr. bis in die ersten 
beiden Jahrzehnte des 5. Jhs. v. Chr. in rascher Folge 
mehrere Schatzhäuser errichtet575, welche – wie be-
reits ihre Vorgängerbauten576 – als polyfunktionale 
Schatz-, Kultgeräte- und Banketträume einzelner 
Elitegruppierungen zu interpretieren sind577: „Die 

573 Vgl. dazu stellvertretend etwa auch Neils 2007, 41f.: „Scholars 
have noted the lurry of new construction at this time [um 
566/65 v. Chr.] on the Akropolis: a large Doric peripteral temp-
le (Hekatompedon or Old Athena Temple) with sculpted li-
mestone pediments was constructed; the cult of Athena Nike 
was established on the bastion; and a wide ramp some ninety 
by eleven meters was erected as a grand new approach to the 
citadel. This building activity has naturally been associated 
with the founding of the Greater Panathenaia; a grander festi-
val demanded a more august home for the goddess’ cult sta-
tue, competitive events contributed to the popularity of Nike 
(Victory), and both large-scale building and a great processi-
on necessitated convenient and enlarged access to the Akro-
polis. The earliest marble dedications by wealthy Athenians, 
such as life-size korai and the Moschophoros, appear in the 
decade 570–560, and elaborate black-igure vases with new 
iconography are dedicated on the refurbished Akropolis. The 
importance of athletics in Athens ca. 560 is demonstrated, for 
instance, by marble grave stelai set up in the Kerameikos with 
inely carved images of athletes.“ Zum archaischen Heiligtum 
der Athena Nike auf der Akropolis, wo wohl bereits seit dem 
frühen 7. Jh. v. Chr. von einer Kulttätigkeit auszugehen ist vgl. 
Scholl 2006, 36–41. Vgl. dazu auch Santi 2010, 53–58.

574 Zu den auf der Athener Akropolis gefundenen Koren vgl. um-
fassend Meyer – Brüggemann 2007, 13–63. Vgl. dazu auch u. S. 
91. Den ca. 75 Koren stehen nur wenige auf der Akropolis ge-
fundene männliche Statuen gegenüber. Zu diesen vgl. Meyer 
– Brüggemann 2007, 166f. Nr. 169. 170 und jetzt umfassend zu 
den Statuenfunden von der Akropolis Franssen 2011, 139–313.

575 Vgl. dazu umfassend Scholl 2006, 30–36; Santi 2010, 151–227. 
Die in der Hekatompedon-Inschrift (IG I3 Nr. 4 Frgt. B) genann-
ten tå ofikÆmata tå §n t“ •katÒmpedƒ wurden schon früh mit 
Recht als Schatzhäuser interpretiert, ohne dass ihre Standorte 
bis heute genauer lokalisiert werden könnten. Zahlreiche Ar-
chitekturteile aus Poros (vgl. dazu etwa auch Knell 1990, 1–9; 
Klein 1991; Parker 1996, 70f.) sowie etwa zwanzig Ton- und 
Marmordächer (vgl. dazu auch Buschor 1929; Buschor 1933a; 
Travlos 1971, 62 Abb. 72–77; Vlassopoulou 1990; Ohnesorg 
1993, 13–20 [fünf Marmorsimen aus der zweiten Hälfte des 6. 
Jhs. v. Chr.]. 44 [korinthische Giebelsima-, Anteix- und Traufsi-
mafragmente aus dem späten 6. Jh. v. Chr.]. 62–67. 141f. [ein la-
konisches Marmordach und weitere archaische Marmordach-
teile]; Winter 1993, 204–232) sind diesen polyfunktional 
genutzten Bauten zuzuschreiben. Ebenso ist die um 540–530 
v. Chr. zu datierende Lyon-Kore (Athen, Akropolismuseum Inv. 
269 und Lyon, Musée des Beaux-Arts) als Stützigur in einem 
architektonischen Zusammenhang zu interpretieren. Vgl. 
dazu Scholl 2006, 34f. mit Anm. 129 mit der Literatur. 

576 Zu den Vorgängerbauten vgl. o. S. 25f.
577 Bezeichnenderweise sind neben den Schatzhäusern etwa 

auch Bankett- oder Priesterhäuser epigrapisch belegt. Zu den 
Banketträumen auf der Akropolis in archaischer und klassi-
scher Zeit vgl. Hellström 1988; Hölscher 2001; Scholl 2006, 33. 
Vgl. dazu hingegen Santi 2010, 219–227: „La tipologia archi-
tettonica dei piccoli ediici in poros dell’ Acropoli sembra dun-
que escludere una funzione di sale da banchetto; del resto, 
almeno nei casi degli ediici A ed A

2
 le strutture non dovevano 

raggiungere dimensioni tali da permettere la collocazione di 
klinai lungo le pareti. Inoltre gli oikoi ateniesi presentavano 
una facciata distila in antis o tetrastila – tristila in antis nel caso 
dell’ediicio B – una trabeazione di tipo dorico, sime marmo-

vor der grossen Prozession der Panathenaia, mit 
dem das Feuer für die Altäre auf der Akropolis neu 
eingeholt wurde569. Ebenso überwachte er wohl die 
Anfertigung und möglicherweise auch die Übergabe 
des neuen Peplos, den Athena Polias bzw. ihr hölzer-
nes Kultbild anlässlich der Panathenaia erhielt570. Das 
‚Amtslokal‘ des archon basileus, die Stoa Basileios/
Basileia, lässt sich archäologisch seit dem Ende des 
6. Jhs. v. Chr. an der Nordwestecke der Agora fassen. 
Dies lässt sich gut mit der literarischen Überlieferung 
verbinden, wonach sich das ‚Amtslokal‘ des archon 

basileus, das ‚Boukolion‘ bis in die Zeit der kleisthe-
nischen Reformen an der ‚Alten Agora‘ befunden ha-
ben soll571. Einen Hinweis auf die Existenz einer ‚Alten 
Agora‘ ist damit freilich nicht gegeben, insbesondere 
weil der alte ‚Amtssitz‘ des archon basileus bis heute 
nicht identiiziert werden konnte.

Über die bereits angesprochene monumentale Ram-
pe erreichte die Prozession schliesslich das polisge-
meinschaftliche Heiligtum auf der Akropolis. Über 
den Verlauf des archaischen Panathenäenweges so-
wie die direkt an den Trasserändern des Weges errich-
teten Monumente lassen sich keine konkreten Aussa-
gen trefen. Den Endpunkt des Weges wird wohl der 
Altar dargestellt haben. Auf die baugeschichtlichen 
und chronologischen Probleme der frühen Tempel-
bauten soll hier nicht weiter eingegangen werden572; 
vielmehr gilt es die abschliessende Publikation der 
langjährigen Forschungsarbeiten von M. Korres ab-
zuwarten. Für den Zeitpunkt der Errichtung des Pa-
nathenäenweges sind in Bezug auf die monumentale 
Ausstattung der Akropolis zwei Feststellungen be-

569 Aristot. Ath. pol. 57, 1. Vgl. dazu Kyle 1992, bes. 96; Herda 2006, 
236 mit Anm. 1672. Der archon basileus ist eventuell auf ei-
nem Glockenkrater aus dem Umfeld des Peleus-Malers (Cam-
bridge, Arthur M. Sackler Museum Inv. 1960.344, ca. 430/20 
v. Chr.) dargestellt, wie er die siegreichen Läufer am Altar der 
Aphrodite und des Eros am Nordabhang der Akropolis emp-
fängt. Vgl. dazu Neils 1992b, 178f. Nr. 50. 

570 Vgl. dazu Herda 2006, 236 mit Anm. 1674 mit allen Belegen. 
Dort auch der Hinweis auf die in der Forschung kontrovers 
diskutierte Frage, ob es sich bei der langgewandeten Figur 
auf dem Parthenon-Ostfries, welche den Peplos in Empfang 
nimmt, um den archon basileus handelt.

571 Für eine Quellensammlung zur Stoa Basileios/Basileia vgl. 
Wycherley 1957, 21–25 Nr. 4–23. Zum archäologischen Befund 
der Stoa vgl. Shear 1994, 228. 237–241 und auch Valdés Guía 
2002, 5–18.

572 Zum frühgeometrischen/spätgeometrischen Tempel für 
Athena Polias und der Existenz eines spätgeometrischen 
Tempels für Athena Parthenos vgl. Scholl 2006, 15–27; Santi 
2010, 67–72. 80–84. Für eine Zusammenfassung und eine Zu-
sammenstellung der Literatur zu den hoch- und spätarchai-
schen Tempelbauten auf der Akropolis vgl. Scholl 2006, 29f. 
mit Anm. 112f. Zu den Vorgängerbauten des hochklassischen 
Parthenon vgl. vorläuig Korres 1997. Dort wird der archaische 
Parthenon (‚Urparthenon‘ = ‚H-Architektur‘) in die Zeit der 
Einrichtung der Grossen Panathenäen, um 570 v. Chr. datiert. 
Vgl. dazu auch Scholl 2006, 23 mit Anm. 88 und jetzt insbe-
sondere Santi 2010, 93–149 mit der weiteren Literatur.
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tairien einher. Denn die intragruppal bedeutenden 
Repräsentationsformen – etwa Heroenkulte, Ban-
kette oder Begräbniszeremonien – wurden auf eine 
signiikante Weise dem ‚neuen‘ intergruppalen, d. h. 
polisgemeinschaftlichen Rahmen, wie er seit dem 
frühen 6. Jh. v. Chr. entstand, ‚angepasst‘. Darauf gilt 
es unten noch ausführlicher zurückzukommen.

Zur Ikonographie polisgemeinschaftlicher 
Prozessionen seit dem frühen 6  Jh  v  Chr 

Mit Ausnahme der oben erwähnten wenigen Beispie-
le des späten 8. und 7. Jhs. v. Chr., welche möglicher-
weise bereits als Darstellungen von ‚Prozessionen‘ 
interpretiert werden könnten583, beginnt die Darstel-
lung von ‚polisgemeinschaftlichen‘ Prozessionen in 
der attischen Vasenmalerei584 bezeichnenderweise 
um 570 v. Chr., welche sich dann bis ins 4. Jh. v. Chr. 
fortsetzt585. Dabei lässt sich ab dem dritten Viertel des 
6. Jhs. v. Chr. ein quantitativer Anstieg der Häuigkeit 
der Darstellungen von Prozessionszügen feststellen, 
die im letzten Viertel des 6. Jhs. v. Chr. ihren Gipfel 
erreicht. Danach, im ersten Viertel des 5. Jhs. v. Chr., 
erscheint das Thema seltener. Erst im späten 5. Jh. 
v. Chr. lässt sich ein Wiederauleben der Darstellung 
von Prozessionen beobachten – nun allerdings nicht 
mehr auf Vasen, sondern auf Weihreliefs, auf denen 
auch die Ikonographie deutlich einheitlicher gehal-
ten ist als zuvor auf den Vasen586. 

Im Gegensatz zu den spätgeometrischen und proto-
attischen Prozessions-Darstellungen wird im 6. Jh. v. 
Chr. nicht mehr nur eine bestimmte Personengruppe 
gezeigt, welche die ‚Prozession‘ bzw. das Opfer ‚stell-
vertretend‘ für eine Gemeinschaft vollzieht. Vielmehr 
ist die jetzt gemeinschaftliche Teilnahme von einzel-
nen Personen und Gruppen einer Polis an den Pro-
zessions- und Opferzügen deutlich zu erkennen587, 

583 Vgl. dazu o. S. 35f.
584 Vgl. dazu und zum folgenden umfassend Lehnstaedt 1970; 

van Straten 1995; Laxander 2000; Tsochos 2002; Gebauer 
2002; ThesCRA I (2004) 1–20 s. v. 1. Processions. Greek Proces-
sions (M. True – J. Daehner – J. B. Grossmann – K. D. S. Lapatin) 
jeweils mit ausführlichen weiteren Literaturangaben.

585 Vgl. dazu Laxander 2000.
586 Vgl. dazu etwa Hausmann 1960; Neumann 1979; van Straten 

1995; Edelmann 1999; ThesCRA I (2004) 10 Nr. 48. 49; 10–12 
Nr. 53–65; 13f. Nr. 71. 73–76. 79–80; 15 Nr. 89–91. 96; 16f. Nr. 
98–113 s. v. 1. Processions. Greek Processions (M. True – J. Da-
ehner – J. B. Grossmann – K. D. S. Lapatin).

587 Vgl. dazu etwa auch Laxander 2000, 24–27. 124f.: „Im Laufe 
des 6. Jhs. v. Chr. aber indet eine graduelle Modiikation des 
Verständnisses dessen, was es heisst, miteinander zu feiern, 
statt. Diese Veränderung betrift vor allem die Einstellung 
gegenüber dem Verhältnis des Individuums zur Gruppe. Die 
Stellung des Einzelnen innerhalb des Festverbandes wird nun 
näher deiniert, verschiedene ‚Rollen‘ stärker voneinander 
abgesetzt.“

stattliche Anzahl und die nach den Resten der Archi-
tektur und der Bauplastik beachtliche Qualität hoch- 
und spätarchaischer Schatzhäuser legt in der Tat den 
Gedanken an die konkurrierende Repräsentation 
der bedeutenderen Eupatridengeschlechter Athens 
nahe. Kein Platz im archaischen Athen war besser 
geeignet, Alter, Reichtum und Bedeutung einer aris-
tokratischen Familie durch besonders aufwendig 
inszenierte Weihungen eindrucksvoller zu demonst-
rieren. Nur ein Schatzhaus garantierte die dauerhafte 
Präsenz bestimmter besonders kostbarer Weihgaben 
oder führte durch die öfentliche Zurschaustellung 
einer beständigen Akkumulation weiterer Votive die 
über Generationen geübte Eusebeia eines alten Ge-
nos allen Heiligtumsbesuchern vor Augen.“578 

Im weiteren wurden bereits zu Beginn des 6. Jhs. 
v. Chr. im Kerameikos die ersten monumentalen 
Grabkuroi aufgestellt579. Etwa zwanzig Jahre später 
beginnt die Errichtung der Reihe der hohen attisch-
archaischen Grabstelen580. In diesem Sinne kann man 
in Bezug auf die Votivtätigkeit mit A. Scholl tatsäch-
lich von einem regelrechten Paradigmawechsel in 
der aristokratischen Statusrepräsentation seit dem 
Ende des 7. Jhs. v. Chr. sprechen581. Interessanterwei-
se lässt sich dieser – zumindest auf der Akropolis und 
im Heraion von Samos – direkt mit der Errichtung der 
Heiligen Strasse verbinden. Die Errichtung der ersten 
monumentalen Grabkuroi zu Beginn des 6. Jhs. v. Chr. 
im Kerameikos könnte daher ein Indiz dafür sein, dass 
die Heilige Strasse bzw. die polisgemeinschaftlichen 
Prozessionen nach Eleusis zu diesem Zeitpunkt ein-
gerichtet wurden582. Ofensichtlich ging mit der Er-
richtung von Heiligen Strassen bzw. der Einführung 
polisgemeinschaftlicher Prozessionen auf Samos und 
in Athen eine Veränderung der Repräsentation und 
Airmation des eigenen Status der einzelnen He-

ree e frontoni, caratteristiche mai osservate nella tipologia 
costruttiva degli hestiatoria, sopratutto nelle attestazioni 
cronologicamente più vicine alle strutture ateniesi. A livello 
architettonico più stringente sarebbe semmai il confronto 
con i thesauroi con i quali però, come abbiamo visto, non è 
possibile stabilire alcuna equazione. L’idea che i sei ediici in 
poros dell’Acropoli possano essere stati piccoli templi o naïs-

koi appare la più probabile.“ (Santi 2010, 225). Während Scholl 
2006, 36 als mögliche Stifter der Schatzhäuser auf den Rat der 
400, die Person des Tyrannen und vor allem wohlhabende 
Athener, am ehesten Aristokraten verweist, gehören für Stahl 
1987, 245 Anm. 60 die zwischen 570 und 550 v. Chr. auf der 
Akropolis errichteten Schatzhäuser „[...] möglicherweise noch 
in den Zusammenhang des aristokratischen Stasis-Wettbe-
werbs [...]. Die gefundenen Reste des Giebelschmucks lassen 
Bezüge zum Athena- und Heraklesmythos erkennen. Beide 
Mythen sind eng mit Peisistratos verbunden.“ Vgl. dazu auch 
Zschietzschmann 1934; de Libero 1996, 97 mit Anm. 322. 

578 Scholl 2006, 36.
579 Vgl. dazu o. S. 68f.
580 Vgl. dazu Richter 1961; Jefery 1962; Floren 1987, 281–290; 

Scholl 2006, 121 mit Anm. 553.
581 Scholl 2006, bes. 121f.
582 Vgl. dazu auch u. S. 90.
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bestehend aus drei Männern mit Zweigen (thallopho-

roi), drei Hopliten sowie einem weiteren thallophoros 
an, den ein Reiter abschliesst. Auf der anderen Seite 
ist ein Kampf von Männern über einem Gefallenen 
dargestellt.

Prozessionsdarstellungen beginnen in der ausseratti-
schen, etwa in der böotischen oder korinthischen Va-
senmalerei, ebenfalls im frühen 6. Jh. v. Chr. Sie lassen 
keine regionalen Unterschiede in der Ikonographie 
erkennen, welche möglicherweise Rückschlüsse auf 
Unterschiede in der realen Kultpraxis zulassen könn-
ten590.

Die eindrücklichste und ausführlichste Darstellung 
einer polisgemeinschaftlichen Prozession ist diejeni-
ge der Panathenaia auf dem Fries des Parthenon591. 
Die Bedeutung, welche den Prozessionen für die 
Selbstdarstellung der Gemeinschaft während den 
grossen Polisfesten beigemessen wurde, lässt dieser 
Fries ebenso so deutlich erkennen wie die Tatsache, 
dass die bildliche Darstellung von polisgemeinschaft-
lichen Prozessionen im frühen 6. Jh. v. Chr. einsetzt 
und in den nächsten hundert Jahren beliebt bleibt. 
Die nun plötzliche Aktualität dieses Themas auf 
schwarzigurigen Vasen lässt demnach, neben den 
literarischen und archäologischen Quellen, ebenfalls 
auf bedeutsame Veränderungen im gemeinschaftli-
chen Prozessionswesen während des frühen 6. Jhs. v. 
Chr. rückschliessen, über die schon damals im Kon-
text von Festen und Symposien debattiert worden 
war.

590 Vgl. dazu van Straten 1995, 21–24; Tsochos 2002, 191–197; 
ThesCRA I (2004) 10 Nr. 50. 51; 12 Nr. 69; 18f. Nr. 118. 123 s. v. 
1. Processions. Greek Processions (M. True – J. Daehner – J. B. 
Grossmann – K. D. S. Lapatin).

591 Zum Parthenonfries vgl. Brommer 1977; Harrison 1996; Neils 
1996; Neils 2001; ThesCRA I (2004) 13 Nr. 72 s. v. 1. Processi-
ons. Greek Processions (M. True – J. Daehner – J. B. Grossmann 
– K. D. S. Lapatin). Gegen einen ausschliesslichen Bezug des 
Frieses auf die Panathenaia treten etwa Wesenberg 1995 und 
Pollitt 1997 ein. Nach Pollitt 1997, 61 stellt der Parthenonfries 
„[…] a more general and collective picture of certain cultural 
institutions in Classical Athens [...]“ dar. Vgl. dazu auch Hurwit 
1999, 222–228, der nur die Peplosübergabe im Ostfries auf die 
Panathenaia bezieht. Neils 1996, 194 deutet den Fries als „[…] 
timeless union of the divine and human and a celebration in 
stone of the golden age of Athens […]“. 

obwohl die Abbildung einer polisgemeinschaftlichen 
Prozession durch den im Bildfeld vorhandenen Platz 
vorgegeben ist. Folglich sind Einzelpersonen oder 
Gruppen als pars pro toto von ganzen Polisgemein-
schaften zu lesen. Neu sind die Prozessionen ikono-
graphisch und thematisch mit dem Mitführen eines 
Opfertiers verknüpft, was auf die spätere gemeinsa-
me Einnahme des Opferleisches respektive auf das 
Abhalten der dais, vorverweist. Meist nähert sich 
nämlich eine Gruppe von Kultteilnehmern, welche 
das Opfertier (ein Rind, eine Sau, ein Schaf oder eine 
Ziege) mit sich führen, dem Heiligtum bzw. einem 
Altar, wobei in aller Regel ein ikonographischer Hin-
weis auf die dort verehrte Gottheit fehlt. Ohne einen 
konkreten Bezug zu einem bestimmten Götterkult 
handelt es sich bei diesen Vasenbildern ofensichtlich 
um Wiedergaben typischer Szenen aus dem religiö-
sen Alltag in einer Polis, die dem archaischen Form-
gesetz der synoptischen Darstellungsweise folgen588. 
Nur die oiziellen Amtsträger, die das Fest und mit-
hin auch die Prozession ausrichten, sind als Haupt-
protagonisten klar herausgestellt. Priesterinnen und 
Priester gesellen sich zu Trägern von bestimmten 
Ehrenämtern (etwa die kanephoroi) und lassen sich 
eindeutig von Musikanten, Hopliten, Reitern sowie 
der übrigen Kultgemeinschaft unterscheiden. Als 
Beispiel sei hier auf die Bandschale in der Sammlung 
Stavros S. Niarchos hingewiesen, welche z. T. als Dar-
stellung der Panathenaia gedeutet wird589. Auf der 
Hauptseite stehen am linken Rand des Friesbandes 
zwei Personen neben einem Brandopferaltar. Ganz 
aussen ist Athena als Statue oder Epiphanie zu erken-
nen. Vor ihr scheint eine Frau – wohl eine Priesterin – 
mit einem langen ärmellosen Gewand bekleidet, mit 
der linken Hand über den Altar hinweg die rechte 
Hand der ersten Person des langen Prozessions- 
und Opferzuges zu ergreifen. Es handelt sich dabei 
um einen bärtigen Mann, der ein reich gesäumtes 
Gewand trägt und mit der linken Hand einige lange 
Zweige schultert. Es handelt sich dabei zweifellos 
um den ‚Prozessionsführer‘, der aus diesem Grunde 
auch schon als Darstellung des archon basileus ge-
deutet wurde. Ihm folgt eine kanephoros, die einen 
Kanoun auf dem Kopf trägt. An diese schliessen sich 
fünf Männer mit drei Opfergaben an, welche Tiere 
(ein Rind, eine Sau und ein Schaf) führen und Zweige 
in den Händen halten (thallophoroi). Zwei auletai und 
ein Lyraspieler führen schliesslich den folgenden Zug 

588 Vgl. dazu Snodgrass 1987, bes. 136f.; Laxander 2000, bes. 7–55 
spricht von Opferzügen, von welchen die Opferszenen zu 
unterscheiden sind. Gebauer 2002 unterscheidet zwischen 
Darstellungen der pompe, des Beginns des Opferrituals, der 
Schlachtung des Opfertieres, der Zerlegung und Verarbei-
tung des Opfertieres, des Götteranteils und des Bratens der 
Splanchna sowie des Opfermahls. 

589 Paris, Sammlung Stavros S. Niarchos Inv. A 031, um 560–550 v. 
Chr. Vgl. dazu Marangou 1995, 86–93 Nr. 12; Laxander 2000, 
7–10; Gebauer 2002, 28–34 Nr. P 3; Neils 2007, 45. 
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Basis einer ausserordentlichen Verfügungsgewalt auf 
dem kompetitiven Feld der Fest- und Religionspolitik 
konnte es überhaupt zur Herausbildung einer ober-
halb der einzelnen Gruppenidentitäten angelegten 
Gesamtidentität kommen. Demnach kann der Bau 
einer Heiligen Strasse als archäologische Manifes-
tation des politischen Willens zu einem friedlichen 
Zusammenleben in den neubegründeten Bürger-
gemeinschaften des späten 7. und frühen 6. Jhs. v. 
Chr. gelesen werden. Diese kann durchaus der Mo-
numentalisierung der ‚neuen‘ Tempel als Bauten in 
Stein gleichgesetzt werden, die gleichfalls ohne eine 
gemeinsame willentliche Anstrengung der gesamten 
Polis undenkbar gewesen wären. Unabhängig davon, 
ob der Initiator ein Tyrann, ein aisymnetes oder ein ar-

chon basileus war594.

Dabei gilt es freilich zu beachten, dass durch die im 
6. Jh. v. Chr. ergrifenen baulichen und sozial-politi-
schen Massnahmen die Unterschiede zwischen den 

ihre Locken wehten im Wind, in der Mitte waren goldene Bin-
den, und Reife mit Können gefertigt umgaben ihre Arme [...].“ 
Übersetzung nach Herda 1995b, 134.

 Obwohl in der ‚Molpoi-Satzung‘ lediglich die beiden stepha-

nephoroi als Teilnehmer an der Prozession genannt werden, 
darf dies nicht dahingehend aufgefasst werden, dass nur die-
se und der Verein der Molpoi von Milet nach Didyma zogen. 
So etwa Graf 1996, 61: „The procession thus has one major 
function: to connect the outlying sanctuary with the city. 
This is even more marked when considering who, according 
to the inscription, participates – not the entire city-state, but 
the Molpoi only, an association irmly entrenched in the he-
art of the Milesian state: their aisymnetes ist the chief oicial 
of the late Archaic and Classical state.“ Zugleich lässt Graf 
1996, 61 Anm. 47 die Möglichkeit ofen, dass „[...] the Molpoi 
just formed the nucleus of a much larger procession, but the 
inscription does not say anything about it [...]“. Vgl. hingegen 
Herda 2006, 170f.: „Das Fest ist das Hauptfest im milesischen 
Jahr und die Anwesenheit repräsentativer Teile der Polisge-
sellschaft bei den Feiern wurde festgestellt. [...] Als Haupt-
Staatsprozession bot sie die ideale Möglichkeit der Präsen-
tation der ganzen Polisgesellschaft in einem viel grösseren 
Umfang, als dies bei den beengten Verhältnissen des Delphi-
nions während der Opferfeiern möglich gewesen wäre. Wel-
che Bedeutung für die Selbstdarstellung der Gemeinschaft 
den Prozessionen während der grossen Polisfeste beigemes-
sen wurde, zeigt z. B. in Athen die Tatsache, dass ihre bildliche 
Darstellung auf Vasen vor der Mitte des 6. Jahrhunderts v. Chr. 
einsetzt und in den nächsten einhundert Jahren sehr häuig 
bleibt.“ Für einen Rekonstruktionsversuch der übrigen Teil-
nehmer an der Prozession anhand hellenistischer Inschriften 
vgl. Herda 2006, 179–186. 

594 In diesem Sinne auch Tuchelt 1988, 432; Hdt. 2, 124 schien in 
Ägypten der Wegbau zum Steintransport für eine Pyramide 
nicht weniger beachtlich als der Bau der Pyramide selbst. 

Die zuvor ausführlicher besprochenen Heiligen Stras-
sen von Samos, Ephesos, Milet und Athen wurden 
aufgrund des archäologischen Befundes in etwa dem 
Zeitpunkt errichtet, als es in den jeweiligen Gemein-
wesen zu schweren inneren Unruhen gekommen 
war. Ofensichtlich lässt sich mit der Errichtung dieser 
Prozessionsstrassen eine der konkreten und zentra-
len Massnahmen fassen, welche im machtpolitischen 
Wechselspiel zwischen entstehender Polisgemein-
schaft mit wechselnden Archonten und der daraus 
resultierenden Gelegenheit zur Alleinherrschaft sta-
bilisierend und gemeinschaftsbildend wirkte. 

Nachfolgend soll nun dargelegt werden, dass bei 
diesem Prozess der Monumentalisierung der Hei-
ligen Strassen als ein ‚Weg der Mitte‘ und der da-
durch erzielten Verfestigung der neu begründeten 
Polisgemeinschaften Tyrannen eine entscheidende 
Rolle spielen konnten592. Denn diese verfügten über 
die nötige Macht, um auf den oftmals von ihnen ar-
chitektonisch ausgestalteten sakralen Routen durch 
die Polis und ihr Umland die grossen Festprozessio-
nen als événements en public genau nach dem sozi-
alen Ansehen und der politischen Autorität der ver-
schiedenen, teils nach wie vor auch gegnerischen 
Prozessionsteilnehmer593 zu ordnen. Erst auf dieser 

592 Vgl. dazu u. S. 78. 82–93 und grundlegend Eder 1992. 
593 Obwohl sich in den meisten Fällen – etwa für Ephesos – für 

die archaische Zeit über die Zusammensetzung und die Teil-
nehmer an den polisgemeinschaftlichen Prozessionen keine 
detaillierten Aussagen trefen lassen, ist davon auszugehen, 
dass alle Gruppen eines Polisverbandes aktiv oder zumindest 
passiv (etwa als Zuschauer) an den Prozessionen beteiligt wa-
ren. Genaueres lässt sich diesbezüglich für die Panathenaia 
bzw. die Prozessionen von Athen nach Eleusis anhand der 
bildlichen Darstellungen auf Vasen und der literarischen 
Überlieferung festhalten. 

 Für Samos ist diesbezüglich zum einen die Überlieferung des 
Polyainos zur Machtergreifung des Polykrates von Interesse. 
Polyain. 1, 23: „Als die Samier zu Ehren der Hera ein allgemei-
nes Opfer in dem Tempel veranstalten wollten, wobei sie be-
wafnet aufzogen, brachte Polykrates unter dem Vorwande 
des Festes so viele Wafen als möglich zusammen und liess 
seine Brüder Syloson und Pantagnotos den Festzug mitma-
chen. Nach dem Aufzuge aber, als die Samier opfern wollten, 
legten die meisten ihre Rüstungen ab.“ Übersetzung nach 
Tölle 1969, 13f. Ein Gedichtfragment des Samiers Asios, zi-
tiert von Duris von Samos (FGrH 76 F 60), beschreibt zudem 
das Aussehen der Frauen, welche ofensichtlich ebenfalls an 
den polisgemeinschaftlichen Prozessionen teilnahmen: „Und 
sie, wann immer sie ihre Locken gekämmt hatten, schritten 
sie zum Heiligtum der Hera einher, eingehüllt in schöne Ge-
wänder, mit schneeweissen Chitonen, die die weite Erde 
berührten; und goldene Fibeln bedeckten sie, wie Zikaden; 

SYNTHESE: DIE HEILIGE STRASSE – EIN ‚WEG DER  MITTE‘  
KOMPETITION UND KOOPERATION VON HETAIRIEN 
IM  SPANNUNGSFELD DER HERAUSBILDUNG EINER 
 POLISGEMEINSCHAFTLICHEN GESAMTIDENTITÄT



Fallbeispiels. Dieses zeigt nun, dass mit der Versteti-
gung der sakral-politischen Führungspositionen eine 
starke Tendenz einhergeht, die Organisation der po-
lisgemeinschaftlichen Kulte direkt durch politische 
Gremien zu regeln. Dadurch konnten ergänzende 
Organisationsstrukturen geschafen werden und die 
Bürgerschaft konnte stärker in intergruppale Angele-
genheiten eingebunden werden596. 

Laut dem „Staat der Athener“ des Aristoteles war in 
Athen das Archontat mit den stärksten sakralen Kom-
petenzen, die in Teilen höchstwahrscheinlich auch 
zeitlich am weitesten zurückreichen, jenes des archon 

basileus, dem eine allgemeine Oberaufsicht über die 
Durchführung der „altüberkommenen Opfer“ zu-
iel597. Es ist zwar fraglich, ob er an der Organisation der 
Panathenaia-Prozession überhaupt beteiligt war598. 
Zumindest beaufsichtigte er alle Fackelläufe599 und 
überwachte möglicherweise die Anfertigung und die 
Übergabe des neuen Peplos, den Athena Polias bzw. 
ihr altes hölzernes Kultbild jedes Jahr während der 
Panathenaia erhielt600. Daneben kam es bereits im 2. 
Viertel des 6. Jhs. v. Chr. zu einer Einbindung in den 
zunehmend polisgemeinschaftlich organisierten Kult 
um Athena als gemeinschaftlicher Schutzgöttin, wie 
die ‚dromos-Inschrift‘ mit den hieropoioi für das Jahr 
566/65 v. Chr. anzeigt, die ein möglicherweise aus den 
Anführern der einzelnen Hetairien bestehendes und 
bei der Kontrolle und Durchführung der Panathenaia 
beteiligtes sakrales Kollegium zu dokumentieren 
scheint601. Diesem war sozusagen der archon basileus 
übergeordnet. Es gehörte zu dessen Kernkompeten-
zen, in Streitfällen zwischen den Hetairien bezüg-
lich sakraler Angelegenheiten zu entscheiden602. Im 
sakralen Bereich überschnitten sich auf diese Weise 
individuelle Statusreklamation und Statuskonkurrenz 
innerhalb der athenischen Elite besonders intensiv. 
B. Linke führt diese Konstellation darauf zurück, dass 
die Option der sakralen Statusetablierung für die 
einzelnen Angehörigen der Elite die Notwendigkeit 
implizierte, dass keiner von ihnen eine exklusive Bin-
dung zu den göttlichen Mächten aufbauen durfte. 
Ansonsten hätte dies eine empindliche Störung für 
das sakrale Legitimationspotential der Konkurrenten 
bedeutet, so dass die Aufrechterhaltung des Potenti-

596 Linke 2005, bes. 15–25. Zur sakralen Organisation in Athen 
vgl. insbesondere Parker 1996, 56–151; Rasmussen 2008. Zum 
Archontat des archon basileus vgl. etwa auch Parker 1996, 7f. 
und Herda 2006, 234–237.

597 Aristot. Ath. pol. 57, 1.
598 So etwa Müller 1996, 161 mit Anm. 38.
599 Aristot. Ath. pol. 57, 1.
600 In dieser Funktion wäre dann der archon basileus möglicher-

weise auf dem Parthenon-Ostfries dargestellt. Vgl. dazu Her-
da 2006, 236 mit Anm. 1674 mit allen Belegen.

601 Vgl. dazu o. S. 70.
602 Aristot. Ath. pol. 57, 2.

gegnerischen Hetairien sowie zwischen Eliten und 
Nicht-Eliten keineswegs völlig verwischt wurden. Die 
zentralen Polisheiligtümer blieben weiterhin die ide-
ale Bühne, auf der Angehörige mächtiger gene die 
Airmation ihrer politischen Stellung und ihrer so-
zialen Identität vor allen anderen Mitbürgern in der 
eigenen Polis betreiben konnten. Dazu gehörte die 
konkurrierende Stiftung aufwendiger Weihungen, 
das Einrichten eigener Kultbezirke sowie die Durch-
führung opulenter Bankette. Diese kompetitiven 
Statusrepräsentationen einzelner Hetairien wurden 
aufgrund ihrer Lage an der Heiligen Strasse aller-
dings in die übergeordnete Interessenssphäre des 
gesamtbürgerschaftlichen Wohls eingebunden. Wie 
ihre Monumente zu repräsentativen Stationen der 
bürgergemeinschaftlichen Bitt- und Opferprozessi-
onen durch die Polis und ihr Territorium wurden, so 
wurden diese häuig als gene formierten Hetairien 
in der Stadt und ihrem Umland integrale Bestandtei-
le eines gemeinschaftlich organisierten Poliskultes. 
Trotz dieser Integration in einen polisgemeinschaftli-
chen Kult- und Personenverband schmälerte sich das 
politische Feld der Hervorkehrung mächtiger gene 
keineswegs. Im Gegenteil! Durch ihre Lage an den 
neu errichteten Heiligen Strassen erhielten die Kult-
bezirke, Schatz- und Clubhäuser sowie Weihgeschen-
ke potenter Hetairien und Familien eine zusätzliche 
politische Prominenz und Brisanz zugleich.

Die Verstetigung der sakral-politischen Füh-
rungspositionen zu politischen Ämtern im 6  
Jh  v  Chr 

Die formelle Besetzung der sakral-politischen Füh-
rungspositionen, deren Wurzeln bereits im 7. Jh. 
v. Chr. zu verorten sind595, und ihre Verstetigung zu 
politischen Ämtern wurde im 6. Jh. v. Chr. wiederholt 
im Zusammenhang mit der Errichtung von Heiligen 
Strassen entscheidend vorangetrieben. Besonders 
gut lässt sich dieser Transformationsprozess auf-
grund der literarischen und epigraphischen Aus-
gangslage im Fall von Athen fassen. In Samos, Ephe-
sos und Milet ist es hingegen um die schriftlichen 
Quellen viel schlechter bestellt. Konkretere Einblicke 
in die Einzelmassnahmen, mit welchen den oben be-
schriebenen sozial-politischen Wirren und Unruhen 
entgegengewirkt werden sollte, lassen sich daher an 
diesen Orten kaum mehr gewinnen. Nur aufgrund 
dieser Quellenlage und nicht etwa infolge einer ver-
meintlichen paradigmatischen Bedeutung Athens 
im Rahmen dieses politischen Wandlungsprozesses 
im archaischen Griechenland gewinnt die sich neu 
formierende Polis der Athener und ihre Verstetigung 
im 6. Jh. v. Chr. den Charakter eines exemplarischen 

595 Vgl. dazu o. S. 34f.

76 Synthese: Die Heilige Strasse – Ein ‚Weg der Mitte‘



auf Solon zurückgeht607. Nicht zufällig dürfte das athe-
nische Eleusinion in der ersten Hälfte des 6. Jhs. v. Chr. 
durch die Errichtung einer Temenosmauer zum ers-
ten Mal architektonisch gefasst worden sein. Damit 
konnte sowohl für die Beherbergung der von Eleusis 
hergebrachten hiera, als auch für eine Versammlung 
der boule ein adäquater Raum geboten werden608. 
In diese Richtung deutet auch die Errichtung des 
Panathenäenweges zwischen der Agora und dem 
athenischen Eleusinion hin, indem eine Prozession, 
in welcher die hiera von Eleusis ins athenische Eleu-
sinion und wieder zurück gebracht wurden, einen 
repräsentativen Rahmen erhielt. Wie die Einführung 
einer repräsentativen Prozession ohne die infrastruk-
turelle Voraussetzung – eine Heilige Strasse – keinen 
Sinn macht, musste jetzt auch für die Ausübung der 
sakral-politischen Führungspositionen die nötige Inf-
rastruktur geschafen werden. Es liesse sich daher gut 
ins Bild fügen, wenn es im Zuge der solonischen Re-
formen in der ersten Hälfte des 6. Jhs. v. Chr. hinsicht-
lich der Institutionalisierung der sakral-politischen 
Ämter auch zu der Ausbildung ergänzender Organi-
sationsstrukturen und einem stärkeren Einbezug der 
Bürgerschaft in die gemeinschaftlichen Kulthandlun-
gen gekommen wäre, wie sich dies in der retrospekti-
ven Konstruktion der Athenaion Politeia fassen lässt. 
Gemäss dieser Überlieferung kontrollierte der archon 

basileus die Mysterien zusammen mit zwei Vertretern 
des Demos sowie je einem Vertreter der als gene for-
mierten Hetairien der Kerykes und der Eumolpidai 
(die epimeletai)609. Zwei Mitglieder der Hetairie der 
Kerykes übten bei den Prozessionen nach Eleusis zu-
dem die Funktion des Herolds (keryx) aus und stellten 
ausserdem den Fackelträger (dadouchos) sowie den 
Altarpriester. Die Hetairie der Eumolpidai hatte wäh-
rend der Kulthandlungen den höchsten Rang inne, 
indem sie den Oberpriester (hierophantes) stellte610. 

607 Vgl. dazu und zur Forschungsdiskussion Clinton 1980, bes. 
273 Anm. 19. 

608 In diesem Sinne auch Sourvinou-Inwood 1997, 146. 154: 
„The fact that classical tradition ascribed laws pertaining to 
the Eleusinian cult to Solon does not necessarily mean that 
they were Solonian, all it means is that they were perceived 
to be ancient; nor does legislative activity entail that there 
had been change, let alone change in the nature of the cult. 
But it may not be totally without interest that later Athenian 
perception located an important phase in the history of the 
Eleusinian cult at about the same time as it shown by the ar-
chaeological evidence that something important happened 
at this sancturay pertaining to this cult.“ Vgl. dazu auch Miles 
1998, 8; Sourvinou-Inwood 2003, 26f. In Bezug auf Sourvinou-
Inwood 1997; Sourvinou-Inwood 2003 gilt es festzuhalten, 
dass sie die anhand des archäologischen Befundes feststell-
bare Neuorganisation der Kulttätigkeit als ein Indiz dafür auf-
fasst, „[...] that the Eleusinian cult did not begin as a Mysteries 
cult but was transformed into one at the end of the seventh/
beginning of the sixth century“. (Sourvinou-Inwood 1997, 
140).

609 Aristot. Ath. pol. 57, 1. 2.
610 Vgl. dazu und zu den einzelnen im Zusammenhang mit dem 

Kult in Eleusis belegten Hetairien Parker 1996, 56–66. 293 (Eu-

als für alle mit einer Beschränkung für den einzelnen 
korrespondiert603. 

In Athen ist der Ausgangspunkt für die konkrete In-
stitutionalisierung der sakral-politischen Führungs-
positionen zweifellos in den sozial-politischen Pro-
blemen des späten 7. Jhs. v. Chr. zu suchen, welche 
mit der Besetzung der Akropolis durch Kylon einen 
ersten Höhepunkt erreichten. Bekanntlich wurde im 
Jahre 594/93 v. Chr. Solon zum Schiedsrichter erho-
ben, um einerseits die Machtkämpfe und Rivalitäten 
innerhalb der athenischen Führungselite zu beenden 
und andererseits die dadurch bedingten sozialen 
Spannungen aufzulösen. Ohne im Einzelnen auf die 
von Solon ergrifenen Massnahmen einzugehen604, 
lässt sich die bereits oben aus den archäologischen 
und literarischen Quellen abgeleitete Datierung für 
die Errichtung der Heiligen Strasse nach Eleusis und 
des Panathenäenweges in die erste Hälfte des 6. Jhs. 
v. Chr. einwandfrei als eine konkrete Massnahme deu-
ten, durch welche die Kohäsionskraft zwischen den 
teils gegnerischen Hetairien sowie zwischen Eliten 
und Nicht-Eliten entscheidend erhöht werden konn-
te. Die Errichtung dieser Prozessionsstrasse(n) soll 
damit nicht direkt mit Solon in Verbindung gebracht 
werden. Die Einführung beider polisgemeinschaft-
lichen Prozessionen kann auch eine konkrete Mass-
nahme zur Konsolidierung der solonischen Reformen 
während der ersten Hälfte 6. Jhs. v. Chr. gewesen 
sein605. 

Diesbezüglich gilt es auf die bereits erwähnte Über-
lieferung des Andokides zurückzukommen, wonach 
unter Solon die boule damit beauftragt wurde, sich 
am Tag nach den Mysteria im athenischen Eleusinion 
zu trefen, um dort die Feierlichkeiten zu besprechen 
und deren Durchführung zu überprüfen606. Aus die-
ser Überlieferung kann nicht a priori darauf zurück-
geschlossen werden, dass diese Regelung tatsächlich 

603 Linke 2005, 24.
604 Vgl. dazu etwa Welwei 1992a, 161–206; Raalaub 1993; Welwei 

1998, 143–152; Valdés Guía 2002; Queyrel 2003, 31–40; Stahl 
2003, 176–266; Wallace 2007, 59–72 mit jeweils weiterführen-
den Literaturangaben.

605 Vgl. dazu aber etwa DNP III (1997) 984 s. v. Eleusis (H. Loh-
mann): „Mysterienkult und Prozession nach E. über die Hl. 
Strasse waren (seit Solon?) detailliert geregelt.“ Valdés Guía 
2002 setzt sowohl die Reorganisation der Panathenäen als 
auch die Einführung der Prozessionen von Athen nach Eleusis 
unter Solon an. Vgl. etwa Valdés Guía 2002, 242f.: „Probably 
Solon reconverted also the Panathenaia, which could have 
been linked, before him, to the old agora situated at the east 
side of the Akropolis [...]. Lastly, there are some traces of an im-
portant reorganisation of the Eleusinian Mysteries at the be-
ginning of the VI century B.C., as it may be supposed from the 
legislation of Solon about them. The most probable change 
in the festival is possibly the transfer of the hiera and their re-
turn in a procession from Athens to Eleusis, as a way of tighten 
closely this place with the asty in this moment of Megarian 
thread over this territory.“ 

606 And. 1, 111.
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ergrifenen sozial-politischen Massnahmen – worun-
ter auch die Einführung der polisgemeinschaftlichen 
Prozessionen nach Eleusis und auf die Akropolis zu 
zählen ist – die Grundlage für die Herausbildung der 
athenischen Polisgemeinschaft im klassischen Sinne. 

Vor diesem Hintergrund ist schliesslich auch die 
Tyrannis im Athen des 6. Jhs. v. Chr. nicht als ver-
hindernd, sondern wohl eher als fördernd für die 
Durchsetzung der solonischen Reformen anzusehen. 
Bezeichnenderweise betonen die literarischen Quel-
len übereinstimmend, dass Peisistratos die bestehen-
den Ämter nicht abschafte und auch die Gesetze 
nicht änderte. Sondern er „[...] regierte die Stadt nach 
der bestehenden Verfassung in trelicher und guter 
Ordnung“615. Die Machtergreifung des Peisistratos 
basierte zwar allein auf seiner militärischen Überle-
genheit dank auswärtiger Gastfreunde und Söldner. 
Aber die dauerhafte Stabilisierung seiner Tyrannis 
beruhte auf den Grundpfeilern und der Organisation 
einer Gesamtidentität im Sinne einer panathenischen 
Polisgemeinschaft, welche durch Solons Reformen 
und die nachfolgenden sozial-politischen Massnah-
men in der ersten Hälfte des 6. Jhs. v. Chr. geschaf-
fen wurde und sich trotz zeitweiliger Spannungen 
als ein durchaus funktionsfähiges System erwiesen 
hat616. Die Machtergreifung des Peisistratos und die 
damit verbundene Schwächung der anderen He-
tairien bedeutete eine Konzentration der inanziellen 
und politischen Kräfte auf die Person des Tyrannen. 
Dies begünstigte zum einen den Ausbau der ‚öfent-
lichen‘ Sphäre617 und förderte vor dem Hintergrund 
der Grösse Attikas mit zahlreichen lokalen Gruppen 
zum anderen „[...] die Entstehung eines kollektiven 
Bewusstseins der Zugehörigkeit, neben dem Regi-
onalismus und Einzelinteressen in den Hintergrund 
zu treten begannen“618. Daher kann man in gewisser 
Weise tatsächlich vom goldenen Zeitalter des Kronos 
sprechen619.

Auf Samos sollte möglicherweise die Einsetzung ei-
nes aisymnetes620 namens Phoibias, dessen Wirken 

615 Hdt. 1, 59. Übersetzung nach Feix 2000/2001, 53. Vgl. dazu 
auch Aristot. Ath. pol. 16, 8; Thuk. 6, 54.

616 Wie bereits Eder 1992, 29–31 aufgezeigt hat, sollte man in der 
Tyrannis keinen Bruch oder eine Unterbrechung der Konso-
lidierung der athenischen Polisgemeinschaft sehen, sondern 
im Gegenteil eine sehr wichtige Phase auf diesem Weg.

617 Dies bestätigt etwa der archäologische Befund zur Errich-
tung ‚öfentlicher‘ Bauten und sakraler Gebäude während der 
zweiten Hälfte des 6. Jhs. v. Chr. Freilich bemühte sich auch 
Peisistratos darum, durch vielfältige Aktivitäten im sakralen 
Bereich seine Herrschaft in der Gesellschaft stärker abzusi-
chern. Dasselbe ‚Phänomen‘ lässt sich auch für die Regie-
rungszeit des Polykrates auf Samos beobachten. Vgl. dazu u. 
S. 92.

618 Eder 1992, 31.
619 Aristot. Ath. pol. 16, 7. 
620 Ebenso wie unter der Bezeichnung des diallaktes ist unter 

dem Begrif des aisymnetes ein Schiedsrichter zwischen ver-

Das Bestreben bestimmter Hetairien und ihrer An-
führer, auf die ‚öfentlichen‘ Organe der Polis Einluss 
zu nehmen, sowie die damit verbundene Kompeti-
tion wurde dadurch nicht unterbunden. Diese Kom-
petition lässt sich deutlich anhand der literarischen 
Überlieferung fassen, indem es bereits in den sechzi-
ger Jahren des 6. Jh. v. Chr. erneut zu innerattischen 
Machtkämpfen kam. Bei diesen Auseinandersetzun-
gen bildeten verschiedene Hetairien ofensichtlich 
den Kern mehrerer staseis, die als temporäre Interes-
sengemeinschaften in der Tradition der elitären Kon-
kurrenz um Einluss und Prestige rangen611. Es handel-
te sich dabei um die Hetairie der Alkmeoniden unter 
Megakles, um die Hetairie des Lykurgos sowie um 
diejenige des Peisistratos. Auf den ersten Blick mag 
es erstaunen, dass die Einführung der polisgemein-
schaftlichen Prozessionen nach Eleusis und auf die 
Akropolis sowie der damit zu verbindende Ausbau 
der sakral-politischen Sphäre trotz dieser innenpoli-
tischen Machtkämpfe in die erste Hälfte des 6. Jhs. v. 
Chr. zu datieren ist. Ofensichtlich gelang es durch die 
damals ergrifenen Massnahmen die Kohäsionskraft 
zwischen den einzelnen Hetairien sowie Eliten und 
Nicht-Eliten soweit zu festigen, dass die Etablierung 
der athenischen Polisgemeinschaft durch diese Vor-
gänge nicht wesentlich behindert wurde612. Anders 
als K.-W. Welwei sollte man daher nicht – wie im üb-
rigen auch in der literarischen Überlieferung des 4. 
Jhs. v. Chr. zur athenischen Gesetzgebung – von der 
solonischen Ordnung613, sondern ganz allgemein von 
einer sozial-politischen (Neu)ordnung in der ersten 
Hälfte des 6. Jhs. v. Chr. sprechen. Der ‚Auslöser‘ für 
die in diesem Zeitraum ergrifenen Massnahmen 
dürften zweifellos die Reformen Solons gewesen 
sein. Wie oben aufgezeigt, ist bis um die Mitte des 
6. Jhs. v. Chr. von einem ganzen Bündel an weiteren 
Massnahmen auszugehen, welche für die Konsolidie-
rung der athenischen Polisgemeinschaft von zentra-
ler Bedeutung waren. In diesem Sinne sollte nicht die 
Frage nach dem Scheitern von Solon gestellt werden, 
auch wenn seine Reformen in mancher Beziehung 
kritisch beurteilt werden können614. Ofensichtlich 
bildeten die solonischen Reformen zusammen mit 
den weiteren, in der ersten Hälfte des 6. Jhs. v. Chr. 

danemoi). 293–297 (Eumolpidai). 300–302 (Kerykes). 302–304 
(Krokonidai). 317 (Philleidai). 318 (Phytalidai) und Sourvinou-
Inwood 2011, 341–344. 

611 Die staseis im nachsolonischen Athen sind in zahlreichen Ab-
handlungen untersucht worden. Vgl. dazu die zusammenfas-
senden Analysen von Stahl 1987, 56–105; Stein-Hölkeskamp 
1989, 139–153; Stahl 2003, 252–266; Wallace 2007, 74f. jeweils 
mit ausführlichen Literaturangaben. 

612 Anders hingegen Welwei 2010a; Welwei 2010b, 11. 
613 Vgl. dazu etwa Ruschenbusch 1958; Mossé 1979; Welwei 

1992a, 199. 
614 Vgl. dazu etwa Eder 1992, 28f.; Wallace 2007, 72–74 und be-

sonders pointiert Rhodes 1981, 127: „[...] he [Solon] may even 
have made life harder for some of the poor in that they would 
probably ind it more diicult to borrow after his reform than 
before.“
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ist über diese Führungsposition, die mit „Aufsicht“, 
„Leitung“ oder „Vorstehen“ übersetzt werden kann, 
in Samos ansonsten nichts bekannt. Möglicherwei-
se könnte sie aber erneut auf ein von den einzelnen 
Hetairien gemeinschaftlich getragenes sakral-politi-
sches Führungsgremium hinweisen. 

Zugleich lassen sich Indizien erkennen, welche auf 
eine stärkere Partizipation der Bürgerschaft an po-
lisgemeinschaftlichen Angelegenheiten abzielten. 
Ein erster Hinweis indet sich bei Polyainos, der von 
einem gewissen Syloson berichtet, der „[...] dhmotikÚw 
e‰nai dok«n strathgÚw Ωr°yh“626. Derselbe Syloson 
nutzte im Übrigen seinen militärischen Erfolg, um 
sich zum Tyrannen zu erheben627. Auch wenn diese 
Passage wohl kaum in dem Sinne zu interpretieren 
ist, dass auf Samos eine ‚Demokratie‘ eingeführt wur-
de, so lässt sie doch vermuten, dass die Position des 
gesamten Bürgerverbandes gestärkt wurde. E. W. Ro-
binson zieht daher die Möglichkeit in Betracht, dass 
die Besetzung wichtiger Ämter von nun an durch 
eine (akklamatorische) Wahl der Volksversammlung 
erfolgte628. In der Forschung wird daher allgemein 
davon ausgegangen, „[…] that the present regime 
aimed to be popular“629. Wichtig ist in diesem Zusam-
menhang die Feststellung, dass – wie in Athen unter 
Peisistratos – der institutionelle Ausformungsprozess 
und die endgültige Etablierung und Konsolidierung 

cherte Amtshandlung im Rahmen der §p€stasiw des Aeakes 
zu denken.“ Vgl. dazu auch Shipley 1987, 70–72, der Aeakes, 
welcher „[…] a public commission or oice […]“ innehielt, als 
„[…] tyrant [..]“ bezeichnet (Shipley 1987, 71). Vgl. dazu jetzt 
auch Franssen 2011, 79. 

626 Polyain. 6, 45.
627 Die Reihenfolge der Tyrannen, welche seit dem zweiten Vier-

tel des 6. Jhs. v. Chr. die Macht innehatten, ist nach wie vor 
nicht lückenlos geklärt. Sie scheinen jedoch aus derselben 
Hetairie zu stammen. Vgl. dazu Liste und Text bei Shipley 
1987, 68–72 und die einschlägigen Erörterungen von Tölle-
Kastenbein 1976, 30–35; de Libero 1996, 251–262 bes. 252f. 
sieht dagegen keinen Beleg für eine derartige Tradition der 
Tyrannis und vertritt die These, dass auf Samos ausser einem 
älteren Syloson nur Polykrates als Tyrann regierte. Vgl. dazu 
auch Kienast 2004, 69 mit Anm. 2.

628 Robinson 1997, 119. Ob die in späterer Zeit in Samos geltende 
Phylenorganisation ebenfalls in diese Zeit zu setzen ist, lässt 
sich nicht entscheiden, da die diesbezügliche Quellenlage so 
ungenügend ist, dass selbst eine grobe Datierung problema-
tisch bleiben muss. So Shipley 1987, 287–289; Hölkeskamp 
1999, 111. Die Aufhebung der früheren ionischen Phylen und 
die neue Unterteilung der Polis Samos in nur noch zwei Phy-
len wird von Tölle 1969, 8 an den Beginn des 6. Jhs. v. Chr. ge-
setzt, während sie von Beloch 1912, 375; Roebuck 1961, 505 
mit Anm. 22 dem Polykrates zugeschrieben wird. Allgemein 
lässt sich feststellen, dass die Volksversammlung (Ekklesia) 
vielerorts erst gegen Ende des 7. Jhs. v. Chr. den Charakter 
einer Institution gewonnen hatte. Vgl. dazu Welwei 1998, 
65–68 mit Verweis auf die Volksversammlungen Spartas und 
Athens. Beschlussrechte der Volksversammlung ausserhalb 
Spartas und Athens lassen sich zudem für Dreros um 600 v. 
Chr., für Kerkyra zwischen 625 und 600 v. Chr., für Thera im 
späten 7. Jh. v. Chr. sowie für Chios um 575 v. Chr. vermuten. 
Vgl. dazu auch Wallace 2007, 53f. 

629 Shipley 1987, 53. In diesem Sinne auch Robinson 1997, 119.

ins späte 7. oder an den Beginn des 6. Jhs. v. Chr. zu 
setzen ist, die Periode innerer Wirren beenden621. Die 
politische Konstellation des 6. Jhs. v. Chr. war zwei-
fellos derjenigen der Geomoroi ähnlich, da in dieser 
Auseinandersetzung in erster Linie einzelne aristo-
kratische Hetairien um die höchste Statusposition 
gekämpft haben dürften622. Zum einen wurden die 
neun Strategen von den Geomoroi bestimmt und 
sie dürften daher wohl selbst Angehörige dieser Eli-
te gewesen sein. Zum anderen konnten die Geomo-
roi auch während der folgenden zwei Jahrhunderte 
eine dominierende Position behaupten623. Wichtige 
sakral-politische Führungspositionen wurden wei-
terhin insbesondere von Mitgliedern der einzelnen 
Hetairien besetzt. In diesem Zusammenhang gilt es 
auf das Sitzbild des Aeakes zu verweisen, des vermut-
lichen Vaters des Tyrannen Polykrates, welches dieser 
gegen 550/40 v. Chr. in das intraurbane Heraheilig-
tum auf der Akropolis weihte624. In der Inschrift erklärt 
Aeakes, er habe für Hera während der Durchführung 
der §p€stasiw Schifsgüter beschlagnahmt625. Leider 

schiedenen Parteien, ein ‚Versöhner‘ und ‚Mittlerer‘ zwischen 
den sich gegenüberstehenden gesellschaftlichen und politi-
schen Gruppen zu verstehen. Es handelte sich dabei freilich 
zumeist nicht um einen ‚ordentlich‘ gewählten Beamten. Viel-
mehr standen diese aisymnetai grundsätzlich ausserhalb der 
institutionellen Ordnung, soweit sich eine derartige Ordnung 
bereits etabliert hatte. In dieser Hinsicht war ihre Stellung 
derjenigen eines Tyrannen sehr ähnlich, weshalb sie Aristo-
teles als „gewählte Tyrannen“ bezeichnet (Aristot. pol. 1285a. 
b. 1295a). Vgl. dazu grundlegend Hölkeskamp 1999, bes. 12f. 
und auch Raalaub – Wallace 2007, 42f. 

621 Vgl. dazu Shipley 1987, 49; Welwei 1998, 85; Franssen 2011, 
120f.

622 Zu der stasis und den vorangegangenen Ereignissen im Ein-
zelnen vgl. o. S. 38.

623 Nach Thuk. 8, 21 richtete sich die Radikalisierung der Demo-
kratie auf Samos im Jahre 412 v. Chr. primär gegen die Geo-
moroi. In diesem Sinne auch Shipley 1987, 53; Robinson 1997, 
118f. Hingegen bezeichnet Barron 1964, 211f. die der Tyrannis 
vorangegangene Konstitution als eine Demokratie.

624 Samos, Tigani Museum Inv. 285. Zur Statue des Aeakes vgl. 
Freyer-Schauenburg 1974, 139–146 Nr. 67; Franssen 2011, 
78–80. Zur Weihung der Statue in das intraurbane Heraheilig-
tum von Samos, welches wohl auf der Akropolis der antiken 
Siedlung, dem heutigen Kastro zu lokalisieren ist vgl. Herda 
1995b, 137 Anm. 11. In der Nähe der Statue des Aeakes, welche 
in einem byzantinischen Kontext verbaut war, fand sich eine 
weitere Sitzstatue, welche wohl ebenfalls in diesem Herahei-
ligtum aufgestellt war. Vgl. dazu Freyer-Schauenburg 1974, 
146 Nr. 68; Franssen 2011, 78. 80.

625 A§ãkew én°yhken | ı BrÊxvnow : ˜w t∞i | ÑHr∞i tØn sul∞n : 
¶-|prhsen : katå tØn | §p€stasin. Vgl. dazu bereits die Überset-
zung von Curtius 1906, 161: „Es weihte Brysons Sohn Aiakes, 
der der Hera den Zehnten von allem Seegut eintrieb; denn 
er war Tempelpleger.“ Eher unwahrscheinlich erscheint die 
heute vertretene Deutung des Aeakes als „Pirat“. So Freyer-
Schauenburg 1974, 143 f. mit Anm. 206; Boardman 1981, Text 
zu Abb. 96. Vgl. hingegen Herda 2006, 342 Anm. 2439: „Da-
hinter scheint die Vorstellung einer Piratierie à la Francis Dra-
ke „im Namen seiner Majestät“ zu stehen, wie sie Hollywood 
so oft dargestellt hat. Doch die nicht nur von den Samiern 
verehrte Göttin Hera wird schwerlich ungesetzliche Piraterie 
sanktioniert haben. So ist bei der Erhebung der sul∞ (tØn 
sul∞n prãttein) wohl am ehesten an eine rechtlich abgesi-

79Synthese: Die Heilige Strasse – Ein ‚Weg der Mitte‘



tische Kontrolle über die strategisch wichtige Stadt 
Ephesos konnte er die endgültige Ausführung des 
riesigen Dipteros kaum in die Tat umsetzen641. Eine 
Beruhigung der sozial-politischen Verhältnisse durch 
Aristarchos dürfte daher für Kroisos von grossem 
Interesse gewesen sein. Dabei ist eine enge Zusam-
menarbeit mit dem König vorauszusetzen642; sie spie-
gelt sich direkt in der Neuanlage von Stadt, Heiliger 
Strasse und Heiligtum.

Zur Schwächung des Einlusses lokaler Machthaber 
im Umland von Ephesos und zugunsten der Bildung 
eines politischen Machtzentrums scheint es – unter 
der Voraussetzung, dass man die archaisch-klassi-
sche Siedlung im Bereich der hellenistisch-römischen 
Stadtanlage lokalisiert – unter Aristarchos zudem zu 
einem ‚Synoikismos‘ der Siedlungen in der Chora von 
Ephesos gekommen zu sein643. Im Zuge dieser sied-
lungstopographischen und machtpolitischen Zent-
rumsbildung kam es wohl gleichzeitig zur Durchfüh-
rung einer Phylenreform. Diese Feststellung scheint 
sich zumindest aus den für Ephesos überlieferten 
Phylen- bzw. Chiliastyennamen des 4. Jhs. v. Chr. er-
schliessen zu lassen644 und intendiert eine Zerschla-

641 Vgl. dazu u. S. 92f.
642 Dass Aristarchos nur im Einvernehmen mit König Kroisos die 

sozial-politische Neuordnung durchsetzen konnte und in en-
ger Beratung mit dem König stand, liegt auf der Hand.

643 Vgl. dazu auch u. S. 92f. 
644 Vgl. dazu Benndorf 1906, 30; Keil 1913; Knibbe 1961–1963; 

Muss 1994, 28; Karwiese 1995, 36; Rubinstein 2004, 1072; 
Muss 2008b, 49; Huxley 1966, 33 setzt die Phylenreform un-
ter Pythagoras an, Ephoros von Kyme (FGrH 70 F 126) unter 
 Androklos. 

 Hölkeskamp 1999, 110–112 zweifelt hingegen daran, dass die 
Phylenreform unter Aristarchos stattfand. Er lehnt es daher 
ab, dass mit der Phylenreform eventuell eine der konkreten 
Massnahmen fassbar wird, durch welche die ephesische Po-
lisgemeinschaft neu geordnet werden sollte: „Diese durchaus 
unterschiedlichen Reformen entziehen sich nämlich gerade 
der Einordnung in das Raster einer angeblich allgemeinen, 
geradezu panhellenischen, jedenfalls vielerorts und mit ei-
ner gewissen gleichmässigen Regelhaftigkeit auftretenden 
Tendenz zu Neuordnungen und/oder Erweiterungen der 
Bürgerschaft und ihrer Unterabteilungen strukturell überall 
gleicher Art im 6. Jahrhundert, auf der solche Analogieschlüs-
se letztlich beruhen.“ Dabei gilt es jedoch zu berücksichtigen, 
dass eine allgemeine und vielerorts bereits bewährte Reform 
geradezu prädestiniert ist, um als konkrete Einzelmassnah-
me konkrete Probleme zu lösen. So ist in der Folge auch bei 
Hölkeskamp 1999, 111 zu lesen: „So war die Einführung einer 
neuen Einteilung der Bürgerschaft von Kyrene durch Demo-
nax, die tatsächlich um die Mitte des 6. Jahrhunderts stattge-
funden hat, ebenso durch eine besondere, untypische, wenn 
nicht einmalige Ausgangslage bedingt wie die späteren Re-
formen des Kleisthenes in Athen, deren Voraussetzungen 
wiederum speziisch athenische waren und deren entschei-
dender Anlass in einer aussergewöhnlichen innenpolitischen 
Konstellation bestand.“ Die Situation könnte nun in Ephesos 
ganz ähnlich gewesen sein. Der von Hölkeskamp nicht be-
rücksichtigte ‚Synoikismos‘, der damit verbundene Einzug 
von ‚neuen‘ Bevölkerungselementen sowie der archäolo-
gische Befund sprechen eine deutliche Sprache und lassen 
eine Phylenreform unter Aristarchos als durchaus plausibel 
erscheinen. Mit Hölkeskamp 1999, 111f. ist allerdings anzu-

des samischen Polisverbandes ofensichtlich durch 
die wiederkehrende Tyrannis nicht behindert wurde. 
Wie die Machtergreifung des Polykrates und seiner 
Hetairie oder bereits diejenige des Syloson zeigen, 
war nicht etwa ein institutionalisiertes Amt die Vor-
aussetzung für die Erlangung der Alleinherrschaft, 
sondern es war schlicht eine Frage der Macht, insbe-
sondere der militärischen630.

In Ephesos sah man sich aufgrund der Machtkämp-
fe kurz nach der Machtübernahme des Kroisos ver-
anlasst, den Athener Aristarchos für fünf Jahre mit 
uneingeschränkten Vollmachten auszustatten und 
ihn zu beauftragen, die ephesische Siedlungsge-
meinschaft neu zu ordnen631. Über die Ereignisse im 
Vorfeld der Eroberungen des Kroisos sind wir durch 
Herodot632, Nikolaos von Damaskus633, Aelian634 und 
durch die Suda635 ausführlich informiert636: So ver-
sprach Kroisos der Artemis eine Stiftung schon be-
vor er König wurde. Um 570 v. Chr. zettelte sein Vater 
Alyattes einen Krieg gegen Karien an. Als Kroisos die 
inanziellen Mittel fehlten, um Söldner anzuwerben, 
wandte er sich zuerst an Sadyattes in Sardeis. Als die-
ser als Anhänger des Stiefbruders des Kroisos, des 
Pantaleon, ablehnte, ging Kroisos nach Ephesos und 
versprach der Artemis, falls er König würde, ihr das 
gesamte Vermögen des Sadyattes zu weihen. In der 
Folge lieh er sich bei einem Freund, Pamphaes aus 
Ephesos637 bzw. Priene638, über 1000 Goldstücke, um 
damit die Söldner für den Karienfeldzug seines Vaters 
anzuwerben. Kroisos zeigte demnach bereits vor sei-
ner Thronbesteigung in den Jahren um 560 v. Chr.639 
ein reges Interesse am Artemision640. Ohne die poli-

630 Zur Machtergreifung des Polykrates vgl. Polyain. 1, 23. Freilich 
bemühte sich auch Polykrates darum, durch vielfältige Aktivi-
täten im sakralen Bereich seine Herrschaft in der Gesellschaft 
stärker abzusichern.

631 Suda s. v. Aristarchos E 3894. Aristarchos wurde gemäss dem 
synchronistischen Datum, das die Suda angibt, vor 553 v. Chr., 
als sich Kyros gegen Astyges erhob, von Verwandten nach 
Ephesos gerufen. Karwiese 1995, 36 und Knibbe 1998, 81 ge-
hen davon aus, dass dieser von Kroisos selbst nach Ephesos 
geholt wurde. In diesem Sinne auch Muss 2008b, 49. In der 
Forschung sieht man Aristarchos allgemein mit dem Amt des 
aisymnetes bekleidet. Vgl. dazu Gehrke 1985, 57; Muss 1994, 
28; Karwiese 1995, 36; Knibbe 1998, 81; Rubinstein 2004, 1071; 
Muss 2008b, 49; Hölkeskamp 1999, 110–112 äussert hingegen 
nicht nur Bedenken daran, dass Aristarchos den Titel aisym-

netes innehielt, sondern zieht die Authentizität der Nachricht 
der Suda allgemein in Zweifel. Er schliesst jedoch nicht aus, 
dass Aristarchos als neutraler ‚Schiedsrichter‘ und ‚Ordner‘ 
nach Ephesos gerufen wurde, der mit konkreten Einzelmass-
nahmen die Situation beruhigen sollte.

632 Hdt. 1, 26. 92.
633 FGrH 90 F 65 (Nikolaos von Damaskus).
634 Ail. var. 4, 27.
635 Suda s. v. Kroisos E 2498.
636 Vgl. dazu auch Muss 1994, 26–30; Muss 2008b, 48–50.
637 FGrH 90 F 65 (Nikolaos von Damaskus).
638 Ail. var. 4, 27.
639 Vgl. dazu o. S. 49 Anm. 341.
640 Dies betont auch Muss 2008b, 48.
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der milesischen Führungselite653. In Milet lässt sich die 
weitere Institutionalisierung der sakral-politischen 
Führungspositionen im Zusammenhang mit der Er-
richtung der Heiligen Strasse bzw. der Einführung der 
bürgergemeinschaftlichen Prozessionen besonders 
gut beobachten, da wenig später654 das bekannte 
Kultgesetz, die ‚Molpoi-Satzung‘ abgefasst und – für 
alle sichtbar – wohl im Bereich des späteren Delphini-
ons auf der Agora öfentlich ausgestellt wurde655. Ei-
nen ausführlichen und umfassenden Kommentar die-
ses Kultgesetzes hat A. Herda vorgelegt656, ohne dabei 
den Umstand zu berücksichtigen, dass nicht nur die 
Errichtung der Heiligen Strasse, sondern auch die 
Abfassung der ‚Molpoi-Satzung‘ als Folge der oben 
beschriebenen sozial-politischen Unruhen besonders 
bedeutsam erscheinen657. Dem Präskript der Urkunde 
von 450/49 v. Chr., welches zweifellos auf das Vorbild 
des 6. Jhs. v. Chr. zurückgeht, ist zu entnehmen, dass 
neben dem aisymnetes fünf proshetairoi für die Publi-
kation der Urkunde verantwortlich sind658. Der aisym-

netes, der Vorsitzende des Vereins der Molpoi, bildete 
mit seinem Vorgänger das Kollegium der stephane-

phoroi und zusammen mit den fünf proshetairoi, den 
Vertretern der alten milesischen Phylen, den Vorstand 
der Molpoi659, wobei von einem jährlichen Wechsel 
dreier Phylen im Vorsitz auszugehen ist. Neben der 
Tatsache, dass sich damit im Zusammenhang mit der 
Errichtung der Heiligen Strasse bzw. der Einführung 
der polisgemeinschaftlichen Prozessionen eine weite-

gehen Gehrke 1985, 114; Gehrke 1986, 135; Robertson 1987, 
375–377 von einer Umstrukturierung der ‚Verfassung‘ aus.

653 Zum Charakter der Gruppe, welche nach dem Schiedsspruch 
der Parier die Polis verwalten sollte vgl. Hölkeskamp 1999, 
216f. Zur Oligarchie und der Tyrannis im archaischen Milet vgl. 
etwa Gorman 2001, 101–121.

654 Zur Datierung des Kerntextes der ‚Molpoi-Satzung‘ vgl. o. S. 
59 Anm. 431.

655 Vgl. dazu auch Herda 2005, 272: „Läge die klassische Agora 
tatsächlich direkt südlich der als Molpon-Prytaneion anzu-
sprechenden Südhalle des Delphinions, wäre die bestmögli-
che Rezeption der in den Aussenwänden verbauten archai-
schen Inschriftenfragmente garantiert gewesen.“ 

656 Herda 2006.
657 Vgl. dazu Herda 2006, 18: „So ist […] die zeitliche Anbin-

dung des Anfangs der Aisymnetai-Liste an das Ende der bei 
Herodot überlieferten Stasis fragwürdig [...].“ Vgl. aber auch 
Herda 2005, 291: „Die Monumentalisierung des Delphini-
ons fällt zeitlich zusammen mit einer Reorganisation des 
Apollon-Delphinios-Kults, ablesbar etwa an der Schafung 
des spätarchaischen Kerntextes der sog. Molpoi-Satzung, 
die das Neujahrsfest der Milesier regelte, sowie dem Beginn 
der erhaltenen Aisymnetai-Liste (537/36 oder 522/21 v. Chr.).“ 
Neben dem Umstand, dass es sich um den Beginn der erhal-
tenen aisymnetai-Liste handelt, gilt es zu beachten, dass die 
stasis nur ungefähr in die Mitte des 6. Jhs. v. Chr. datiert wer-
den kann und die Institutionalisierung der mit der Errichtung 
der Heiligen Strasse (kurz nach der Mitte des 6. Jhs. v. Chr.) 
eingeführten polisgemeinschaftlichen Prozessionen einige 
Zeit in Anspruch genommen haben dürfte. 

658 Vgl. dazu Herda 2006, 31–34. 58–61.
659 Herda 2006, 35 geht davon aus, dass die proshetairoi zusam-

men mit dem jeweiligen aisymnetes des Amtsjahres das Pry-
tanenkollegium von Milet bildeten.

gung und Neuorganisation der im Umland liegenden 
und bis anhin auf der personalen Machtbasis eines 
basileus basierenden Abstammungsgemeinschaften.

Es ist davon auszugehen, dass es infolge der militä-
rischen und politischen Intervention des Kroisos in 
Ephesos um 560 v. Chr. zu einer umfassenden Neu-
ordnung der ephesischen Polisgemeinschaft gekom-
men ist, welche nicht nur die Umsetzung politischer 
Ziele, sondern auch die Herausbildung eines sied-
lungstopographischen Zentrums zum Ziel hatte. Die 
anzunehmende Errichtung einer Heiligen Strasse, die 
überlieferte Aufgabe der Akropolis645 und der anzu-
nehmende ‚Synoikismos‘ der umliegenden Orte bie-
ten in dieser Hinsicht eindeutige Anhaltspunkte646. 

In Milet wurden nach Herodot647 um die Mitte des 
6. Jhs. v. Chr. neutrale ‚Ordner‘ aus Paros – eine ano-
nyme Kommission der ‚besten Männer‘ – nach Milet 
berufen, um schwere innere Unruhen zu beenden, 
in welche auch die Bewohner des milesischen Um-
landes involviert waren648. Die Parier sollen zur Be-
endung dieser Auseinandersetzungen diejenigen 
Grundbesitzer an die Spitze der Polis gestellt haben, 
deren Äcker sie im Gegensatz zu denjenigen, die an 
den inneren Wirren beteiligt waren, wohlbestellt vor-
fanden. In der Absicht, dass diese Leute die intergrup-
palen Angelegenheiten am ehesten gut verwalten 
würden, weil sie auch bei ihren eigenen Angelegen-
heiten vorbildlich sind649.

Worin die konkrete ‚Neuordnung‘ der Parier eigent-
lich bestand, ist unklar. Aufgrund einiger Fragmen-
te des aus Milet stammenden Phokylides – wenn 
diese tatsächlich auf die Neuordnung der Parier 
anspielen650 – waren diejenigen, welche nach dem 
Schiedsspruch der Parier die Polis verwalten sollten, 
nicht etwa Angehörige einer ‚Mittelschicht‘, sondern 
‚Mittlerer‘651, also Leute, welche in politischen Ausei-
nandersetzungen die ‚Mitte‘ suchten. Wie auf Samos 
änderte sich an der politischen Konstitution mit dem 
Schiedsspruch der Parier wohl nicht wirklich Grund-
sätzliches652. Die mit der Führung der Polis beauftrag-
ten Männer waren zweifellos ebenfalls Angehörige 

nehmen, dass Aristarchos für Ephesos kaum eine ‚Verfassung‘ 
stiftete. Vielmehr ging es um die Durchsetzung konkreter Ein-
zelmassnahmen, welche von allen involvierten Parteien ge-
tragen wurden. Denn erst diese konnten der Verwirklichung 
der Pläne von König Kroisos zum Durchbruch verhelfen. 

645 Polyain. 6, 50.
646 Vgl. dazu u. S. 92f.
647 Hdt. 5, 28–30.
648 Zu der stasis und den vorangegangenen Ereignissen im Ein-

zelnen vgl. o. S. 39.
649 Hdt. 5, 29.
650 Gehrke 1985, 114 Anm. 1 schliesst nicht aus, dass die Fragmen-

te vor die Neuordnung der Parier zu datieren sind.
651 Phokylides fr. 12 Gentili-Prato.
652 Während Hölkeskamp 1999, 217 ausschliesst, dass mit dem 

Schiedsspruch der Parier eine Nomothesie verbunden war, 

81Synthese: Die Heilige Strasse – Ein ‚Weg der Mitte‘



Didyma belegten Hetairien erwähnt werden667, lässt 
ähnlich wie in Athen erkennen, dass die Angehöri-
gen der ‚alten‘ Hetairien in ihrem sakral-politischen 
Tätigkeitsbereich in einer durchaus untergeordneten 
Weise in die Organisationsstrukturen eingebunden 
wurden. Unabhängig von der Frage, ob die eponyme 
Führungsposition des aisymnetes bereits im 7. Jh. v. 
Chr. existierte668, wurde die sakral-politische Organi-
sation mit der Abfassung des Kultgesetzes zweifellos 
weiterentwickelt. Das jährlich wechselnde Kollegium 
des alten und neuen aisymnetes sowie der fünf pro-

shetairoi (in der Inschrift zusammen als die stepha-

nephoroi bezeichnet) lässt sich nicht vor der zweiten 
Hälfte des 6. Jhs. v. Chr. belegen. Durch das Kultge-
setz wurde der institutionelle Aufbau entscheidend 
vorangetrieben, indem spätestens im dritten Viertel 
des 6. Jhs. v. Chr. ein Kollegium geschafen wurde, 
welches sich – jährlich wechselnd – aus Vertretern 
der einzelnen Hetairien und der sechs Phylen zusam-
mensetzte. Mit der Abfassung dieses Kultgesetzes 
lässt sich erneut eine konkrete Massnahme fassen, 
durch welche die soziale Kohäsion zwischen den teils 
gegnerischen Hetairien entscheidend erhöht wurde.

Die Interpretation der besprochenen archä-
ologischen Befunde im Vergleich mit den 
Prozessionswegen in Kyrene, Abdera und 
 Olympia

Die nachfolgende Zusammenfassung der archäolo-
gischen Befunde zu den archaischen Heiligen Stras-
sen in Samos, Ephesos, Milet und Athen gliedert sich 
nach den drei sich ausbildenden Raum- und Ord-
nungsstrukturen der neuen protourbanen Poleis: die 
Siedlung, ihr Umland sowie die an deren Grenzen lie-
genden Heiligtümer. Vervollständigt wird diese syn-
optische Darstellung durch weitere Prozessionsstras-
sen in Kyrene, Abdera und Olympia669, welche als 

667 Neben den Onitadai lassen sich in archaischer Zeit für Milet 
die Neleïdai und für Didyma die Branchidai belegen. Zu den 
Neleïdai vgl. Herda 1998, bes. 16–19; Herda 2006, 232 mit 
Anm. 1640, wonach sich diese Hetairie vom Königtum der 
Neleïdai, der Nachfahren des Gründerheroen Neileos ablei-
tet, deren letzter rechtmässiger basileus Leodamas um 700 v. 
Chr. umgebracht worden sei. Hinweise auf die Neleïdai gibt es 
dann erst wieder in hellenistischer und antoninischer Zeit. Zu 
den Branchidai, welche möglicherweise den Mantis, das Me-
dium des Orakles stellten und den Euangelidai, die vielleicht 
zu den Nachfolgern der Branchiden in Didyma wurden vgl. 
Herda 2006, 129 mit Anm. 903; 348 mit Anm. 2489. Hingegen 
gibt es nach Ehrhardt 1998, 15f. kein Indiz für die Existenz ei-
nes ‚Priestergeschlechts‘ von Branchiden in historischer Zeit. 
Vielmehr sei der Begrif Branchidai damals nur als alternati-
ves Toponym für Didyma gebraucht worden. In diesem Sinne 
auch Niemeier 1999, 398 mit Anm. 229. 

668 Vgl. dazu o. S. 35.
669 Die zeitliche Stellung dieser Strassen lässt sich hingegen erst 

durch weitere Grabungen ermitteln.

re660 Verstetigung der sakral-politischen Führungspo-
sitionen fassen lässt, ist insbesondere die Präsenz des 
Demos in Gestalt der proshetairoi als Phylenvertreter, 
sowie die Nennung einer Hetairie bzw. eines genos – 
der Onitadai – von besonderem Interesse. Wie bereits 
N. Ehrhardt herausarbeitete, gliederte sich der milesi-
sche Polisverband in archaischer Zeit in sechs Phylen; 
die vier ‚urionischen‘ und die zwei ‚einheimischen‘661. 
Eine stärkere Partizipation der Bürgerschaft an inter-
gruppalen Angelegenheiten wird dadurch ebenso 
evident wie eine Stärkung der Kohäsionskraft zwi-
schen den verschiedenen Bevölkerungselementen662. 

Die Rolle der Onitadai in der Kultsatzung als ange-
sehene ‚Opfervollzieher‘663 lässt erkennen, dass die 
Hetairien ihre exklusive Rolle in der Organisation der 
sakralen Führungskollegien behielten664. Ebenso war 
der basileus – dessen Amt A. Herda auf das Königtum 
und das genos der Neleïdai zurückführt665 – ein Mit-
glied des Kultvereins der Molpoi mit zentralen, aber 
rein kultischen Aufgaben666. Der Umstand, dass mit 
der Ausübung dieser Führungspositionen keinerlei 
politische Macht verbunden war und im Kultgesetz 
ausser den Onitadai keine weitere der für Milet und 

660 Zu der möglicherweise bereits im 7. Jh. v. Chr. in Milet beleg-
ten Führungsposition des aisymnetes vgl. o. S. 35.

661 Ehrhardt 1983, 98. 110. Vgl. dazu auch Herda 2006, 31–34. Es 
handelt sich dabei um die Oinopes, die Hoplethes, die Boreis, 
die Aigikoreis, die Geleontes sowie die Argadeis. Der Um-
stand, dass in der ‚Molpoi-Satzung‘ die Hoplethes und Boreis 
jeweils zwei proshetairoi stellten, erklärt sich wohl dadurch, 
dass jede Phyle in zwei Unterabteilungen, chiliastyes, unter-
gliedert war. Diese chiliastyes, die zum Zeitpunkt der Abfas-
sung der ‚Molpoi-Satzung‘ wahrscheinlich die archaische Un-
tergliederung der Phylen in Phratrien ergänzten, sind für die 
Argadeis und die Hoplethes nachgewiesen. 

662 Da die inneren Wirren wohl auch die Bewohner des Umlandes 
betrafen, erkennt Robertson 1987, 378 in der Aufnahme einer 
jährlichen Prozession nach Didyma nach Abschluss dieser 
Kämpfe „[…] the purpose of the original statutes is to unify 
the territory of Miletus by giving its representatives, Greek 
and Carian, a part in oicial ceremony“. Wie Herda 2006, 18f. 
festhält, ist gegen Robertson 1983, 365–367 jedoch einzu-
wenden, dass es nicht möglich ist, in den fünf proshetairoi die 
Vertreter der fünf milesischen Demoi, in die das Territorium 
der Stadt seit spätarchaischer Zeit eingeteilt gewesen sein 
soll, zu erkennen. Ebenso lässt sich kein direkter Zusammen-
hang mit der Einführung der Prozession und dem Beginn der 
aisymnetai-Liste herstellen.

663 Vgl. dazu Herda 2006, 124–133. 385–414. In einem grossen, 
fast ein Viertel des Gesamttextes der ‚Molpoi-Satzung‘ aus-
machenden Abschnitt werden die Regelungen bezüglich der 
Onitadai ausführlich dargelegt. Die Onitadai hatten einer-
seits Sachleistungen wie Keramik-, Eisen- und Bronzegeräte, 
Brennholz, Wasser, Matten usw. zu erbringen, andererseits 
Dienstleistungen wie das Braten der Splanchna und das Ko-
chen und Austeilen der Fleischportionen usw. Ebenso wer-
den die von den Molpoi an die Onitadai abzugebenden An-
teile am Opfer aufgeführt. Ein vierter Teil dieses Abschnittes 
stellt eine Ergänzung des spätarchaischen Kerntextes dar. 

664 Zur Identiizierung der Onitadai als Hetairie bzw. genos vgl. 
Herda 2006, 126–133.

665 Vgl. dazu u. S. 82 Anm. 667.
666 Zum Amt des basileus in der ‚Molpoi-Satzung‘ vgl. Herda 

2006, 229–234. 
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und an eine übergeordnete polisgemeinschaftliche 
Gesamtidentität heranzuführen. So war die politische 
Neuordnung der Stadt unter Aristarchos bzw. Kroisos 
– zusammen mit dem monumentalen Ausbau des Ar-
temisions673 – mit einer neuen Form von Urbanismus 
verbunden, die sich im Bau der Heiligen Strasse auf 
eine einmalige Weise verdichtete. Dadurch bekamen 
die Ost-West Orientierung des Dipteros und die da-
mit verbundene Errichtung der Heiligen Strasse nicht 
nur eine kultische, sondern eben auch eine städte-
bauliche und damit sozial-politische Funktion. 

Dabei sind es nicht nur die Anstrengungen zur 
Durchführung dieser monumentalen Bauprojekte, 
welche die neuen sakralpolitischen Hauptachsen bil-
den und das Zusammenleben in den neuen urbanen 
Wohnzentren ordnen. Genauso wichtig und stabili-
sierend sind die neu etablierten polisgemeinschaft-
lichen Prozessionen, die auf den Heiligen Strassen 
durchgeführt wurden. Sie führten auf einem kultge-
meinschaftlichen Weg mitten durch die neu gebilde-
ten Poleis zum sozialen ‚Kitt‘, der die konträren Pole 
von Arm und Reich sowie die Fliehkräfte zwischen 
gegnerischen Gefolgschaften, gene und Hetairien 
zusammenhielt. Durch die Integration verschiede-
ner Hetairien mit ihren Kultstätten in einen Poliskult 
entstand geradezu eine ‚mythische Landschaft‘, in 
der einzelne vormals ‚unabhängige‘ Örtlichkeiten als 
‚Gedächtnisorte‘ zu einer kollektiven Erinnerung der 
‚neuen‘ Polisgemeinschaft zusammengefasst wur-
den und damit deren territoriale Identität sichern 
halfen674. Erst vor dem Hintergrund der Gesamtor-
ganisation der einzelnen Gruppenidentitäten im 
Sinne einer Polisidentität macht eine solche (Um)
strukturierung des profanen und kultischen Sied-
lungsraumes überhaupt erst einen Sinn. Es konnte 
nun zu grossen polisgemeinschaftlichen Bauvorha-
ben kommen, welche sich nicht direkt mit einer be-
stimmten Gruppe verbinden lassen. Für Milet gilt es 
in diesem Zusammenhang und unter dem Hinweis 
auf einen ‚Synoikismos‘ der umliegenden Orte auf 
die gewaltigen Anschüttungen im Bereich des Del-
phinions hinzuweisen, durch welche der sumpige 
Uferbereich als Baugrund erschlossen wurde. Eben-
so wurde durch die weitere Institutionalisierung der 
sakral-politischen Führungsämter – wie sie sich in 
Milet anhand der spätarchaischen ‚Molpoi-Satzung‘ 
besonders gut nachvollziehen lässt – die Errichtung 
‚öfentlicher‘ Gebäude unabdingbar. In Milet dürfte 
die Errichtung eines möglicherweise für ‚öfentliche 
Zwecke‘ genutzten Gebäudes sowie insbesondere 
des Delphinions an der Agora – das Vereinshaus der 
Molpoi und das Prytaneion der Stadt – nicht zufäl-
lig um 530/20 v. Chr. zu datieren sein. Ebenso ist in 
Athen mit der Errichtung der Heiligen Strasse nach 

673 Vgl. dazu u. S. 92f.
674 Zum ‘kulturellen Gedächtnis‘ vgl. Assmann 1997, bes. 59f.

Referenzpunkte zur sozio-historischen Verortung der 
bisher behandelten Heiligen Strassen dienen sollen.

Zur Siedlungsstruktur, ‚öffentlichen‘ Bauten und Nekro-

polen im 6. Jh. v. Chr. 

Mit der Errichtung einer Heiligen Strasse bzw. durch 
die damit einhergehende Neuorganisation der Be-
wohner eines gemeinsamen Umlandes zu einer Po-
lisgemeinschaft kam es zu einer Neustrukturierung 
des Siedlungsraumes, in dem das Wohnen auf ein 
gemeinsames Zentrum verdichtet, die Politik auf 
einen gemeinsamen Platz zentriert und das Ganze 
von ‚öfentlichen‘ Bauten markiert wird670. Bei die-
sem Aufbruch zur neuen protourbanen Lebensweise 
spielten die Heiligen Strassen insoweit eine zentrale 
Rolle, als sie die Hauptachsen dieses neuen politi-
schen und kultgemeinschaftlichen Zusammenlebens 
deinierten. Sowohl in Samos als auch in Ephesos, Mi-
let und Athen verbanden Heilige Strassen das ‚Herz‘ 
der Polis, die Agora, mit dem von Nekropolen ge-
säumten Siedlungsrand. Diese sakraltopographische 
Verbindung führte in Samos, Ephesos und Milet bis 
zum siedlungsgemeinschaftlichen Hafen671. In Mi-
let avancierte die Heiligen Strasse sogar zur ‚Richt-
schnur‘, entlang der das gesamte Strassennetz des 
neubegründeten städtischen Zentrums ausgerichtet 
wurde, als die weilerartigen Höhensiedlungen im 
milesischen Umland zu einem urbanen Polisverband 
zusammengelegt wurden.

Vorraussetzung für diesen Transformationsprozess 
von einem Wohnen in verstreuten Weilern und Dör-
fern zu einem siedlungsgemeinschaftlichen Leben 
in urbanen Zentren war der gemeinsame politische 
Wille, der ohne eine zuvor erzielte Schafung einer 
übergeordneten Gesamtidentität als Polisgemein-
schaft auf einer sozio-religiösen und politischen 
Ebene undenkbar wäre. Insofern markiert die Er-
richtung der Heiligen Strasse, wie insbesondere die 
Fallbeispiele Milet und Ephesos verdeutlichen672, ei-
nen ersten Abschluss solcher Synoikismos-Prozesse. 
Diese siedlungstopographische und machtpolitische 
Zentrumsbildung dürfte auch für Kroisos ein proba-
tes Mittel gewesen sein, um die vorhandenen Lokal-
kräfte im ephesischen Umland zu bündeln und die 
ehemals zersiedelte Bevölkerung langfristig zu einen 

670 In diesem Sinne auch Hall 2007, 79–83.
671 Im Umkehrschluss heisst dies aber nicht, dass deshalb in jeder 

‚Hauptstrasse‘ der neu entstandenen städtischen Siedlungen 
zugleich eine Heilige Strasse zu erkennen wäre. Vgl. dazu 
etwa die ‚Lechäische Strasse‘ in Korinth, welche vom Hafen 
Lechaion her durch einen monumentalen Torbau auf die 
Nordseite der Agora führt und o. S. 16.

672 Im Falle von Milet dürfte die einheitlichen Planung des Stras-
sensystems ohne gleichzeitigen ‚Synoikismos‘ kaum durch-
zuführen gewesen sein. Vgl. dazu o. S. 59f.
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reichen679. Da eine genaue stratigraphische Untersu-
chung der Heiligen Strasse von Argos bzw. deren Pu-
blikation bisher aussteht, lässt sich die Existenz dieser 
Heiligen Strasse bereits in archaischer Zeit nicht be-
legen. J. Hall datiert sie daher ins 5. Jh. v. Chr., da ca. 
1 km westlich des Heraions in der ersten Hälfte des 
5. Jhs. v. Chr. ein monumentales Gebäude errichtet 
wurde, welches zusammen mit der Heiligen Stras-
se, „[...] symbolizing Argos’s newly won control over 
the sanctuary and her new-found domination over 
the Plain“680. Eine Errichtung der Heiligen Strasse im 
5. Jh. v. Chr. würde vor dem Hintergrund der in der 
vorliegenden Untersuchung gewonnenen Ergebnis-
se freilich plausibel erscheinen, indem eine stasis, die 
Einführung einer ‚demokratischen Verfassung‘ sowie 
der monumentale Ausbau des Heraions in diesen 
Zeitraum zu datieren sind681. Diese Frage kann jedoch 
nur eine eingehende archäologische Untersuchung 
der Heiligen Strasse beantworten. Weiterführende 
Überlegungen lassen sich leider auch für die Hei-
lige Strasse von Sparta für die archaische Zeit nicht 
mehr anstellen682. Gesichert ist lediglich, dass auch 
sie die Fortsetzung der Hauptstrasse der Siedlung, 
der ‚Aphetaïs-Strasse‘ nördlich und südlich der Agora 
bildete683 und von Athenaios als ‚Hyakinthos-Strasse‘ 
bezeichnet wurde684.

Bei Küstensiedlungen führte in der Regel eine direk-
te ‚Verlängerung‘ der Heiligen Strasse zum Hafen der 
Polis. Wirtschaftliche Motive, wie dies H. J. Kienast 
vermutet685, dürften dabei mit Sicherheit eine wich-
tige Rolle gespielt haben686. Aber auch in diesem Fall 
waren die mit der Errichtung der Heiligen Strasse ver-
bundenen polisgemeinschaftlichen Prozessionen so-
wie die damit ausgelöste Verdichtung des Siedlungs-
raumes genauso wichtig. Damit konnte ebenfalls 
eine Zersplitterung der Bürgerschaft zugunsten der 

679 Vgl. dazu Pitéros 1998, 190f. 198.
680 Hall 1995, 612. 
681 Vgl. dazu etwa Piérart 2003; Kulesza 2004; Piérart 2004a; Pié-

rart 2004b, 602–606; Bearzot 2006.
682 Zum amykläischen Fest der Hyakinthia vgl. etwa Nilsson 1957, 

129–140; Burkert 1975; Bruit 1990; Brulé 1992; de Polignac 
1995, 64–68.

683 Vgl. dazu etwa DNP XI (2001) 785–790 s. v. Sparta (K.-W. Wel-
wei).

684 Athen. 4, 173. 174.
685 Kienast 1996b, 133; Kienast 2007, 203.
686 Vgl. dazu auch Lohmann 2007a, 388 zur Heiligen Strasse zwi-

schen Milet und Didyma: „Die ‚Heilige Strasse‘, die seit Ende 
der siebziger Jahre von P. Schneider erforscht wird, ist nicht 
die einzige, aber wahrscheinlich eine von zwei Fahrstrassen, 
was ihr dank einer genialen Trassenführung als denkbar kür-
zeste – und entgegen verbreiteten Fehleinschätzungen auch 
sehr bequeme – Verbindung zwischen dem Norden und dem 
Süden der Milesia eine kaum zu unterschätzende Bedeutung 
verleiht. Dabei würde es ihrer grossen strategischen und öko-
nomischen Rolle kaum gerecht, wollte man sie ausschliesslich 
unter sakralen Aspekten sehen oder ihre Funktion gar auf die-
se einschränken.“ 

Eleusis und dem Panathenäenweg auf die Akropolis 
in der ersten Hälfte des 6. Jhs. v. Chr. nicht nur von 
einer Erweiterung der Agora, sondern zugleich von 
der Errichtung der ersten ‚öfentlichen‘ Bauten am 
Panathenäenweg (Eleusinion) sowie möglicherweise 
weiterer Gebäude am Westrand der Agora auszuge-
hen. Bezeichnenderweise wurde die Errichtung von 
‚öfentlichen‘ Gebäuden auch unter den Peisistrati-
den – neben der monumentalen Ausgestaltung der 
Heiligtümer675 – weiter vorangetrieben. So wurde im 
Jahre 522/21 v. Chr. auf der Agora der Zwölfgötter-Al-
tar oder um 530/20 v. Chr. das ‚Südost-Brunnenhaus‘ 
errichtet676. In Samos verdeutlicht die Errichtung der 
Stadtmauer, der Hafenmole und des Eupalineion im 
6. Jh. v. Chr. eindrucksvoll, dass die endgültige Etab-
lierung und Konsolidierung der Polisverbände durch 
die Tyrannis nicht behindert wurde. Im Gegenteil. Die 
Schwächung der anderen Hetairien und die faktisch 
damit verbundene Konzentration der politischen 
und inanziellen Kräfte am Sitz des Tyrannen können 
die Etablierung des samischen Polisverbandes nur 
gestärkt haben677. 

Angesichts der soeben angestellten Beobachtun-
gen lassen sich nun auch Rückschlüsse auf Heilige 
Strassen anderer Poleis trefen, über deren Verlauf 
und Datierung in archaischer Zeit nichts Genaueres 
bekannt ist, die aber gleichfalls ihren Anfang von der 
Agora aus genommen haben könnten. Durch archä-
ologische Ausgrabungen nordöstlich der Agora von 
Argos gelang es bisher zwei Abschnitte der Heiligen 
Strasse nachzuweisen, welche die Stadt mit dem He-
raion verband678. Damit kann als gesichert gelten, 
dass die Heilige Strasse über die Agora zum Heraion 
führte, möglicherweise sogar an dieser Stelle ihren 
Anfang nahm. Ausserhalb des Stadtgebietes führte 
die Heilige Strasse ungefähr parallel zur modernen 
Strasse nach Kourtaki, um durch die Chora der Polis 
Argos weiter Richtung Nordosten das Heraion zu er-

675 Vgl. dazu allgemein u. S. 89–93.
676 Vgl. dazu und zur Agora in peisistratidischer Zeit zusammen-

fassend etwa Camp 1989, 45–55; Camp 2001, 32–36. 
677 Vgl. dazu auch u. S. 92.
678 Vgl. dazu Pitéros 1998, 190f. 198. Für de Polignac 1995, 32–88; 

de Polignac 1998 stellt die Heilige Strasse von Argos bekannt-
lich das ‚Paradebeispiel‘ dafür dar, dass Prozessionsstrassen 
bzw. die polisgemeinschaftlichen Prozessionen seit dem 8. 
Jh. v. Chr. die Zugehörigkeit eines extraurbanen Heiligtums 
zur Polis verdeutlichen und symbolische Inbesitznahme des 
umliegenden Territoriums zwischen Stadt und Heiligtum 
waren. Vgl. dazu auch Herda 2006, 175f. mit Anm. 1256; 448 
Anm. 3178 und bereits die Kritik von Graf 1996, 55f. Anm. 3, 
der darauf hinweist, dass der Mythos von Kleobis und Biton 
keinen Hinweis auf eine Prozession enthält: Hdt. 1, 31 lässt 
die Mutter von Kleobis und Biton nicht in einer Prozession ins 
Heraion gehen und bezeichnet sie zudem nicht als Priesterin. 
Diese Bezeichnung geht auf eine spätere Überlieferung von 
Plutarch zurück. Vgl. dazu o. S. 13 Anm. 17 und Piérart 2006, 
18f. mit Anm. 43. Zum Fest der Heraia vgl. etwa Nilsson 1957, 
42–45; Burkert 1972, 181–189. 
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Prozessionsstrasse nach Lagina. Neben klassischen, 
hellenistischen und römischen Gräbern konnten da-
bei auch archaische Bestattungen aufgedeckt wer-
den693. Die Heilige Strasse nach Lagina hatte dem-
nach ebenfalls den Charakter einer Gräberstrasse. 
Allein mit dem Nachweis von archaischen Gräbern 
lässt sich allerdings nicht darauf schliessen, dass die 
Heilige Strasse nach Lagina bereits in archaischer 
Zeit angelegt wurde und die von Strabon erwähn-
te jährliche Panegyris bereits zu diesem Zeitpunkt 
stattfand694. Die Erforschung von Kolophon und der 
von Pausanias erwähnten Prozessionsstrasse695 zum 
ursprünglich als autochthon geltenden Orakelheilig-
tum des Apollon von Klaros696 steht noch ganz aus697.

Zur Erschliessung von Binnenräumen und der Definition 

eines polisgemeinschaftlichen ‚Territoriums‘ im 6. Jh. v. 

Chr.

Vor dem Hintergrund der sich im 6. Jh. v. Chr. etab-
lierenden und konsolidierenden Polisgemeinschaf-
ten lässt sich nun auch die Frage erneut aufwerfen, 
inwiefern eine Heilige Strasse auch die Zugehörigkeit 
eines extraurbanen Heiligtums zu einer Polis ver-
deutlichen konnte und damit als symbolische Inbe-
sitznahme des umliegenden Territoriums zwischen 
Stadt und Heiligtum aufzufassen ist. Für das späte 
8. und 7. Jh. v. Chr. wurde bereits festgehalten, dass 
alle hier besprochenen Heiligtümer nicht als diejeni-
gen einer bestimmten Polis bzw. eines bestimmten 
Siedlungsverbandes, sondern als intergruppale Tref-
punkte der in der Umgebung siedelnden Lokalgrup-
pen fungierten, welche diese überregional mit aus-
wärtigen Eliten vernetzten. Vor diesem Hintergrund 
erübrigt sich auch die Frage, zu welcher Polis ein 
bestimmtes Heiligtum ‚gehörte‘ und inwiefern die 
Lage dieser intergruppalen Heiligtümer vor dem 6. 
Jh. v. Chr. Ausdruck territorialer Interessen eines Po-
lisverbandes sein kann698. Mit der Herausbildung der 

693 Vgl. dazu Tırpan – Söğüt 2006, bes. 595.
694 Strab. 14, 2, 25: „In dem Gebiet der Stratonikeer liegen zwei 

Heiligtümer: in Lagina das der Hekate, das sehr berühmt ist 
und jedes Jahr grosse Menschenmengen zu seinem Fest 
zieht, und in der Nähe der Stadt das des Zeus Chrysaoreus, 
das allen Karern gemeinsam ist und wo sie zusammenkom-
men um zu opfern und sich über die gemeinsamen Angele-
genheiten zu beraten.“ Übersetzung nach Radt 2005, 77.

695 Paus. 7, 3, 4: „Die in dem Kampf [gegen Lysimachos und die 
Makedonen] gefallenen Kolophonier selbst und Smyrnaier 
haben ihr Grab am Wege nach Klaros links vom Wege.“ Über-
setzung nach Eckstein 1986/1987, 151.

696 Zum Apollonheiligtum von Klaros vgl. zuletzt etwa de La Ge-
nière 1998a; de La Genière 1998b; de La Genière 1999; de La 
Genière 2007 mit der weiteren Literatur. 

697 Zu der hellenistisch-römischen ‚Heiligen Strasse‘, welche von 
den Propyläen im Süden entlang zahlreicher Ehrenmonu-
mente zum Apollontempel führte vgl. Étienne – Varène 2004. 

698 Für das Heraion von Argos wurde beispielsweise Argos (so 
etwa DNP I (1996) 1071 s. v. Argos (Y. Lafond), Mykene (Hall 
1995, bes. 613) oder eine unabhängige Priesterschaft (Strøm 

Etablierung einer neuen gemeinsamen Polisidentität 
verhindert werden. 

Heilige Strassen verbanden aber nicht nur die neuen 
politischen Zentren der Poleis mit den umliegenden 
Kultstätten im Hinterland und den Häfen an den 
Küsten. Sie erschlossen gleichfalls die bereits beste-
henden oder neu angelegten Nekropolen, indem 
diese als vormalige Schauplätze der Machtgewin-
nung lokaler Hetairien und Führungsgeschlechter 
nun anlässlich polisgemeinschaftlicher Prozessionen 
als Bitt- und Opferstationen besucht wurden. Damit 
wurde auch auf der Ebene der Vorfahren- und Ah-
nenverehrung den lokalen Partikularkräften eine 
neue Polisidentität übergestülpt. Nicht zufällig dürf-
ten gerade die ‚Gründergräber‘, die Gräber der als 
Heroen verehrten oikistai oft an Heiligen Strassen ge-
legen haben und seit dem 6. Jh. v. Chr. als integrale 
Bestandteile eines Poliskultes aufzufassen sein687. Zu 
erwähnen wäre hier etwa das Grab des Heros Ktis-
tes Neileos, welches nach Pausanias vor den Toren 
der Stadt Milet lag688. Das Heroon von Battos I in Ky-
rene lag auf der an der Skyrota gelegenen Agora689 
und das Grab des Ktistes Andraimon an der Heiligen 
Strasse von Kolophon nach Klaros690. Vor diesem 
Hintergrund ist nun freilich auch die Errichtung von 
aufwendigen Grabmonumenten wie Grabkoren und 
Grabkuroi, Löwen, Sphingen usw. besonders bedeu-
tungsvoll691. Sie bezeugen, wie attraktiv die lokalen 
Grabbezirke durch ihre Integration als Stationen in 
die polisgemeinschaftlichen Feld- und Flurprozessi-
onen für die Selbstdarstellung mächtiger gene und 
Hetairien im Umland einer Polis geworden waren. 
Heilige  Strassen hatten ofenbar – soweit sich dies 
belegen lässt – auch immer den Aspekt einer Gräber-
strasse. Aufgrund der jüngsten türkischen Ausgra-
bungen gilt dies auch für die Heilige Strasse, welche 
die seleukidische Gründung Stratonikeia (erste Hälfte 
des 3. Jhs. v. Chr.) mit dem Hekateheiligtum in Lagina 
verband. Auf eine ältere Besiedlung von Stratonikeia 
wiesen bereits bronzezeitliche Grabbeigaben, spät-
geometrische Keramik sowie zwei Kammergräber 3 
km nördlich auf dem Arkdağ tepesi hin692. Dies bestä-
tigen die Notgrabungen in der Nekropole östlich der 

687 Vgl. dazu auch Herda 1998, 42–47 mit Verweis auf weitere, an 
den Ausfallstrassen einzelner Poleis liegende ‚Gründergrä-
ber‘, etwa das ‚Heroon‘ beim Westtor in Eretria.

688 Paus. 7, 2, 6. Vgl. dazu Herda 2006, bes. 348. 
689 Vgl. dazu u. S. 94–96.
690 Paus. 7, 3, 5. Vgl. dazu Herda 1998, 44 mit Anm. 359.
691 Vgl. dazu etwa o. S. 54f. Anm. 393 (archaischer Grablöwe 

Ephesos). 60f. (Löwengrab Milet). 68f. (Grabkuroi, Löwen und 
Sphingen aus dem Bereich der Heiligen Strasse von Athen 
nach Eleusis). Freilich wäre es verlockend, aus diesem Befund 
darauf zurückzuschliessen, dass die polisgemeinschaftlichen 
Prozessionen nach Eleusis bereits am Beginn des 6. Jhs. v. Chr. 
eingeführt wurden.

692 Vgl. dazu etwa DNP XI (2001) 1047 s. v. Stratonikeia (H. Ka-
letsch) mit der Literatur.
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Chr. klar zu lokalisieren ist. Der ‚territoriale Aspekt‘ hat 
dabei ofenbar eine untergeordnete Rolle gespielt. 
Zumal mit der ‚Nordsüdstrasse‘ auch für das 6. Jh. v. 
Chr. ein – zwar weniger repräsentativ ausgestalteter – 
Zugang für die Bewohner der Siedlungen vom Innern 
der Insel her bestand.

Im Falle der Heiligen Strasse von Athen nach Eleusis 
konnten durch die archäologischen Ausgrabungen 
bisher nur die wenigsten Kultstätten nachgewiesen 
werden, welche nach Pausanias an dieser Prozessi-
onsstrasse zu lokalisieren sind701. Es lassen sich aber 
zusätzlich auch von Pausanias nicht erwähnte Kult-
stätten anfügen, die einstmals in die polisgemein-
schaftliche Kulttopographie Athens integriert waren. 
Beim ersten Heiligtum, welches ausserhalb der Stadt 
passiert wurde, handelte es sich um eine Kultstätte 
für Demeter und Kore, wo auch Athena und Poseidon 
verehrt wurden. Zugleich markierte das Heiligtum 
die Stelle, an welcher im Mythos der Athener Phy-
talos die wandernde Demeter gastfreundschaftlich 
aufgenommen hatte702. Die enge Verlinkung in Kult 
und Mythos zwischen dem Kult in Eleusis und den 
Kulten von Athena Polias und Poseidon Erechtheus 
lässt sich häuig belegen703. Wie oben anhand der 
Institutionalisierung der sakral-politischen Führungs-
ämter ausgeführt wurde, lassen sich für die erste 
Hälfte des 6. Jhs. v. Chr. konkrete Massnahmen erken-
nen, mit der Absicht, die einzelnen am Kult in Eleusis 
beteiligten Hetairien stärker in einen gemeinschaft-
lich organisierten Poliskult zu integrieren. Unter die-
sem Gesichtspunkt ist es daher durchaus bemerkens-
wert, wenn nach Pausanias der Palast des Krokon, des 
Ahnen der Hetairie der Krokonidai und das Grab des 
Eumolpus, des Begründers der Hetairie der Eumolpi-
dai direkt an der Heiligen Strasse lagen704. Die damit 
verbundene Botschaft ist eindeutig, obwohl nicht 
davon auszugehen ist, dass die Prozession nach Eleu-
sis an diesen Kultstätten Station machte. Indem sich 
die einzelnen Hetairien zu einem integralen Bestand-
teil eines gemeinschaftlich organisierten Poliskultes 
‚vereinten‘, wurden dies bis zu einem gewissen Gra-
de auch deren Kult(stätten). Das Repräsentationsbe-
dürfnis der einzelnen Hetairien wurde dabei in keiner 
Weise beschnitten, indem die Bedeutung dieser He-
tairien für die athenische Polisgemeinschaft und den 
Kult in Eleusis durch die an der Heiligen Strasse lie-
genden Kultstätten für jedermann sofort ersichtlich 
war. In diese Richtung könnte auch die Zerstörung 

701 Vgl. dazu o. S. 69.
702 Vgl. dazu Graf 1996, 63: „Where in myth Demeter had met a 

representative of Athens, in ritual the Eleusinian deities recei-
ved cult together with the patron deities of the city: it was 
here that the procession deinitely took leave ot Athens.“ 

703 Vgl. dazu ausführlich Sourvinou-Inwood 1997, bes. 144–150; 
Valdés Guía 2002, bes. 203–212. Zu der Bedeutung der Oscho-
phoria und der Skirophoria vgl. u. S. 87 Anm. 707.

704 Paus. 1, 38, 2. 3. 

neuen Lebensweise in urbanen Verbänden konnte 
sich dies in der Abfolge vom 7. zum 6. Jh. v. Chr. ent-
scheidend verändern.

Wie schon erwähnt, richtete sich die Wegführung 
der hier behandelten Heiligen Strassen immer auch 
nach der Lage bereits bestehender Kultstätten im 
Um- und Hinterland der neuen Poleis. Im Verlauf der 
Zeit kamen an diesen sakraltopographischen Achsen 
weitere neueingerichtete Kultplätze dazu. Dies ist ein 
deutlicher Hinweis darauf, dass durch die Errichtung 
einer Heiligen Strasse Binnenräume territorial er-
schlossen und die sakrale Bindung der Polis nicht nur 
an das wichtigste Heiligtum, sondern auch an weitere, 
im Umland der Polis liegende Kultstätten hergestellt 
werden sollte. In diesem Sinne kann eine Prozessi-
onsstrasse tatsächlich als das „sakral-topographische 
Rückgrat“ bzw. als „Achse“ des (kultischen) Territori-
ums einer Polis bezeichnet werden, wie dies F. de Po-
lignac vorschlägt699. Gleichfalls spricht T. Hölscher von 
den Prozessionsstrassen als sakralen Achsen des Polis-
territoriums700. Indem nun grosse Prozessionsgemein-
schaften, in welche die wesentlichen Partikularkräf-
te, Abstammungsgemeinschaften und politischen 
Führungsgruppen integriert waren, diesen Weg be-
schritten, wurde der Anspruch auf das zu durchschrei-
tende Gebiet mit seinen Kultstätten für jedermann 
eindrücklich vor Augen geführt. Durch diesen Prozes-
sionsakt als événements en public wurde überhaupt 
erst ein übergeordneter Raum eines gemeinsamen 
Poliskultes Schritt für Schritt erfahrbar, was auf einer 
sozio-religiösen Ebene ein Zusammengehörigkeits-
gefühl als Polisgemeinschaft hervorbrachte. Dieses 
Vorgehen zielte darauf ab, einen Rückfall in zersiedel-
te Lokalgruppen oder Blutfehden zwischen gegneri-
schen gene oder Hetairien, also einen Rückschritt ins 
‚Vor-Polis-Zeitalter‘ bereits im Vorfeld auszuhebeln.

Dieses politische Ziel dürfte im Falle von Samos 
Hauptgrund für die Errichtung der Heiligen Strasse 
bzw. die damit verbundene Einführung der polisge-
meinschaftlichen Prozessionen von der Stadt bis hin 
zum extraurbanen Heiligtum der Hera gewesen sein, 
da das Hauptsiedlungsgebiet bereits für das 7. Jh. v. 

1988, 197–200) vorgeschlagen, während Böhringer 2001, 
220f. von einer ‚gemeinsamen‘ Nutzung des Heraions durch 
die Poleis Argos und Mykene ausgeht. Vgl. dazu auch Piérart 
2006, 18 Anm. 43: „On admettra volontiers qu’après la main-
mise des Argiens sur la plaine, l’Héraion avec la procession 
qui y conduisait, symbolisait pour la ville la possession du 
territoire. Mais pourquoi, dans un premier temps, le sanc-
tuaire n’aurait-il pas été un lieu de rassemblement, qui a pu 
contribuer à forger le sentiment des habitants de la pleine 
d’appartenir à un même groupe? En efet, il ne difère pas 
essentiellement du sanctuaire de l’ethnos des Phocidiens à 
Hyampolis, qui était aussi un lieu de rassemblement.“ Vgl. 
dazu auch grundsätzlich Aufahrt 2006. 

699 Vgl. etwa de Polignac 1995, 40. 154.
700 Hölscher 1998, 74–83.
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Didyma in vorhellenistischer Zeit wohl noch nicht 
unter dem Verfügungsrecht der Polis Milet stand und 
die Heilige Strasse daher lediglich in der Nordhälfte 
der Strasse durch milesisches Territorium führte708, 
vertreten insbesondere N. Ehrhardt sowie A. Herda 
und H. Lohmann709 die Meinung, dass Didyma, wie 
Teichiosa im Südosten, Assesos im Nordosten710 und 
das Poseidon-Enipeusheiligtum an der Südwestspit-
ze der milesischen Halbinsel711 spätestens seit der 
zweiten Hälfte des 6. Jhs. v. Chr. zum milesischen Ter-
ritorium gehört haben712. Der Errichtung der Heiligen 
Strasse um die Mitte des 6. Jhs. v. Chr. fällt in dieser 
Diskussion freilich eine Schlüsselrolle zu. Während K. 
Tuchelt aufgrund seiner Vorannahme davon ausgeht, 
dass sich die Prozession nach Didyma nur unter der 
Zustimmung der Priesterschaft der Branchidai ein-
führen liess713, ist für N. Robertson gerade der ‚terri-
toriale Aspekt‘ einer der wichtigsten Punkte für die 
Einführung der jährlichen Prozessionen, indem nun 
Griechen und Karer in einer gemeinsamen, oiziellen 

708 Vgl. dazu Didyma 1996, 238f. mit Anm. 251. Dort wird darauf 
hingewiesen, dass in der Diskussion über das Verhältnis von 
Milet zu Didyma in vorhellenistischer Zeit nicht zwischen ei-
ner sakralen Bindung der Polis an das Heiligtum und einem 
Verfügungsrecht über das Heiligtum unterschieden wird. Vgl. 
dazu auch Parke 1985, 60: „The picture of Branchidae in the ar-
chaic period managing a traditional establishment in territo-
ry dominated by the Ionian colony Miletus has to rest largely 
on hypothesis.“ Vgl. dazu auch Tuchelt 1988, 430–433; DNP III 
(1997) 544f. s. v. Didyma (K. Tuchelt). 

709 Ehrhardt 1998; Herda 2006, bes. 447; Lohmann 2007a. Zustim-
mend auch Niemeier 1999, 398. Nach Ehrhardt 1998, bes. 15f. 
gibt es für die Existenz eines Priesterverbandes von Branchi-
den in historischer Zeit keinerlei Indizien: Der Begrif Bran-
chidai sei damals nur als alternatives Toponym für Didyma 
gebraucht worden, für das Heiligtum als in vorhellenistischer 
Zeit selbständig handelnde politische Einheit gebe es keine 
Zeugnisse und die älteste literarische Quelle (Herodot) sehe 
Didyma als milesisch an.

710 Nach Ehrhardt 1983, 20f.; Ehrhardt 1998, bes. 19 Anm. 33 lässt 
sich eine milesische Herrschaft über Teichiosa im 6. Jh. v. Chr. 
nicht sicher nachweisen. Vgl. dazu hingegen Herda 2006, 
339f. 

711 Vgl. dazu Herda 1998, 11–16.
712 Vgl. dazu unter Einschluss der Ergebnisse des in der Milesia 

durchgeführten Surveys Lohmann 2007a. Als Ergebnis dieser 
Forschungen hält Lohmann 2007a, 389 fest: „Wer gehoft hat-
te, das archaische Milet in seiner Chora zu inden, sieht sich ge-
täuscht. Die wenigen, überdies disparaten Befunde ergeben 
nur ein unvollständiges und in vieler Hinsicht auch unklares 
Bild. Immerhin zeichnet sich für die archaische Zeit eine vier-
stuige Siedlungsstruktur ab, die neben der Metropole Milet 
kleinere Siedlungsagglomerationen wie Assesos, Argasa und 
Teichioussa umfasste sowie mit Didyma ein ausserstädtisches 
Heiligtum von weit überregionaler Bedeutung. Die Basis der 
Siedlungshierarchie bilden überall hin verstreute, aber archä-
ologisch nur schwer fassbare Einzelgehöfte, darunter folgen 
noch (ephemäre?) Hirtenstationen auf der milesischen Hoch-
ebene. Karische Präsenz ist dort nicht zu belegen, sondern 
scheint sich ganz auf den äussersten Südosten der Halbinsel 
zu beschränken. Den infrastrukturellen Ausbau seiner Chora 
fördert Milet nachhaltig durch den Bau der Heiligen Strasse 
von Milet nach Didyma, andere Strassenverbindungen sind 
zu vermuten, aber archäologisch nicht zu fassen.“

713 So Tuchelt 1988, 432.

bzw. Aulassung des abseits der Heiligen Strasse ge-
legenen ‚Heiligen Hauses‘ gegen Ende des 7. Jhs. v. 
Chr.705 interpretiert werden, indem sich die dezentra-
le Lage nicht mehr mit dem Repräsentationsbedürf-
nis der zuständigen Hetairie verbinden liess. Ebenso 
wie die Errichtung des ‚solonischen‘ Telesterions ziel-
te die umfassende Neuordnung des heiligen Bezirkes 
jetzt ganz auf die Bedürfnisse ab, welche sich mit der 
Einführung eines polisgemeinschaftlichen Kultes er-
gaben. Die Bauten wurden jetzt vollumfänglich auf 
die Heilige Strasse und auf eine von dort ankommen-
de Prozession ausgerichtet. 

Dadurch liess sich ebenso die Intergruppalität und 
damit auch die ‚Neutralität‘ des Kultplatzes in Eleusis 
für die einzelnen Hetairien aufrechterhalten, welche 
während der stasis im späteren 7. Jh. v. Chr. besonders 
bedroht gewesen sein dürften. So mag man sich die 
Frage stellen, was es für die am Kult in Eleusis betei-
ligten Hetairien bedeutet hätte, wenn es der Hetairie 
des Kylon, der bekanntlich mit der Tochter des Tyran-
nen Theagenes von Megara verheiratet war, im Jahre 
632 v. Chr. tatsächlich gelungen wäre, die Tyrannis 
zu erlangen706. Athen befand sich um 600 v. Chr. mit 
Megara bereits seit einiger Zeit in einem Konlikt um 
den Besitz der Insel Salamis. Die Errichtung einer Hei-
ligen Strasse nach Eleusis, durch welche das Territori-
um der Polis zu dieser Zeit eindeutig deiniert wurde, 
muss deshalb besonders bedeutsam erscheinen707.

Die Frage nach dem ‚territorialen integrativen Aspekt‘ 
einer Heiligen Strasse lässt sich im Falle der Prozes-
sionsstrasse von Milet nach Didyma besonders gut 
beleuchten. Während K. Tuchelt davon ausgeht, dass 

705 Vgl. dazu o. S. 28 mit Anm. 138. 
706 Zur literarischen Verbindung zwischen dem gescheiterten 

Machtergreifungsversuch des Kylon bzw. der Entsühnung 
des ‚Kylonischen Frevels‘, der Figur des Epimenides, Solon 
und Eleusis vgl. Sourvinou-Inwood 1997, 154–159; Sourvinou-
Inwood 2003, 27. 

707 Vgl. etwa Sourvinou-Inwood 1997; Valdés Guía 2002, 243: „[...] 
the conquest of Salamis and the consolidation of the Eleusis 
territory [...] caused the manipulation, the reorganisation and 
the establishment of some cults and rituals. [...] Salamis con-
quest provoked the introduction of some heroes in Phalerus 
(the ancient port of Athens), who were inserted in some pre-
existent cults or festivals, and related with certain Athenian 
families linked with the sea and the navigation, as the Philai-
dai and the Salaminioi, who reorganised in this moment their 
genealogies in order to insert in them the salaminian igure 
of Ayax. [...] We have deducted from Plutarch’s description of 
the conquest of Salamis (narrated on a „mythical“ or ritualised 
form), that it involved a reorganisation of a festival, the Osco-
phoria, with the introduction of the salaminian goddess, Skira 
identiied with Athena. [...] Probably another festival became 
also altered in Solon’s reform of the Calendar: the Skirophoria. 
In this case the salaminian goddess is established in another 
crucial place in the Athenian relation with Megara: the sacred 
way to Eleusis. [...] Lastly, there are some traces of an impor-
tant reorganisation of the Eleusinian Mysteries at the begin-
ning of the VI century B.C., as it may be supposed from the 
legislation of Solon about them.“
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nur die Bewohner einer bestimmten Siedlungsge-
meinschaft von der stasis betrofen waren, sondern 
zugleich auch die Bewohner des Umlandes, liess sich 
zum einen die Kohäsion zwischen den teils gegneri-
schen Hetairien der milesischen Siedlungsgemein-
schaft sowie derjenigen der umliegenden Siedlungen 
entscheidend erhöhen. Zum andern wurde dadurch 
ein zumindest sakraltopographisch deiniertes Ter-
ritorium festgelegt, indem die polisgemeinschaftli-
che Prozession auf ihrem Weg nach Didyma an den 
einzelnen Kultstätten Station machte. Diese wurden 
spätestens durch die Abfassung des spätarchaischen 
Kultgesetzes zu einem integralen Bestandteil des mi-
lesischen Poliskultes. A. Herda erkennt in Dynamis 
(2. Prozessionsstation) die Personiikation der ‚Amts-
gewalt‘ der milesischen Magistrate und in (Apollon) 
Phylios (5. Prozessionsstation) den Schutzgott der mi-
lesischen Phylen, wobei es bei der Prozessionsstation 
beim Heiligtum des Kelados (4. Prozessionsstation) 
darum ging, eine Symboligur der Landnahme in den 
Poliskult einzubeziehen718: „Durch die Kulttopogra-
phie sind somit weitere Hinweise darauf gefunden, 
dass die milesische Halbinsel bereits in archaischer 
Zeit, mindestens seit der zweiten Hälfte des 6. Jahr-
hunderts v. Chr., zum Territorium der Stadt gehörte.“719 

Von besonderem Interesse ist diesbezüglich die Sta-
tue des Chares bzw. die Prozessionsstation bei den 
Xar°v éndriãntew720. Gemäss der Stifterinschrift 
wurde die Sitzstatue721 in ein Apollonheiligtum ge-
weiht. Die naheliegendste Lösung ist zweifellos das 
Apollonheiligtum von Didyma. Erstaunlicherweise 
wurde diese Annahme in der Forschung nicht weiter 
verfolgt. Vielmehr wird davon ausgegangen, dass die 
Statue von Anbeginn an der Heiligen Strasse bzw. in 
einem eigenen Kultbezirk ausserhalb des Apollonhei-
ligtums aufgestellt wurde722. 

Aufgrund der plausiblen Annahme von A. Herda, dass 
die Station „bei den Standbildern des Chares“ bereits 
integraler Bestandteil des spätarchaischen Kerntextes 
der ‚Molpoi-Satzung‘ war723, kann angenommen wer-
den, dass die vormals im Apollonheiligtum aufgestell-
te Statue des Chares zeitgleich oder kurze Zeit nach 
der Errichtung der Heiligen Strasse in einen eigenen 
Kultbezirk ausserhalb des Apollonheiligtums über-
führt wurde724. Zu diesem Zeitpunkt müssen neben 

718 Zur der engen Verbindung dieser Prozessionsstationen mit 
dem milesischen Poliskult vgl. Herda 2006, bes. 289–293. 
302–317. 

719 Herda 2006, 310.
720 Zur Statue des Chares und der Prozessionsstation bei den 

Xar°v éndriãntew vgl. o. S. 63. 
721 Zum Sitzbild des Chares als einem frühen griechischen Port-

rät vgl. Herda 2006, 332–338 mit der weiteren Literatur.
722 Vgl. dazu o. S. 63 mit Anm. 473.
723 Vgl. dazu Herda 2006, 331.
724 Zu der sekundären Aufstellung der archaischen Sitzstatuen 

am Rande der Heiligen Strasse bei Didyma und zum Zeit-

Zeremonie vereint wurden714. Ähnlich verdeutlicht 
für A. Herda die Heilige Strasse nach Didyma die ter-
ritoriale Zugehörigkeit des extraurbanen Heiligtums 
zu der Polis715. In Anlehnung an F. Graf716, wird insbe-
sondere auf die Wichtigkeit von Anfangs- und End-
punkt der Heiligen Strasse hingewiesen, indem diese 
– gleichsam als ‚Pole‘ – von je einem Apollonheilig-
tum gebildet werden: „Apollon ist denn auch als der 
wichtigste Gott Milets zu bezeichnen. Als ‚Didymeus‘ 
ist er der gräzisierte Gott des einheimisch-karischen 
Ortes Didyma, der unter die Kontrolle des von ioni-
schen Griechen besiedelten Milet geriet, als dieses 
sein Territorium ausweitete.“717 

Wie oben ausgeführt, gilt es in erster Linie zu berück-
sichtigen, dass Kultplätze wie das Apollonheiligtum 
von Didyma für das 7. Jh. v. Chr. insbesondere unter 
dem Gesichtspunkt intergruppaler Trefpunkte ein-
zelner Gruppen sowie einer überregional vernetzten 
Elite zu beurteilen sind. Gerade unter dem Eindruck 
der stasis dürfte die Intergruppalität und damit auch 
die ‚Neutralität‘ des gemeinsamen Kultplatzes be-
sonders bedroht gewesen sein. Gelang es jedoch, 
die einzelnen, an einem intergruppalen Kultplatz be-
teiligten Hetairien einer Siedlungsgemeinschaft und 
der umliegenden Orte unter einem Poliskult zu sub-
sumieren, konnte damit nicht nur die Intergruppalität 
und die ‚Neutralität‘ des Kultplatzes aufrecht erhalten 
werden. Zugleich liess sich dadurch ein gemeinsames 
Territorium der am Poliskult beteiligten Gruppen dei-
nieren. In Milet erscheint die Einbindung verschiede-
ner Hetairien durch ein gemeinsames Ritual in einen 
gemeinschaftlich organisierten Poliskult besonders 
bedeutsam, indem auch die im Umland liegenden 
Kultstätten einzelner Hetairien in diesen Poliskult 
miteinbezogen wurden. Da im Falle von Milet nicht 

714 Robertson 1987, 378; Ehrhardt 1998, 17 interpretiert die Anla-
ge der Heiligen Strasse – wie die Errichtung des Poseidon-Al-
tars am Kap Poseidoni/Monodendri – als Elemente „[...] einer 
kultischen Besetzung der Halbinsel [...], die freilich nur Ergeb-
nis milesischer Bemühungen sein kann“. Zudem verweist er 
auf das Fragment eines spätarchaischen Kultgesetzes aus 
Didyma, das darauf hinweist, dass Didyma ofenbar bereits 
damals wie ein milesisches Heiligtum behandelt wurde. Zur 
Inschrift vgl. W. Günther, 7. Inschriftenfunde 1978 (nr. 1–3) und 
1979 (nr. 4 und 5) aus Didyma, in: Tuchelt 1980, 167–170 Nr. 4. 

715 Herda 2006, bes. 175. 448f.
716 Graf 1996, 60f. spricht im Zusammenhang mit der Prozession 

vom Delphinion in Milet nach Didyma von einem Verhältnis 
der „Bipolarität“ zwischen Ausgangs- und Zielpunkt, weshalb 
die wichtigste Funktion der milesischen Prozession darin 
bestanden habe, Stadt und ausserstädtisches Heiligtum mit-
einander zu verbinden. Den Prozessionsritus wertet er als Zei-
chen dafür, dass Milet und Didyma eng zusammengehörten: 
„The procession thus has one major function: to connect the 
outlying sanctuary with the city. [...] Didyma and its Apollo are 
closely attached to the town of Miletus, its oracle belongs to 
and serves the interests of the Milesian state.“ (Graf 1996, 61). 
Vgl. dazu auch Graf 1995, 103, wo Didyma als „Teil der milesi-
schen Kultur“ bezeichnet wird.

717 Herda 2006, 449.
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ne der regionalen und überregionalen Heiligtümer, 
scheinen sich die sozial-politischen Veränderungen 
seit dem späten 7. Jh. v. Chr. nicht nur allein im mo-
numentalen Ausbau von Heiligen Strassen, sondern 
zugleich in einer Art Monumentalisierung der Reprä-
sentation und Airmation lokaler und regionaler Eli-
te- und Hetairieverbände entlang ihrer Ränder fassen 
zu lassen. Während sich die polyfunktional als Schatz-, 
Kultgeräte- und Banketthäuser genutzten Bauten im 
Heraion von Samos im 7. Jh. v. Chr. noch um den Al-
tarplatz gruppierten, wurden diese im 6. Jh. v. Chr. 
entlang der Heiligen Strasse errichtet und damit in 
einer monumentaltopographisch aufälligen Weise 
auf die grossen Prozessionen als événements en public 
im polisgemeinschaftlichen Kultleben ausgerichtet. 
An solchen grossen Kultfesten konnten nun die ver-
schiedenen Elitegruppierungen einer Polis in ihren 
‚Clubhäusern‘, Hallen und Zelten entlang der Heiligen 
Strasse vor den Augen aller Polisbewohner prunken 
und protzen. Kein Ort in der Polis war besser geeig-
net als die Trasse-Ränder Heiliger Strassen, um Alter, 
Reichtum und Bedeutung der eigenen Hetairie durch 
besonders aufwendig inszenierte Bankette und Wei-
hungen eindrucksvoll zu demonstrieren. Letztere wa-
ren ausserhalb des Festbetriebs in den ‚Clubhäusern‘ 
unter Verschluss sicher verwahrt. Sie wurden aber bei 
grossen Opferfesten hervorgeholt und als Bankett-
gerät und -geschirr eingesetzt, um den Reichtum der 
eigenen Gruppe im Freien gegenüber allen anderen 
Festteilnehmern zur Schau zu stellen. 

Besonders eindrücklich muss vor diesem Hintergrund 
der Kultbezirk auf dem ÖAkron gewesen sein, wo sich 
eine einlussreiche milesische Hetairie an einer topo-
graphisch aufälligen Stelle an der Heiligen Strasse 
zwischen Milet und Didyma731 bereits kurz nach der 
Errichtung des Prozessionsweges ein eigenes klei-
nes Heiligtum errichtet hatte732. Im Fall des ‚Heiligen 
Hauses‘ in Eleusis ist am Ende des 7. Jhs. v. Chr. sogar 
eine Verlegung des dort bis anhin vollzogenen Hero-
enkults an die Heilige Strasse sehr wahrscheinlich733. 
Noch zu Pausanias Zeiten fanden sich überdies die 
Kultstätten der Krokonidai und der Eumolpiden di-
rekt an der Heiligen Strasse734.

731 Während Tuchelt u. a. 1989, 215 noch auf einen natürlichen 
Felssporn direkt oberhalb der Halbkreisbasis mit den Sitzsta-
tuen verweist, welcher genau in ihrer Mittelachse liegt und 
daher ein mögliches konstitutives Element für die Errichtung 
des Kultbezirks gewesen sein könnte, wird in Didyma 1996, 
237f. einzig auf die besondere topographische Lage verwie-
sen. 

732 Herda 2006, 343–348 erkennt in den auf der Halbkreisbasis 
aufgestellten Sitzbildern Selbstdarstellungen der in dem ge-

nos bzw. der Phratrie oder Patria vereinigten einzelnen Oikoi, 
die jeweils durch ein Paar der Sitzbilder des Oikosherren und 
der Oikosherrin vertreten wurden.

733 Vgl. dazu o. S. 86f.
734 Paus. 1, 38, 2. 3. Vgl. dazu auch die an der Westseite des Di-

onysosheiligtums von Yria im späten 6. Jh. v. Chr. oder in 
klassischer Zeit über zwei Vorgängerbauten beiderseits des 

derjenigen des Chares noch weitere Statuen aufge-
stellt worden sein, da im Kultgesetz von den Xar°v 
éndriãntew die Rede ist725. Die Frage, ob Chares, der 
sich in der Stifterinschrift als érxÚw TeixiÒshw bezeich-
net, als ein lokaler Dynast bzw. Tyrann726 oder aber als 
ein milesischer Beamter727 aufzufassen ist und ob die 
Siedlung Teichiosa, die wahrscheinlich am heutigen 
Golf von Akbük ganz im Südosten der milesischen 
Halbinsel lag728, tatsächlich zum Territorium des ar-
chaischen Milet gehörte729, ist dabei sekundär. Falls 
mit oder kurz nach der Errichtung der Heiligen Strasse 
für Chares ein eigener Bezirk mit einem polisgemein-
schaftlichen ‚Heroenkult‘730 an der Heiligen Strasse 
von Milet nach Didyma geschafen wurde und damit 
– wie die Kultsatzung impliziert – als ein integraler Be-
standteil des milesischen Poliskultes aufzufassen ist, 
wird die dadurch vermittelte Botschaft und der An-
spruch – nämlich die Zugehörigkeit von Teichiosa zur 
milesischen Polisgemeinschaft – eindeutig. 

Im Spannungsfeld zwischen Machtwettkampf und Ge-

meinschaftswerk – Zum monumentalen Ausbau inter-

gruppaler Heiligtümer und der Tyrannis im 6. Jh. v. Chr.

Wirft man einen Blick auf die monumentale Ausge-
staltung der Heiligen Strassen innerhalb der Teme-

punkt der Neuaufstellung der Sitzbilder entlang der Heiligen 
Strasse vgl. Herda 2006, 331f. und o. S. 12 mit Anm. 12.

725 Wie Herda 2006, 333f. festhält, erlaubt diese Formulierung 
keinen Hinweis auf das Geschlecht der aufgestellten Perso-
nen. Daher können durchaus auch einige der weiblichen Sitz-
iguren, welche an der Heiligen Strasse gefunden wurden, zu 
den Xar°v éndriãntew gehört haben.

726 In der Forschung erkennt man in Chares zumeist einen lo-
kalen Dynasten, der sich in der Art orientalischer Herrscher 
thronend präsentierte. Vgl. dazu etwa Tuchelt 1970, 173; Mar-
tini 1990, 195; Herda 1995a, 124f.; Didyma 1996, 233; Krumeich 
1997, 21; M. Bergmann, Repräsentation, in: Borbein u. a. 2000, 
176; Graf 1996, 61 bezeichnet Chares als einen „[…] local king 
[…]“. 

727 Ehrhardt 1983, 20f. mit Anm. 93 mit der weiteren Literatur. In 
diesem Sinne auch Herda 2006, 338–342 mit der weiteren Li-
teratur.

728 Vgl. dazu Herda 2006, 339 mit Anm. 2413 mit der weiteren Li-
teratur.

729 Ehrhardt 1983, 20f.; Ehrhardt 1998, bes. 19 Anm. 33 lässt die 
Frage, bezüglich der Zugehörigkeit Teichiosas zum Territori-
um des archaischen Milets unentschieden. Vgl. dazu hinge-
gen Herda 2006, 339: „Stimmt die Lokalisierung Teichiosas 
[…] ganz im Südosten der milesischen Halbinsel durch W. 
Voigtländer und H. Lohmann, erscheint es sehr wahrschein-
lich, dass die strategisch an einem so wichtigen Punkt gele-
gene Siedlung […] bereits spätestens im 6. Jahrhundert v. 
Chr. zum Territorium Milets gehört hat, wie dann etwa auch 
zur Zeit des Thukydides.“ Vgl. dazu Lohmann 2007a, bes. 365–
371.

730 Herda 2006, 343 geht davon aus, dass sich Chares in der Aus-
übung seines Amtes als érxÒw von Teichiosa für die Polis Milet 
besonders verdient gemacht habe, etwa durch die Abwehr 
eines militärischen Angrifs auf die Südostgrenze des mile-
sischen Territoriums. Nach seinem Ableben sei die Ehrung 
durch den Gesang eines Paion vor der Statue erfolgt und da-
mit „[...] die Heroisierung von Staats wegen [...]“. 
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rückführen. Auch für H. Kyrieleis ist einer der Haupt-
gründe für den Wechsel von der ‚Geräteweihung‘ zur 
Grossplastik mentalitätsgeschichtlicher Art: „Der we-
sentliche und historisch bedeutsame Unterschied zu 
den Kesselvotiven liegt nicht in der Grösse – auch die 
Votivgefässe konnten gigantische Ausmasse anneh-
men –, sondern in dem ganz anderen Bezug zur Le-
benswelt und in der neuen geistigen Dimension.“737 
Mit der Entstehung der Führungsschichten in den 
werdenden Bürger- und Polisgemeinschaften wur-
den jetzt ofensichtlich neue ‚Selbst-Images‘ geprägt, 
die in übermenschlicher Grösse und verewigt in Mar-
mor als die „Schönen und Guten“ gezeigt wurden738. 

In Samos scheint diese Mode der marmornen Jüng-
lingsdarstellung ab dem Moment im Heraion von 
Samos aufzukommen, als dort auch die Heilige 
Strasse eine monumentale Ausgestaltung erfahren 
hatte. Zwar kamen im samischen Heraheiligtum die 
weiblichen Pendants schon im 7. Jh. v. Chr. zur Auf-
stellung739. Die Weihungen von Kuroi setzte jedoch 
erst im ersten Viertel des 6. Jhs. v. Chr. ein. Zugleich 
nahm in dieser Zeit die Zahl der Stiftungen von Koren 
sprunghaft zu. Die frühesten und besonders monu-
mentalen Kuroi wurden nachweislich direkt an der 
Heiligen Strasse errichtet, so dass eine Interpretati-
on dieser marmornen Standbilder als monumentale 
Heroengestalten einzelner Hetairien durchaus zu-
trefen dürfte740. Wohl kaum rein zufällig setzt auch 
die Reihe der ältesten Marmorkoren auf der Athener 
Akropolis im zweiten Viertel des 6. Jhs. v. Chr. ein – zu 
einer Zeit also, als auch mit dem Bau des Panathenä-
enweges begonnen worden war. Ob im Falle der im 
Kerameikos aufgestellten Grabkuroi ein unmittelba-
rer Zusammenhang mit der Einführung der polisge-
meinschaftlichen Prozessionen nach Eleusis besteht, 
lässt sich hingegen nicht mehr endgültig ausloten. 
Schliesslich ist auch ein Blick nach Milet bzw. nach 
Didyma aufschlussreich. Sechs Kuroi in Didyma, wel-
che das Aufkommen dieses Standbildtyps im extra-
urbanen Heiligtum Milets in der ersten Hälfte des 6. 
Jhs. v. Chr. belegen, stehen mehr als doppelt so viele 
Exemplare gegenüber, welche der Jahrhundertmitte 
oder der Zeit danach angehören741 und somit der Zeit 
nach der Errichtung der Heiligen Strasse. Anderer-
seits bricht genau zu dieser Zeit die Statuenreihe der 
‚Branchiden‘ ab. Ofenbar fand diese elitäre Reprä-

737 Kyrieleis 1996, 103. Zur Kritik an den von H. Kyrieleis vorge-
brachten wirtschaftsgeschichtlichen Gründen für den Wech-
sel von der ‚Geräteweihung‘ zur Grossplastik vgl. etwa Scholl 
2006, 125f. 

738 Vgl. dazu auch Franssen 2011, 367–393.
739 Vgl. dazu o. S. 23 Anm. 83.
740 Vgl. dazu Kyrieleis 1996, bes. 91–93. 
741 Meyer – Brüggemann 2007, 185–189 Nr. 246–264. Vgl. dazu 

auch Meyer – Brüggemann 2007, 189 Nr. 265. 266 (Didyma, 
Umgebung); 191 Nr. 271–274 (Ionien, Milet).

Über den Aufstellungsort der auf der Athener Akro-
polis seit dem zweiten Viertel des 6. Jhs. v. Chr. er-
richteten ‚Clubhäuser‘ lassen sich keine gesicherten 
Aussagen mehr machen. Die Monumentalisierung 
der elitären Statusrepräsentation lässt sich aber be-
reits am Ende des 7. Jhs. v. Chr. in Gestalt überlebens-
grosser Kuroi fassen. Diese werden am Fuss grosser 
Grabtumuli in Athen und im attischen Umland sowie 
später anstelle der geometrischen Dreifüsse und der 
orientalisierenden Kessel auf der Akropolis errich-
tet735. Anders als A. Scholl sollte man diesen Para-
digmawechsel in der ‚Weihgeschenkpolitik‘ der Elite 
jedoch nicht im Sinne einer ‚Adelskrise‘ beurteilen736, 
sondern ihn viel eher auf die veränderten Rahmen-
bedingungen des Zusammenlebens in den neuen 
Polisgemeinschaften am Ende des 7. Jhs. v. Chr. zu-

Heiligtumtores errichteten quadratischen Räume von ca. 6,40 
x 6,40 m, die sich über eine Vorhalle mit hölzernen Säulen auf 
das Heiligtum öfnen. Diese Gebäude werden von den Aus-
gräbern schlüssig als Banketträume für je 11 Klinen gedeutet. 
Vgl. dazu vorläuig Gruben 1997, 354f. mit Abb. 70; Gruben 
2001, 378. 380; Lambrinoudakis 2002, 7f. mit Abb. 6; Leypold 
2008, 156f. 

735 Vgl. dazu Scholl 2006, 121–123. Ohne hier weiter auf die 
Frage eingehen zu müssen wen die Votivkoren/-kuroi und 
Grabkoren/-kuroi konkret darstellten (vgl. dazu etwa Kyrieleis 
1996, 87–120; Scholl 2006, 124–126; Meyer – Brüggemann 
2007, 15–49. 93–98. 121–130), dürfte der Hauptgrund in den 
beschriebenen sozial-politischen Veränderungen seit dem 
späten 7. Jh. v. Chr. und in der damit zu verbindenden Konso-
lidierung von Polisgemeinschaften zu suchen sein. Vgl. dazu 
auch die grundlegenden Ausführungen von Kyrieleis 1996, 
87–120 zur Bedeutung des Kuros.

736 Scholl 2006, 132: „Die enorme quantitative, aber auch quali-
tative Zunahme der Akropolisvotive in hoch- und spätarcha-
ischer Zeit spiegelt nicht nur die im 6. Jahrhundert erheblich 
gesteigerte ökonomische Leistungsfähigkeit der Polis Athen, 
sondern kann auf eine Reihe weiterer historisch-gesellschaft-
licher Ursachen zurückgeführt werden. So waren im 6. Jahr-
hundert die Chancen zur individuellen Bewährung für die 
Angehörigen der Oberschicht, gemessen an dem, was wir 
über die Situation in den beiden vorangegangenen Jahrhun-
derten sagen können, spürbar geringer geworden. Besonde-
re individuelle Leistungen und Erfolge im Krieg hatten keine 
so prominente, statuskonstituierende Relevanz mehr, seit 
die aristokratischen Einzelkämpfer gegenüber der Hopliten-
phalanx im Laufe des 7. Jahrhunderts an Bedeutung verloren 
hatte. Gerade in Athen trugen auch die langen Phasen der 
Tyrannis des Peisistratos und das Regime seiner Söhne we-
sentlich dazu bei, die Bewährungschancen der athenischen 
Aristokraten in den Bereichen Politik und Krieg beträchtlich 
zu reduzieren. Aus diesem Grund suchte und fand der athe-
nische Adel neue Schauplätze statusadäquater Bestätigung, 
so etwa die grossen panhellenischen Spiele, die als Ersatz für 
kriegerische Konlikte eine sublime Form der Konkurrenz im 
Rahmen sportlicher Agone vor der gesamten griechischen 
Öfentlichkeit ermöglichte. Der dauerhaften Erinnerung an 
die Siege bei diesen Spielen dienten auch schon im 6. Jahr-
hundert aufwendige Stiftungen, wie sie vor allem in Olympia 
erhalten sind. In ähnlicher Weise, wie die panhellenischen 
Agone ein Forum für den Vergleich mit Eliten anderer Poleis 
boten, war die Akropolis als zentrales Polisheiligtum die ide-
ale Bühne, auf der athenische Adlige die Airmation des ei-
genen Status durch die konkurrierende Stiftung aufwendiger 
Weihungen – etwa Kuroi und Reiter- bzw. Pferdebilder – vor 
allen Bewohnern der eigenen Polis betreiben konnten.“
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Tyrannen massgeblich beteiligt gewesen sein. Auf Sa-
mos konnte bekanntlich Polykrates mit seiner Hetairie 
um 538/37 v. Chr. eine ‚dauerhafte‘ Tyrannis installie-
ren. Damit zusammengehend trieb er den Wettkampf 
auf dem Feld der Monumentalisierung auf die Spitze, 
indem er mit der Erneuerung des Heratempels um 530 
v. Chr. auf seine Kosten einen gigantischen Tempelbau 
von geradezu unvorstellbaren Ausmassen ausführen 
liess746. Die Folge war ein ‚schlagartiges‘ Aussetzen 
konkurrierender Anstrengungen auf dem materiellen 
Schlachtfeld der Weihgeschenkpolitik747. Auch un-
ter der Herrschaft des naxischen Tyrannen Lygdamis 
(540–524 v. Chr.) kam die einst so rege Stiftertätigkeit 
der Naxier zum  Erliegen748.

Vor einem entsprechenden Hintergrund wäre auch 
die geringe Zahl der Weihgeschenke auf der Athener 
Akropolis von der Mitte der vierziger Jahre des 6. Jhs. 
v. Chr. bis zum Tod des Peisistratos (528/27 v. Chr.) zu 
interpretieren749. J. Franssen konnte jedoch aufzeigen, 
dass für diese Zeit „[...] in der Überlieferung der Sta-
tuenweihungen von der Athener Akropolis und damit 
auch im Votivverhalten der Oberschicht kein Hiatus 
festzustellen“750 ist751. Ebenso bleibt die Zahl der Grab-
kuroi im 6. Jh. v. Chr. konstant752. Wie Polykrates inan-
zierten aber auch die Peisistratiden mit dem Olym-
pieion einen – zwar nie vollendeten – aber in seinen 
geplanten Ausmassen ebenso immensen Tempelbau. 
Wie B. Linke aufzeigte, versuchten Tyrannen ihre Herr-
schaft insbesondere auf dem Feld der Religion durch 

sammlungsplatz der Bürger, die Agora, andererseits das Del-
phinion als Sitz des Bürgerkults per se und des Prytaneions, 
wo die oligarchische Stadtregierung um den heiligen Herd 
tagte […].“ (Herda 2005, 292).

746 Vgl. dazu etwa Gruben 2001, 359–365; Kienast 2001a; Kienast 
2004. Nach Kienast 1998, 113; Kienast 2004, 70 Anm. 6 fällt be-
reits die Errichtung des ersten Dipteros um 575 v. Chr. genau 
mit der Einführung der Tyrannis zusammen. 

747 Vgl. dazu Meyer – Brüggemann 2007, 111 mit Anm. 547. 
N. Brüg gemann hält zu Recht fest, dass der Grund dafür wohl 
darin zu suchen ist, dass jedes noch so ehrgeizige Projekt 
einer Hetairie durch den mächtigen und reichen Polykrates 
mühelos überboten werden konnte: „Ein Zeichen dafür war 
die Erneuerung des grossen Heratempels, die durch ihn inan-
ziert wurde.“ (Meyer – Brüggemann 2007, 112).

748 Vgl. dazu Meyer – Brüggemann 2007, 110. 131.
749 Vgl. dazu Raubitschek 1949, bes. 456. Diesen Befund hat man 

bisher damit zu erklären versucht, dass Peisistratos in dieser 
Zeit auf der Akropolis residiert und aus Sicherheitsgründen 
keinen freien Zutritt zum Burgberg gestattet habe oder aber 
aristokratische Auftraggeber es abgelehnt hätten, Repräsen-
tationsgeschenke am Wohnsitz des Tyrannen aufzustellen. 
Vgl. dazu etwa Boersma 1970, 14–18; Kolb 1977, 104–106; 
Knell 1990, 8; Kiegeland 1993; de Libero 1996, 62–64; Hollo-
way 1999; Boersma 2000; Scholl 2006, 28f. Anm. 107.

750 Franssen 2011, 378.
751 Vgl. dazu Franssen 2011, bes. 377–379.
752 Nach Meyer – Brüggemann 2007, 131 bleibt die Zahl der Grab-

kuroi im 6. Jh. v. Chr. – bis auf einen eventuellen und minima-
len Einbruch im zweiten Viertel des 6. Jhs. v. Chr. – relativ kon-
stant: „Die Tyrannis hat sich hier anscheinend nicht hemmend 
auf den Repräsentationswunsch der Aristokratie ausgewirkt.“ 
(N. Brüggemann). 

sentationsform mit der Einführung der polisgemein-
schaftlichen Prozessionen ein abruptes Ende742.

Aufgrund dieser Monumentalisierung der Selbst-
darstellungspolitik einzelner Hetairien, gene und 
Hegemones an den Rändern der Heiligen Strassen 
bekamen diese als kult- und polisgemeinschaftlich 
begangenen Strassen die besondere Funktion als ein 
‚Weg der Mitte‘, der gleich einer politischen Richt-
schnur mitten durch die sozio-ökonomischen und 
machtpolitischen Wettbewerbsfelder gegnerischer 
Gruppierungen hindurchführte. Der Wettbewerbs-
druck verlagerte sich somit vom Feld des bewafne-
ten Konlikts zum Feld des symbolischen und öko-
nomischen Beeindruckens, was entlang der Heiligen 
Strasse zu erhöhtem Ansehen und Rang im Polisge-
füge führte. Durch den polisgemeinschaftlichen Cha-
rakter der Prozessionen zu den Schutzgottheiten der 
herausgebildeten Bürgerverbände waren nun nicht 
mehr nur Eliteangehörige an diesen kompetitiven 
Schauprozessen beteiligt. Vielmehr waren jetzt alle 
Angehörigen der Polis involviert.

Das ‚Ergebnis‘ dieses Konsolidierungs- und Monumen-
talisierungsprozesses der Polis war im Fall Milets, das 
dadurch zur „Zierde Ioniens“743 avancierte, eine regel-
rechte „[…] ‚Marmorisierung‘ milesischer Sakralstätten 
in der Spätarchaik […]“744. An diesem Prozess konnten, 
anders als möglicherweise in Milet745, zuweilen auch 

742 Vgl. dazu auch Fehr 2006, 65: „Warum indet diese Statuense-
rie in Didyma bald nach der Mitte 6. Jh. ein verhältnismässig 
abruptes Ende? Haben vielleicht die Perser nach der Erobe-
rung Kleinasiens in den vierziger Jahren des 6. Jhs. den politi-
schen und gesellschaftlichen Ambitionen der lokalen Poten-
taten in und um Didyma einen Dämpfer aufgesetzt und die 
Aufstellung weiterer monumentaler Branchiden verboten? 
Oder hängt das Ende der Serie der ‚Branchiden‘ mit einem zu-
nehmenden Einluss des Stadtstaates Milet auf das Heiligtum 
und einer damit einhergehenden Schwächung der Aristokra-
ten in der Umgebung von Didyma zusammen?“

743 Hdt. 5, 28.
744 Herda 2005, 291. Vgl. dazu Koenigs 1979; Koenigs 1986; Nie-

meier 1999, bes. 396–409; Herda 2005, 282 Anm. 187; 291 mit 
Anm. 235 f.; Herda 2006, 178. 447.

745 Für die Blüte Milets in der zweiten Hälfte des 6. Jhs. v. Chr. ist 
möglicherweise nicht vorrangig die Politik milesischer Tyran-
nen, sondern vielmehr die Konsolidierung der milesischen 
Polisgemeinschaft um die Mitte des 6. Jhs. v. Chr. und der in 
diesem veränderten sozial-politischen Umfeld stattindende 
permanente Machtstreit der verschiedenen sozialen Grup-
pen des Polisgefüges verantwortlich zu machen. Vgl. dazu 
Niemeier 1999, 400–406; Herda 2005, 292 mit Anm. 239–245, 
der darauf hinweist, dass sich für die Zeit zwischen 560 und 
514/13 v. Chr. keine Tyrannen sicher nachweisen lassen: „Der 
Ausbau der Sakralstätten in den Jahrzehnten davor [vor 
514/13 v. Chr.] erklärt sich statt dessen hinlänglich durch das 
gestiegene Selbstwertgefühl des Kollektivs der Polisbürger, 
die in den gemeinsam praktizierten Kulten ihre Identität und 
den Zusammenhalt der Polisgesellschaft nach innen und au-
ssen darstellten und festigten. Diese Annahme bestätigt sich 
eindrücklich in dem zeitlich parallel verlaufenden, literarisch 
und archäologisch dokumentierten Ausbau des religiös-poli-
tischen Zentrums: Dieser Ausbau betrift einerseits den Ver-
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seine Machtergreifung noch schlicht eine Frage der 
militärischen Macht760, konnte eine dauerhafte Stabi-
lisierung seiner Tyrannis nur auf den ‚Grundpfeilern‘ 
und der Organisation eines politischen Gesamtver-
bandes im Sinne einer Polisgemeinschaft beruhen, 
welche insbesondere durch die religionspolitischen 
Massnahmen in der ersten Hälfte des 6. Jhs. v. Chr. 
geschafen wurden. 

Für König Kroisos dürfte die Bündelung der vorhan-
denen Kräfte, die langfristige Einigung der lokalen 
Bevölkerung sowie insbesondere die Schafung einer 
gemeinsamen Identität sogar geradezu Vorausset-
zung und Grundlage für seine grosszügige Förderung 
des Artemisheiligtums von Ephesos gewesen sein. 
Heute wird in der Forschung allgemein davon aus-
gegangen, dass die Fundamentierung, einschliesslich 
des Stylobats des ‚Kroisos-Tempels‘, bei der Aufstel-
lung der von Kroisos gestifteten Säulen weitgehend 
abgeschlossen gewesen sein muss. Deshalb wird 
der Beginn der Bauarbeiten heute um 580/75 v. Chr. 
angesetzt761. Inwiefern König Kroisos, der bereits vor 
seiner Machtergreifung, d. h. in den Jahren um 570 
v. Chr. ein reges Interesse am Artemisheiligtum zeig-
te762, sich bereits an der Planung und Errichtung der 
Fundamente des Tempels inanziell beteiligt haben 
könnte, lässt sich freilich nicht mehr eruieren. Inter-
essanterweise fehlt es in der Forschung weitgehend 
an weiterführenden Überlegungen zum sozial-politi-
schen und historischen Umfeld, welche sich mit einer 
Datierung des Baubeginns eines so riesigen Baupro-
jektes bereits um 580/75 v. Chr. zwangsläuig erge-
ben müssten. Auch wenn diese Frage nicht mehr mit 
Sicherheit zu beantworten ist, lassen sich ausgehend 
von der oben besprochenen stasis und den nachfol-
genden Konsolidierungsbemühungen um 560 v. Chr. 
zumindest einige weiterführende Überlegungen for-
mulieren. Der Baubeginn am Tempel und die stasis 
wären dann dahingehend zu interpretieren, dass ein-
zelne Elitegruppierungen bereits seit den 70er Jahren 
des 6. Jhs. v. Chr. verstärkt versuchten, die alleinige 
Machtposition und damit die Tyrannis zu erlangen. 
Anstelle der zahlreichen Heiligtümer einzelner Grup-
pen, die vermutlich verschiedene Gottheiten verehr-
ten763, sollte nun ein riesiger Tempelbau treten. Dies 
führte freilich zu einer erheblichen Einschränkung des 
Repräsentations- und Legitimationspotentials für die 
einzelnen am intergruppalen Heiligtum ‚beteiligten‘ 
Hetairien, die im ephesischen Heiligtum miteinander 
um den Titel des potentesten Stifters buhlten. Da-
bei sollte eine Beteiligung der Lyder am bereits um 
580/75 v. Chr. begonnen Tempelbau – wie dies auch 

760 Vgl. dazu auch Singor 2000.
761 Vgl. dazu Weissl 2002, bes. 342 f.; Ohnesorg 2007, bes. 128f. 

mit Anm. 828; Ohnesorg 2008, 267. Zum ‚Kroisos-Tempel‘ vgl. 
die umfassende Publikation von Ohnesorg 2007.

762 Vgl. dazu o. S. 80.
763 Vgl. dazu o. S. 24f.

Monopolstellungen in der Gesellschaft abzusichern753. 
Unter diesem Gesichtspunkt ist auch die von Thuky-
dides und in der Athenaion Politeia überlieferte Nach-
richt zu sehen, dass sich die Söhne des Peisistratos als 
Ordner des Festzuges der Panathenäen betätigt ha-
ben sollen754. Geradezu nach ‚orientalischer‘ Macht- 
und Religionspolitik mutet Herodots Geschichte zum 
zweiten Machtergreifungsversuch des Peisistratos an: 
„Diese Frau steckten sie [Peisistratos und Megakles] in 
eine volle Wafenrüstung, liessen sie auf einen Wagen 
steigen und fuhren sie in stattlicher Haltung in die 
Stadt. Herolde mussten vorauslaufen und beim Betre-
ten des Stadtbezirks verkünden: Athener, nehmt Peisi-
stratos willig und freudig auf; denn Athene ehrt ihn 
am meisten von allen Menschen und führt ihn selbst 
in ihre Burg zurück.“755 

Die Konzentration aller politisch relevanten Geschäf-
te im Oikos des Tyrannen und die damit verbunde-
ne Schwächung der anderen Hetairien scheinen die 
Etablierung der Polisverbände gestärkt zu haben756. 
In Samos legen dafür die wohl bereits unter der ‚vor-
polykratischen‘ Tyrannis begonnene Errichtung der 
Stadtmauer, der Hafenmole oder des Eupalineion 
ein eindrückliches Zeugnis ab757. Ebenso betont A. 
Scholl, dass es in Athen den Tyrannen gelang, „[...] 
die Integration der teilweise geographisch abge-
legenen und von unterschiedlichsten Traditionen 
beherrschten Landschaften Attikas in den Staat der 
Athener weitgehend zu realisieren und damit den 
Prozess der ‚Staatswerdung‘ Athens zum Abschluss 
zu bringen. [...] Um 510, nach dem Ende der Tyrannis, 
hatte sich nicht nur das äussere, architektonische Er-
scheinungsbild nachhaltig gewandelt, sondern die 
Stadt war jetzt das grosse kultische und politische 
Integrationszentrum Attikas geworden.“758 Bezeich-
nenderweise betonen auch die literarischen Quellen 
übereinstimmend, dass Peisistratos bestrebt war „[...] 
alles gemäss den Gesetzen zu verwalten [...]“759. War 

753 Vgl. dazu Linke 2005, 31f.
754 Aristot. Ath. pol. 18, 3; Thuk. 6, 57.
755 Hdt. 1, 60. Übersetzung nach Feix 2000/2001, 55. Vgl. dazu 

Blok 2000.
756 Vgl. dazu auch Stahl 2003, 255–266. Anders hingegen etwa 

Welwei 2010a; Welwei 2010b, 11.
757 Vgl. dazu Kienast 2004, 74 Anm. 19: „Alle drei Anlagen gel-

ten als archaisch und wurden bislang in der Regel pauschal 
der Zeit des Polykrates zugeordnet. Die Untersuchung des 
Tunnels lässt eine solche Datierung aber nicht zu, und da die 
Wasserleitung einen Befestigungsring voraussetzt und bei 
der Stadtmauer selbst ebenfalls Indizien für eine vorpolykra-
tische Entstehung auszumachen sind, ist einer Datierung der 
drei zusammenhängenden Projekte in die Mitte des Jh.s der 
Vorzug zu geben.“ 

758 Scholl 2006, 136. Vgl. dazu auch Blok 2000; Slings 2000.
759 Aristot. Ath. pol. 16, 8. Vgl. dazu auch Hdt. 1, 59; Thuk. 6, 54. 

Zum Umgang der Peisistratiden mit dem Archontat und dem 
geänderten sozial-politschen Umfeld des 6. Jhs. v. Chr. vgl. 
etwa RE II 1 (1895) 573 s. v. Archontes (v. Schoefer); Hignett 
1952, 322; White 1974; Stahl 1987, 145–187; Welwei 1992a, 
229–258; Arnush 1995, 135f.; Blok 2000, bes. 47.
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ebenso wenig wie seinem Vater Sadyattes. Es kam zu 
einem Friedensvertrag und Milet wurde wohl bereits 
zu Beginn des 6. Jhs. v. Chr. von Alyattes nicht mehr 
behelligt768. Das politisch und wirtschaftlich einluss-
reiche Milet mit dem damals bedeutendsten Heilig-
tum – dem Didymaion – blieb also ausserhalb des 
Herrschaftsbereichs der Lyder. Es ist daher nicht wei-
ter verwunderlich, dass sich Kroisos gegen das strate-
gisch gut gelegene Ephesos mit einem direkten Mee-
resanschluss wandte. Zum einen dürfte sich Kroisos 
des wirtschaftlichen Potentials der Stadt als Verkehrs-
knotenpunkt bewusst gewesen sein und zum ande-
ren konnte er dort in unmittelbarer Nachbarschaft 
zum Didymaion ein Konkurrenzheiligtum forcieren. 
Um in Ephesos wirklich einen bedeutenden Kult ein-
richten zu können, war eine Neuordnung der sozial-
politischen Verhältnisse unabdingbar. Dies zeigen 
die angesprochenen Machtkämpfe nur allzu deutlich. 
Neben der wohl bereits um 575 v. Chr. begonnen Um-
gestaltung des Heiligtums sind der ‚Synoikismos‘, die 
Neuanlage der Siedlung im Bereich der hellenistisch-
römischen Stadt und insbesondere die Errichtung 
der Heiligen Strasse bzw. die Einführung polisge-
meinschaftlicher Prozessionen deutlicher Ausdruck 
für die umfassende Neuordnung der politischen und 
religiösen Verhältnisse unter Kroisos. Erst dadurch 
liess sich die Konstituierung und Konsolidierung eines 
Poliskultes des gesamten, neu formierten Bürgerver-
bandes von Ephesos zu einem Abschluss bringen. 
Lokalisiert man die archaisch-klassische Siedlung im 
Bereich der hellenistisch-römischen Stadt, vereinen 
sich der Tempelbau, die Ausrichtung des Heiligtums, 
die Errichtung der Heiligen Strasse und der dadurch 
klare Bezug der Polisgemeinschaft auf das extraurba-
ne Heiligtum im Osten sowie die politische Neuord-
nung zu einem kohärenten Gesamtbild. Die Polis und 
die gesamte Bürgerschaft von Ephesos stellten einen 
integralen Bestandteil der sakralen Handlungen dar, 
zu welchem sich der Polisverband nach einem Fest-
kalender formierte. Der Bau der Heiligen Strasse bil-
dete demnach nicht nur ein zentrales Element für die 
erfolgreiche Umsetzung der Pläne von König Kroisos, 
sondern bot zugleich die Möglichkeit, die Mitglieder 
des neu formierten Polisverbandes gemäss einem ti-
mokratischen Ordnungsmodell innerhalb der nun ge-
meinschaftsbezogenen Kulthandlungen zu verorten. 

Die ‚Skyrota‘ von Kyrene

Obwohl sich die Hauptverkehrsachse der um 631 v. 
Chr. bei der dem Apollon geweihten Quelle Kyre ge-

768 Hdt. 1, 18 betont ausdrücklich, dass die Kampagnen des 
Alyattes gegen Milet in den ersten fünf Regierungsjahren 
stattfanden.

U. Muss vermutet – keineswegs ausgeschlossen wer-
den: „Da Kroisos bereits vor seinem Regierungsantritt 
der Artemis eine bedeutende Weihung versprochen 
hatte, war der Plan für den Grossbau aller Wahrschein-
lichkeit nach zu diesem Zeitpunkt bereits vorhanden. 
Die Annahme, dass der Vater des Kroisos, Alyattes, 
an diesem Bau Interesse hatte, ist in höchstem Mas-
se wahrscheinlich. Die Lyder hatten wahrscheinlich 
bereits vor dem Regierungsantritt des Kroisos 560 v. 
Chr. das Artemision von Ephesos als Alternative zum 
Apollontempel von Didyma geplant.“764 Hinter dem 
riesigen Tempelbau ein von den einzelnen Gruppie-
rungen in und um Ephesos gemeinschaftlich voran-
getriebenes Bauvorhaben zu erkennen, verbietet die 
stasis der Jahre um 560 v. Chr., als ein Tyrann namens 
Pindaros über Ephesos geherrscht haben soll. Ofen-
sichtlich konnte König Kroisos seine aufwendige Stif-
tung nur dann in die Tat umsetzen, wenn es gelang, 
die lokale Bevölkerung langfristig zu einen, wofür die 
Schafung einer gemeinsamen Identität von zentraler 
Bedeutung gewesen sein dürfte. Hierzu war die Neu-
anlage der Heiligen Strasse unter Aristarchos bzw. 
Kroisos absolut wegweisend765. Denn dadurch wurde 
das Heiligtum monumentaltopographisch und damit 
unmissverständlich mit der Polis Ephesos verbunden 
und unter den Schutz der Artemis gestellt, was früher 
ja bereits Pindaros durch den Seiltrick versucht hatte. 
Der territoriale und religiöse Anspruch der Polis Ephe-
sos wurde auf diese Weise ersichtlich. Gleichzeitig 
wurde die Verwirklichung des Grosstempels entschei-
dend vorangetrieben und die Neuordnung des Hei-
ligtums endgültig in die Tat umgesetzt: „Diese Vielfalt 
an anthropologisch interpretierbarer Architektur er-
fährt einen deutlichen Einschnitt mit dem Auftritt des 
lydischen Königs Kroisos. Seine Politik ist vor allem als 
Religionspolitik im Artemision sichtbar. Abgesehen 
von der architektonischen Bedeutung seines grossen 
Dipteros bezweckt er eines: die Vernichtung der zahl-
reichen kleineren Heiligtümer im Artemisionbereich. 
Anstelle der vielen Heiligtümer aristokratischer Fami-
lien, die vermutlich verschiedene Gottheiten verehr-
ten, entsteht ein neuer Funktionalismus: die Auftei-
lung der Architektur in Altar im Westen und Tempel im 
Osten. Damit wird auch eine neue Achse geschafen, 
die nicht nur für die Anlage des Heiligtums, sondern 
für die ganze Stadt Ephesos von Bedeutung ist […].“766 

Die politischen und religiösen Absichten, die Kroisos 
damit verfolgte, liegen auf der Hand. So hatte bereits 
sein Vater Alyattes gegen alle griechischen Städte 
Kleinasiens Krieg geführt, um sie in das Lyderreich 
einzugliedern767. Im Falle Milets gelang dies Alyattes 

764 Muss 2008b, 48.
765 Vgl. hingegen Muss 1994, 27f.: „In den literarischen Quellen 

wird die Stadt nur mehr als Anhängsel des Heiligtums gese-
hen und ein solches ist sie auch für Kroisos.“

766 Bammer 2008b, 253.
767 Vgl. dazu Hdt. 1, 16–22; Muss 2008b, 48–50.
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tow („geplastert“), sondern skurvtÒw, mit Steinsplit-
tern bedeckt war. Es dürfte sich demnach um eine 
‚Schotterstrasse‘ gehandelt haben774. Während die 
Strassenplasterung in die römische Kaiserzeit zu 
datieren ist, konnte die ‚Schotterstrasse‘ des 5. Jhs. 
v. Chr. bzw. eine sich aus Steinabschlägen zusam-
mensetzende Schicht sowohl im Bereich der ‚Gros-
sen Agora‘ als auch im Eingangsbereich zur ‚Casa del 
Propileo‘ freigelegt werden. Genauere Angaben zur 
Stratigraphie liessen sich dabei keine machen775.

Aufgrund dieser Angaben wird die Skyrota in der For-
schung allgemein mit der Hauptverkehrsachse der 
Siedlung gleichgesetzt. Diese führt von der Akropo-
lis, auf der die früheste Ansiedlung der theräischen 
Kolonisten vermutet wird, in gerader Linie über eine 
Landzunge nach Osten (Taf. 15). Das Heroon Battos’ 
I auf der ‚Grossen Agora‘ (Taf. 16. 17) liegt denn auch 
tatsächlich an dieser Hauptverkehrsachse. Auf den 
ersten Blick scheinen demnach der archäologische 
Befund und die literarische Überlieferung überein-
zustimmen. Da nun aber die Hauptverkehrsachse 
nicht etwa nach Norden, Richtung Apollonheiligtum 
abbiegt, sondern weiter nach Osten führt, geht L. 
Bacchielli davon aus, dass die Skyrota an der Südwest-
ecke der ‚Grossen Agora‘ nach Norden abbog und von 
dort zum Apollonheiligtum führte776 (Taf. 15). In die-
sem Bereich wird die von Westen nach Osten führen-
de Hauptverkehrsachse von einer zweiten wichtigen 
Strassenachse gekreuzt, die nach Süden zum Uadi 

Huss): Plan von Kyrene, Nr. 9: Akropolis-Tor und Torweg („Weg 
des Battos“). 

774 Vgl. dazu Stucchi 1967a, 21: „Non sono stati ancora eseguiti 
saggi in profondità nell’area stradale, ma una larga zona a bat-
tuto di cascame di lavorazione di pietra è stata rinvenuta nella 
platea dell’Agorà ed è attribuibile ai periodi più antichi della 
sua storia. È quindi testimoniato archeologicamente l’uso del-
lo skËron per formarne un piano stradale. Naturalmente non 
abbiamo alcuna prova che l’imbrecciamento presentato dalla 
strada alla metà del V sec., così come testimoniato da Pindaro, 
risalga veramente all’età della fondazione della colonia.“

775 Vgl. dazu Stucchi – Bacchielli 1983, 18: „I saggi inora condotti 
nell’area della Terrazza Superiore hanno messo in evidenza 
che il lastricato di pietre che la copre, formato da grossi bloc-
chi, ha irrimediabilmente danneggiato e sconvolto il piano 
stradale precedente all’età imperiale romana e nessun piano 
di skËron è stato rinvenuto, a diferenza della Platea Inferi-
ore, dove invece esso è stato individuato [vgl. dazu Stucchi 
1965, 77]. Uno strato di skËron è stato invece localizzato in un 
saggio eseguito nell’area stradale, qualche decina di metri ad 
occidente del Portale, in corrispondenza dell’ingresso della 
Casa del Propileo. Naturalmente non abbiamo alcuna prova 
che l’imbrecciamento presentato dalla strada alla metà del 
V sec., così come testimoniato da Pindaro, risalga veramente 
all’età della fondazione della colonia.“

776 Stucchi – Bacchielli 1983, 18; Bacchielli 1984, 845–847; Bac-
chielli 1990, 7–16. Vgl. dazu bereits Stucchi 1967a, 21: „La stra-
da rettilinea è l’unica facilmente transitabile ad una processi-
one che dall’Acropoli voglia scendere al Santuario di Apollo. 
Il percorso della pompè, giunto alla zona dell’Agorà, doveva 
scendere verso il Santuario di Apollo volgendo verso nord 
lungo il pendio dell’Uadi bu Turquia e, giunto quasi al suo let-
to, ripiegare verso ovest e raggiungere il santuario.“

gründeten griechischen Kolonie Kyrene769 innerhalb 
des antiken Stadtplanes deutlich erkennen lässt (Taf. 

15) und in der literarischen Überlieferung die Prozes-
sionsstrasse dieser Siedlung ausführlich beschrieben 
wird, lassen sich über deren Verlauf – zumindest für 
die archaische Zeit – nur sehr begrenzt genauere 
Aussagen trefen. Trotzdem lassen sich am Beispiel 
der Prozessionsstrasse von Kyrene die Probleme bei 
der Deinition von bestimmten sakralen Achsen im 
Fall von Koloniegründungen, die nach dem Modell 
der Streifenstadt angelegt worden sind, paradigma-
tisch veranschaulichen.

Der Ausgangspunkt bildet die literarische Überlie-
ferung Pindars, die 5. Pythische Ode zu Ehren des 
Schwagers des Arkesilaos IV, der während den 31. Py-
thischen Spielen im Jahre 462 v. Chr. einen Sieg im 
Wagenrennen errang. Dort wird die Prozessionsstras-
se von Kyrene, eingebettet in die Lobpreisung des 
oikistes von Kyrene – Aristoteles oder Battos I770 – wie 
folgt beschrieben:

„[...] toÁw ÉAristot°lhw êgage, naus‹ yoa›w
èlÚw baye›an k°leuyon éno€gvn.

kt€sen d’ êlsea me€zona ye«n,
eÈyÊtomÒn te kat°yhken ÉApollvn€aiw

élejimbrÒtoiw pediãda pompa›w
¶mmen flppÒkroton

skurvtån ıdÒn, ¶nya pru-
 mno›w égorçw ¶pi d€xa ke›tai yan≈n.“771

Nach Pindar war die Prozessionsstrasse von Kyrene 
eÈyÊtomow („gerade gehauen“), pediãdow („lach“), 
flppÒkrotow („vom Hufschlag der Pferde ertönend/
von den Pferden gestampft“), skurvtÒw („mit Stein-
splittern bedeckt“) und führte zum Grab des Grün-
ders von Kyrene, Battos I. Diese Angaben werden 
durch die Kommentare der hellenistischen Scholien 
zu Pindar ergänzt772. Die Prozessionsstrasse von Kyre-
ne wurde Skyrota773 genannt, da sie nicht liyÒstrv-

769 Die aus Thera stammenden Siedler besetzten zunächst die 
Insel Platea vor der libyschen Küste, dann den Strand von Azi-
ris, bis sie sich schliesslich um 631 v. Chr. bei der Quelle Kyre 
endgültig niederliessen. Vgl. dazu etwa DNP VI (1999) 1002f. 
s. v. Kyrene (W. Huss). Zur Gründung und Entwicklung Kyrenes 
im Einzelnen vgl. etwa auch Chamoux 1952, 115–210; Murray 
1995, 149–160; Bacchielli 1996; Hölkeskamp 1999, 165–172 je-
weils mit weiteren Nachweisen. 

770 Der oikistes Aristoteles nahm den Beinamen Battos als Namen 
an, welcher in der Folgezeit regelmässig mit dem Namen Ar-
kesilaos wechselte. 

771 Pind. P. 5, 87–93. Vgl. dazu etwa Stucchi 1965, 62f.; Stucchi 
1967a, 21. 52; Stucchi – Bacchielli 1983, 17; Bacchielli 1990, 
7–16; Purcaro 2001, 34.

772 Sch. Pind. P. 5 120 a. b. 124 a–d. f Drachmann. Vgl. dazu Stuc-
chi 1965, 64f.; Stucchi 1967a, 21. 52f.; Stucchi – Bacchielli 1983, 
17f.; Bacchielli 1984, 845–847; Bacchielli 1990, 8–12; Purcaro 
2001, 34f.

773 In der Forschung wird die Prozessionsstrasse gelegentlich 
auch als „Strasse des Battos I“ bezeichnet. So etwa Kenzler 
1999, 118. Vgl. dazu auch DNP VI (1999) 1005f. s. v. Kyrene (W. 
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Diese Feststellungen verdeutlichen, dass die erwähn-
ten Strassenachsen in erster Linie der Deinition und 
Erschliessung des zukünftigen Siedlungsraumes 
dienten. Dies gilt ebenfalls für alle anderen in der vor-
liegenden Arbeit untersuchten Heiligen Strassen. Im 
Gegensatz zu diesen lässt sich aber für Kyrene nicht 
eine einzelne archaische Strassenachse identiizieren, 
bei welcher die ‚sakrale‘ Bedeutung – als infrastruktu-
relle Voraussetzung für die polisgemeinschaftlichen 
Prozessionen als événements en public – für ihre Er-
richtung ebenso zentral war. Die Hauptverkehrsach-
sen von Kyrene dürften mitunter auch für die Durch-
führung von Prozessionen benutzt worden sein. Eine 
Heilige Strasse, welche das Siedlungsgebiet mit dem 
wichtigsten Polisheiligtum erschloss und neben der 
Erschliessung des Siedlungsraumes zugleich für die 
Durchführung polisgemeinschaftlicher Prozessionen 
errichtet worden ist, lässt sich innerhalb des antiken 
Stadtplanes von Kyrene nicht erkennen. Bezeichnen-
derweise entspricht die Beschreibung der Skyrota 
durch Pindar lediglich der von der Akropolis nach 
Osten führenden Hauptverkehrsachse786, obwohl die 
Prozessionen schlussendlich über andere Strassen-
züge bis zum Apollonheiligtum gelangten. Pindar 
könnte sich mit seiner poetischen Beschreibung der 
Skyrota lediglich auf die unter Battos I angelegte 
Stras senachse zwischen der Akropolis, wo die frühes-
te Ansiedlung der theräischen Kolonisten vermutet 
wird, und der ‚Kleinen‘ bzw. ‚Grossen Agora‘, wo sich 
bereits im letzten Viertel des 7. Jhs. v. Chr. ein sakrales 
Zentrum entwickelte, bezogen haben. Die vom König 
angeführten Prozessionen hätten dann bis ins 6. Jh. v. 
Chr. über die Skyrota von der Akropolis bis zur ‚Ago-
ra‘ und von dort – über eine möglicherweise bereits 
bestehende Wegverbindung – weiter zum Apollon-
heiligtum geführt. 

Der von L. Bacchielli vorgeschlagene Verlauf der Sky-

rota wird von V. Purcaro insofern hinterfragt, indem 
die Skyrota aufgrund der Beschreibung von Pindar 
nur der Agora entlanggeführt haben könne. Zudem 
wäre das Heroon Battos’ I bei einer Abzweigung an 
der Südwestecke der Agora aufgrund der in der zwei-
ten Hälfte des 6. Jhs. v. Chr. an der Westseite des Plat-
zes errichteten Gebäude787 sowie dem immer stärke-
ren Gefälle der Strasse nicht zu erkennen gewesen788. 

786 Vgl. dazu bereits Stucchi 1967a, 21: „Il tracciato della strada, 
rettilinea, se risale veramente all’epoca della fondazione 
della colonia, poteva limitarsi in origine al tratto più vicino 
all’Acropoli, mentre il suo prolungamento, che, come appare 
dalle fotograie aeree, prosegue anche per qualche chilomet-
ro oltre l’abitato romano della città, può appartenere a perio-
di successivi.“ So immer noch Stucchi – Bacchielli 1983, 18. 

787 Vgl. dazu u. S. 97.
788 Purcaro 2001, 34f.: „C’è inoltre nei versi di Pindaro una indi-

cazione topograica ben precisa che mette in connessio-
ne la Skyrotà con l’Agorà: kat°yhken skurotån ıdÚn ¶nya 
prumno›w agorçw §p‹ d€xa ke›tai yan«n [(Batto) fece costruire 
una strada brecciata, dove sulla prua dell’Agorà giace morto 

Belgadir und nach Norden zum Uadi Bu Turquia führ-
te, also in Richtung Apollonheiligtum und weiter bis 
zum Meer. Diese Strassenachse existierte möglicher-
weise bereits vor der Koloniegründung, während die 
von Westen nach Osten führende Verkehrsachse wohl 
mit der Gründung der Kolonie angelegt wurde777. An 
dieser wichtigen Strassenkreuzung wurden bereits im 
letzten Viertel des 7. Jhs. v. Chr. ein Temenos, welches 
wohl dem Apollon Archegetes geweiht war778 (Taf. 16) 
sowie zwei Altäre errichtet, welche S. Stucchi als „[...] 
due altari gemelli per divinità ctonie [...]“779 deutet. Im 
Bereich dieser Strassenkreuzung lag nach S. Stucchi 
die erste Agora der Siedlung, die ‚Kleine Agora‘780. Da 
in der Südostecke der ‚Grossen Agora‘, deren Struktur 
und Ausdehnung in der zweiten Hälfte des 6. Jhs. v. 
Chr. endgültig festgelegt wurde, bereits im letzten 
Viertel des 7. bzw. zu Beginn des 6. Jhs. v. Chr. eine 
weitere Kultstätte (‚Ophelesheiligtum‘)781 sowie zwei 
Altäre782 errichtet wurden (Taf. 16. 17), stellt sich die 
Frage, ob zumindest die Ost-West-Ausdehnung der 
Agora nicht bereits mit der Gründung der Kolonie 
deiniert wurde. Ebenso wurde das Grab Battos’ I, 
dessen ursprüngliche Lage im Bereich der ‚Kleinen 
Agora‘ vermutet wird783, bereits im ersten Viertel des 
6. Jhs. v. Chr. auf der Ostseite der ‚Grossen Agora‘ er-
richtet784 (Taf. 16. 17). Alle ‚frühen‘ Bauten richten sich 
ofensichtlich nach der im Süden liegende Hauptver-
kehrsachse aus, indem beispielsweise die Westmauer 
des Apollontemenos mit dieser einen rechten Winkel 
bildet785. 

777 Vgl. etwa Stucchi 1967a, 74; Stucchi – Bacchielli 1983, 18 und 
zuletzt Purcaro 2001, 33 mit Anm. 33.

778 Vgl. dazu zuletzt ausführlich Purcaro 2001, 25–33 mit der wei-
teren Literatur.

779 Stucchi 1967a, 75. Die beiden Altäre wurden unter dem Nord-
stylobat des Peristyls der ‚Casa del Propileo‘ ergraben. 

780 Vgl. dazu Stucchi 1967a, 74f.; Stucchi 1967b, 146: „Questo san-
tuario [des Apollon] conina verso nord con un’area delimitata 
da un muro di terrazzamento ad L che la chiude a nord e ad 
est. Questa superiicie credo possa costituire la prima area di 
riunione dei Cirenei, la ‚Piccola Agorà‘, in contrapposizione a 
quella maggiore, la ‚Grande Agorà‘ venuta a formarsi più ad 
est circa all’inizio del terzo quarto del VI secolo a. C.“

781 Zum ‚Ophelesheiligtum‘ vgl. etwa Stucchi 1965, 33–55; Kenz-
ler 1999, 162f.

782 Zu den Altären 3 und 4 vgl. Stucchi 1965, 32 Abb. 11; 55–58; 
Kenzler 1999, 166f.

783 Vgl. dazu Stucchi 1967a, 50; Purcaro 2001, 35: „La sistemazione 
della tomba di Batto nel corso del primo quarto del VI secolo 
a.C. sul lato Est della futura Agorà dimostra que quest’area già 
da questo momento era stata destinata alla funzione che in 
seguito assolverà: la tomba o cenotaio dell’ecista infatti vi-
ene ediicata generalmente nell’Agorà.“ Vgl. dazu auch auch 
Purcaro 2007, 633f.

784 Zum Grab und dem Heroon Battos’ I vgl. Stucchi 1965, 58–65; 
Stucchi 1967a, 50–55; Bacchielli 1990, 12–16; Purcaro 2001, 35.

785 Vgl. dazu Purcaro 2001, 33f.; Purcaro 2007, 631f. Zudem gibt 
es Indizien, dass auch einige Mauerzüge im Süden der Haupt-
verkehrsachse dieselbe Orientierung aufweisen wie die im 
Bereich der ‚Grossen Agora‘ errichteten Bauten des letzten 
Viertels des 7. Jhs. v. Chr. 
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Diesbezüglich gilt es festzuhalten, dass es in Kyrene 
um die Mitte des 6. Jhs. v. Chr. durch innere Wirren 
und äussere Bedrohungen zu einer stasis kam, worauf 
die Kyrener nach Anfrage beim delphischen Orakel 
Damonax aus Mantineia in Arkadien als „Schiedsrich-
ter“ bzw. „Ordner“ bestellten791. Zudem ist als direkte 
Folge dieser Ereignisse von einer bedeutsamen (Um)
strukturierung des Siedlungsraumes auszugehen. 
Die Ursachen für die stasis und die in der Folge er-
grifenen Massnahmen des Damonax sind durch die 
relativ knappe, aber frühe und zuverlässige Darstel-
lung Herodots bekannt792 und wurden von H.-J. Höl-
keskamp einer eingehenden Analyse unterzogen793. 

Als Ursache für die stasis ist als erstes das Problem der 
Integration und der inneren Konsolidierung anzufüh-
ren. So setzte bereits während der Regierungszeit 
Battos’ II ein grosser Zustrom neuer Siedler aus ofen-
bar fast allen Teilen Griechenlands ein, so dass sich 
das Problem einer zuvor nicht gekannten Heteroge-
nität einer schnell wachsenden Bevölkerung zwangs-
läuig ergeben musste. Die praktische Umsetzung 
des den Neusiedlern versprochenen g∞w énadasmÒw 
gestaltete sich ofenbar schwierig, indem sich die 
einheimischen Libyer – ihres Landes beraubt – mit 
dem ägyptischen Pharao Apries verbündeten. Nach 
der erfolgreich geführten Schlacht um 570 v. Chr. 
verschärfte sich die Lage dramatisch, indem unter Ar-
kesilaos II (ca. 560 v. Chr.) innerhalb der Hetairie der 
Battiaden unüberbrückbare Gegensätze und sogar 
tödliche Feindschaften aufbrachen. Von diesem Zeit-
punkt an lassen sich die typischen aristokratischen 
Parteiungen gut erkennen. In dieser Situation, die 
„[...] zu einer verfahrenen Frontstellung zwischen der 
erschütterten Dynastie der Battiaden mit dem neuen 
König Battos III, ‚dem Lahmen‘, den ‚Altsiedlern‘ und 
der zahlenmässig starken Gruppe der ‚Neusiedler‘ 
[...]“794 führte, stellte insbesondere die Phylenlösung 
des Damonax eine konkrete Lösung dar, welche auf 
eine Konsolidierung der Verhältnisse durch die Inte-
gration der heterogenen Gruppen abzielte. Auf die-
se Weise wurden alle Gruppenidentitäten, ‚Alt‘- und 
‚Neusiedler‘, Theraier, Peloponnesier und inselioni-
sche Griechen, in ein institutionalisiertes Gefüge ein-
gebunden. 

Die zweite überlieferte Massnahme des Damonax be-
inhaltete eine Einschränkung der Rechte des Königs, 
indem diesem zwar wie bisher besondere Landgü-
ter (tem°nea) und Priestertümer oder sakrale Funk-
tionen (flervsÊnai) belassen wurden, „[...] tå êlla 
pãnta tå prÒteron e‰xon ofl basil°ew §w m°son t“ 

791 Hdt. 4, 161.
792 Hdt. 4, 160. 161.
793 Zum Folgenden vgl. daher Hölkeskamp 1999, 165–172 mit der 

weiteren Literatur.
794 Hölkeskamp 1999, 169.

Es sei daher vielmehr davon auszugehen, dass die 
Skyrota geradlinig südlich an der Agora vorbei und 
von dort weiter nach Osten führte, da unter dem hel-
lenistischen Gymnasion Hinweise für ein in diesem 
Bereich seit der Mitte des 6. Jhs. v. Chr. bestehendes 
Wohnquartier gefunden wurden789. Weiterführende 
Überlegungen zum Verlauf der ‚Prozessionsstrasse‘ 
von dieser Stelle bis zum Apollonheiligtum inden 
sich bei V. Purcaro jedoch nicht. 

Schliesslich gilt es zu bedenken, dass die Agora mit 
dem Heroon Battos’ I den einzigen topographischen 
Referenzpunkt darstellt. Zudem wird der Ausgangs-
punkt der Prozession weder in den Versen Pindars 
noch in den hellenistischen Scholien genannt. Viel-
mehr wird die Skyrota – eingebettet in die Lobprei-
sung Battos’ I, der nicht nur der Gründer der Sied-
lung, sondern auch ihr Architekt ist – von Pindar als 
autotelisch beschrieben790. Das Ziel der von Battos I 
errichteten Strasse stellt nicht etwa das Apollonhei-
ligtum, sondern sein eigenes Grab auf der Agora dar, 
der dort jetzt als Heros verehrt wird, weil er als Gott 
lebte. Als Ausgangspunkt der Skyrota könnte also die 
Agora selbst vorgeschlagen werden. 

Damit lässt sich einzig festhalten, dass die Skyro-

ta von Kyrene wie alle anderen in der vorliegenden 
Untersuchung besprochenen archaischen Heiligen 
Strassen mit der Agora in Verbindung stand und das 
Heroon Battos’ I ein wichtiger Fixpunkt darstellt. Hin-
gegen müssen weiterführende Überlegungen zum 
Verlauf der archaischen Prozessionsstrasse ebenso 
hypothetisch bleiben wie diejenigen zu der Frage, zu 
welchem Zeitpunkt die polisgemeinschaftlichen Pro-
zessionen in Kyrene eingeführt worden sein könnten. 

separatamente.] L’avverbio di stato in luogo, ¶nya, indica chi-
aramente che l’Agorà si trovava sul percorso della Skyrotà e 
che quest’ultima rispetto all’Agorà corre in posizione tale da 
giustiicare l’afermazione di Pindaro che la Tomba di Bat-
to giace sulla prua (intesa all’antica) dell’Agorà, cioé dove é 
stata identiicata; simile afermazione così precisa, puntuale 
e corrispondente alla realtà archeologica e topograica cree-
rebbe alcune perplessità se il percorso della Skyrotà piegasse 
ad Ovest dell’Agorà; in tal caso la indicazione di Pindaro non 
avrebbe alcun riscontro con la realtà in quanto dal punto in 
cui la Skyrotà piegasse ad Ovest scendendo verso il Santua-
rio di Apollo, la tomba di Batto non sarebbe più visibile per la 
presenza degli ediici costruiti sul lato Ovest della piazza e per 
la pendenza sempre maggiore del terreno. Le indicazioni di 
Pindaro invece possono ben adattarsi ad un viaggiatore che 
percorresse la Skyrotà secondo un percorso rettilineo, adia-
cente al lato Sud della platea inferiore dell’Agorà. [...] Infatti 
la conigurazione del terreno nel punto in cui sorse la tomba 
di Batto suscita alla mente di chi percorre la Skyrotà nei pressi 
del lato Sud dell’Agorà l’immagine immediata della prua di 
una nave.“ Vgl. dazu auch Purcaro 2007, 636.

789 Vgl. dazu Luni 1990, 92–98; Purcaro 2001, 35; Purcaro 2007, 
636.

790 Vgl. dazu grundlegend Calame 1996, 116–128 bes. 122f.
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dÆmƒ ¶yhke“795. Diese Stelle ist wohl dahingehend zu 
interpretieren, dass Damonax einzelne, konkret fass-
bare Funktionen, die dem König zuvor ohne formale 
Grundlage zugefallen waren, auf andere Einrichtun-
gen übertrug. Interessant ist dabei insbesondere die 
Feststellung Herodots, dass dem König nur die traditi-
onellen sakralen Funktionen verbleiben sollten. Dies 
erinnert freilich unmittelbar daran, dass im Rahmen 
der Ausbildung und Institutionalisierung ergänzen-
der Organisationsstrukturen die Hetairien bzw. die 
bereits bestehenden sakral-politischen Ämter in ei-
ner durchaus untergeordneten Weise miteingebun-
den wurden796. Die Reformen des Damonax stellten 
damit zweifellos einen entscheidenden Schritt zur 
institutionellen Konstituierung eines wirklichen Ge-
meinwesens, zur Konsolidierung und Etablierung ei-
ner Gesamtidentität dar. Eine weitere Zersplitterung 
der Bürgerschaft sollte zu Gunsten der Schafung ei-
ner gemeinsamen Identität verhindert werden. 

Diese Identität lässt sich bezeichnenderweise auch 
anhand des archäologischen Befundes besonders 
deutlich fassen, indem es in der zweiten Hälfte des 6. 
Jhs. v. Chr. zur endgültigen Strukturierung des Sied-
lungsraumes kam, welcher jetzt systematisch mit ‚öf-
fentlichen‘ Bauten ausgestattet wurde797. Die Struk-
tur und die Ausdehnung der ‚Grossen Agora‘ wurden 
endgültig festgelegt, indem auf der Nordseite eine 
Säulenhalle798 (Taf. 17) und in der Südwestecke, an die 
Nord- bzw. Ostseite des Apollontemenos anschlies-
send, eine weitere Säulenhalle und ein Bankettraum, 
den V. Purcaro als das erste Prytaneion deutet799, er-
richtet wurden (Taf. 17). Die Ausrichtung der Nord-
Süd-Mauern der an der Westseite errichteten Säulen-
halle sowie die ebenfalls in der zweiten Hälfte des 6. 
Jhs. v. Chr. errichteten Temenosmauern des ‚Opheles-
heiligtums‘ entsprechen dabei nicht mehr derjenigen 
der frühesten Sakralbauten, indem diese nicht mehr 
rechtwinklig, sondern leicht schräg zur Hauptver-
kehrsachse angelegt wurden800 (Taf. 17). Mit V. Purca-
ro ist daher von einer geordneten Strukturierung und 
Erschliessung des Siedlungsraumes in der zweiten 
Hälfte des 6. Jhs. v. Chr. auszugehen801, da zu dieser 

795 Hdt. 4, 161.
796 Vgl. dazu o. S. 76–82.
797 Vgl. dazu Purcaro 2001, 35f.; Purcaro 2007. 
798 Vgl. dazu Stucchi 1965, 81–83.
799 Vgl. dazu Stucchi 1967a, 74; Purcaro 2002; Purcaro 2007, 634. 
800 Vgl. dazu Purcaro 2001, 33–36; Purcaro 2007.
801 Purcaro 2001, 35f.; Purcaro 2007, bes. 632–634: „In un deter-

minato momento si assiste ad una modiicazione dell’assetto 
originario: gli stenopoi non si allineano più ortogonalmente 
all’asse principale ma sono inclinati secondo le pendenze del 
terreno determinando la caratteristica forma trapezoidale 
degli isolati. Il cambiamento di orientamento è documentato 
dagli scavi efettuati sull’Agorà: nella seconda metà del VI sec. 
il primitivo sacello di Opheles fu ingrandito e circondato da un 
muro di peribolo i cui lati E e O seguono il nuovo orientamen-
to degli stenopoi determinando la forma a rettangolo irrego-
lare. Anche tutti gli altri ediici che si attestarono sull’Agorà sia 

Zeit im Bereich des hellenistischen Gymnasions ein 
Wohnquartier angelegt wurde, dessen Mauern eine 
ähnliche Orientierung aufzuweisen scheinen wie die 
auf der ‚Grossen Agora‘ seit der zweiten Hälfte des 6. 
Jhs. v. Chr. errichteten Gebäude802. 

Insgesamt lassen sich demnach sowohl anhand der 
literarischen Überlieferung als auch des archäologi-
schen Befundes eindeutige Indizien fassen, die zwei-
fellos auf eine Konsolidierung der Verhältnisse durch 
eine Integration verschiedener Gruppen und damit 
auf eine Etablierung einer Gesamtidentität abzielten. 
Vor diesem Hintergrund ist es daher nicht unwahr-
scheinlich, dass in diesem Zusammenhang zugleich 
die Einführung polisgemeinschaftlicher Prozessionen 
zu verorten ist, konnte doch auf diese Weise die Ko-
häsionskraft zwischen den einzelnen Gruppen evi-
dentermassen gefestigt werden. Gemeinsam hätte 
man sich seit der zweiten Hälfte des 6. Jhs. v. Chr. auf 
der Agora, beim Grab des oikistes Battos I versam-
melt, um in der Folge in einer bürgergemeinschaftli-
chen Bitt- und Opferprozession über die wichtigsten 
Strassenachsen bis hin zum Apollonheiligtum zu zie-
hen. Die Besonderheit, dass der Ausgangspunkt im 
Falle der Heiligen Strasse von Kyrene das Grab des 
oikistes darstellte, gilt es dabei besonders zu beto-
nen. Anders als etwa in Milet, wo die Heilige Strasse 
ihren Anfang beim Delphinion nahm und damit der 
Verstetigung einer Timokratie unter dem Schutz der 
Polisgottheit diente, lässt sich hier das Speziikum der 
Konsolidierung eines Königtums erkennen.

Über die genaue Route der Skyrota lassen sich keine 
genaueren Aussagen trefen. Der letzte Abschnitt 
dürfte jedoch in etwa dem Verlauf der im 3. Jh. n. Chr. 
errichteten ‚Via Porticata‘ entsprochen haben, welche 

sul lato Est che sul lato Ovest, a Nord del Temenos, a comincia-
re dal più antico Ediicio per Riunioni Pubbliche, sorti dopo la 
metà del VI sec., seguono il nuovo orientamento. Per quanto 
dunque è possibile ricavare dagli elementi di scavo attual-
mente disponibili, questo nuovo, radicale riassetto urbanisti-
co sembra essere avvenuto dopo la metà del VI sec. A questo 
periodo, secondo la testimonianza concorde delle fonti, risale 
un evento fondamentale nella storia di Cirene, la nuova cos-
tituzione data alla città da Demonatte di Mantinea [...]. Nella 
seconda metà del VI sec., e quindi come conseguenza della 
riforma attuata da Demonatte, viene a constituirsi nelle sue 
linee essenziali la Grande Agorà con l’erezione dei primi edi-
ici a carattere pubblico e politico, che dovevano assolvere le 
nuove funzioni un tempo concentrate nella sola persona del 
re e quindi nella sua sede; sul lato Nord venne a insediarsi un 
portico e sull’angolo Sud-Ovest addossati ai muri Nord ed Est 
del temenos di Apollo, rispettivamente un portico nell’area 
del futuro Ediicio per Riunioni Pubbliche e il più antico Prita-
neo. I tre ediici vennero raccordati da una gradinata comune 
che sottolineava isicamente l’intimo legame esistente tra 
loro: a ianco del Temenos dedicato alla divinità tutelare della 
colonizzazione sorgono le sedi delle più antiche magistrature 
cirenee.“ 

802 Vgl. dazu Luni 1990, 92–98; Purcaro 2001, 35; Purcaro 2007, 
634–636.
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vom Triumphbogen des Marc Aurel bis zum Apollon-
heiligtum führte803 (Taf. 15).

Die Heilige Strasse von Abdera 

Der Nachweis für die Existenz einer Heiligen Strasse in 
der Polis Abdera ergibt sich bisher einzig aus der lite-
rarischen Überlieferung. In den dem Hippokrates von 
Kos zugeschriebenen Epidemien 3804 indet sich die 
Fallbeschreibung eines jungen Mädchens, welches 
krank an der Heiligen Strasse lag805. Da die Epidemien 
3 unabhängig von der Frage nach der Verfasserschaft 
durch inschriftliche Zeugnisse relativ genau, d. h. um 
410 v. Chr. datiert werden können806, wurde die Heili-
ge Strasse von Abdera zweifellos bereits vor diesem 
Zeitpunkt errichtet. Weitere literarische oder archäo-
logische Quellen in Bezug auf die Heilige Strasse von 
Abdera liegen bisher nicht vor, weshalb sich über den 
Verlauf, die Ausstattung und die Datierung dieser sa-
kralen Achse keine gesicherten Aussagen trefen las-
sen.

Durch die von der Archäologischen Gesellschaft 
von Athen zwischen 1982 und 1992 durchgeführ-
ten Grabungen ist heute zumindest klar, dass die in 
den Epidemien 3 genannte Heilige Strasse nicht im 
Bereich der klassisch-hellenistischen Siedlung807 zu 
lokalisieren ist808. So wurden ca. 1,5 km landeinwärts, 

803 Vgl. dazu Bacchielli 1984, 847; Bacchielli 1990, 10f. Anm. 12: 
„Ricordo che in età greca quest’ultima parte del percorso era 
costituita da una strada che aveva un andamento quasi paral-
lelo alla Via Porticata e che era lavorato nella roccia e disposta 
lungo le pendici settentrionali della collina dell’Acropoli.“ Zu 
dieser Strasse vgl. Stucchi 1985, 75.

804 Die Epidemien gehören zum Corpus Hippocraticum, welches 
höchstwahrscheinlich im hellenistischen Alexandreia als Er-
gebnis ptolemäischen Sammelleisses entstand, wobei bis 
heute die Authentizität keiner einzigen überlieferten Schrift 
zweifelsfrei bewiesen werden konnte. Die Epidemien haben 
den Charakter einer am ‚Krankenbett‘ zusammengestellten 
Datensammlung, welche in erster Linie aus einzelnen Fallbe-
schreibungen und Jahresberichten über die Morbidität und 
Mortalität im Verhältnis zur Wetterlage in ausgewählten Po-
leis – darunter auch Abdera – besteht. Die 42 Krankheitsfälle 
der Epidemien 1 und 3 weisen dabei eine Einheitlichkeit der 
Struktur, des Inhalts und der Ausdrucksweise auf, die stark da-
rauf hindeutet, dass sie von demselben Autor stammen. Dies 
sagt freilich über die Verfasserschaft – Hippokrates von Kos 
oder ein anderer Arzt – wenig aus. Zu Hippokrates von Kos 
und dem Corpus Hippocraticum vgl. zusammenfassend MLAA 
(1997) 322–326 s. v. Hippokrates (T. Rütten); DNP V (1998) 
590–599 s. v. Hippokrates von Kos (P. Potter – B. Gundert) mit 
der weiteren Literatur. Zu den Epidemien vgl. Baader – Winau 
1989; Jouanna – Grmek 2000, S. VII–XVII.

805 Hippokr. Epid. 3, 17, 139. 140: „ÉEn ÉAbdÆroisi tØn pary°non, ¥ 
kat°keito §p‹ t∞w flr∞w ıdoË […].“

806 Vgl. dazu Jouanna 1999, 388.
807 Vgl. dazu zuletzt Triandaphyllos 2004 mit der weiteren Litera-

tur.
808 Weshalb Triandaphyllos 2004, 265 die Heilige Strasse von Ab-

dera im Bereich der klassisch-hellenistischen Siedlung lokali-
siert, bleibt unklar. Auch wenn nicht ausgeschlossen werden 

nördlich der klassisch-hellenistischen Stadt Abdera 
früharchaische Stadtmauern, Hafenanlagen, ein Hei-
ligtum, Reste von Häusern sowie Nekropolen einer 
archaisch-klassischen Siedlung freigelegt. Diese Be-
funde sind zweifellos mit der archaisch-klassischen 
Stadt Abdera gleichzusetzen. Zugleich wird durch 
den Grabungsbefund die früher lediglich aus der 
literarischen Überlieferung bekannte Siedlungsge-
schichte von Abdera bestätigt, wonach die Kolonie 
656 v. Chr. unter der Führung des Timesios von Kla-
zomenai aus gegründet wurde. Dieser wurde gemäss 
den literarischen Quellen jedoch bald darauf von den 
Thrakern wieder vertrieben809. Darauf wurde Abdera 
um das Jahr 545 v. Chr. von den Bewohnern von Teos, 
welche vor der persischen Herrschaft lohen, neu ge-
gründet810. 

Die archaisch-klassische Siedlung von Abdera wurde 
an der Westküste einer Halbinsel gegründet (heute 
Kap Bulustra). Durch geomorphologische und geo-
physikalische Untersuchungen konnte nachgewiesen 
werden, dass um die Mitte des 7. Jhs. v. Chr. im Bereich 
der Nestosmündung eine Bucht existierte und die ar-
chaische Siedlung im Westen und teilweise auch im 
Norden direkt ans Meer grenzte811. Die Hafenanlage, 
von welcher südlich der Nordwestecke der archai-
schen Stadtmauer Reste freigelegt wurden812, liegt 
daher rund 1,5 km nördlich der heutigen Küstenlinie. 
Die Nähe der Siedlung zur Mündung des Nestos im 
Westen blieb nicht ohne Folgen. Spätestens seit dem 
frühen 5. Jh. v. Chr. dürfte die allmähliche Verlan-
dung der Mündung des Nestos dazu geführt haben, 
dass sich die Küstenlinie immer weiter nach Süden 
verschob und der Hafen der archaisch-klassischen 
Siedlung verlandete813. Trotz dieser für die archaisch-

kann, dass auch in der um die Mitte des 4. Jhs. v. Chr. angeleg-
ten Siedlung eine Heilige Strasse existierte – beispielsweise 
die rund 6 m breite Hauptverkehrsachse der Siedlung, welche 
vom Westhafen über die Agora zum gegenüberliegenden 
Osthafen führte (vgl. dazu Hoepfner – Schwandner 1994, 182 
Abb. 172; Triandaphyllos 2004, 265) – müssen die in den Epi-
demien 3 aufgeführten topographischen Fixpunkte auf die 
archaisch-klassische Siedlung bezogen werden. In diesem 
Sinne auch Kallintzi 2004, 284.

809 Hdt. 1, 168. Vgl. etwa auch Plut. mor. 812 A; Ail. var. 12, 9; Solin. 
10, 10. 

810 Hdt. 1, 168; Strab. 14, 1, 30. Zur (Gründungs)geschichte von 
Abdera vgl. etwa auch Isaac 1986, 73–86; Loukopoulou 2004. 

811 Vgl. dazu zuletzt Syrides – Psilovikos 2004 mit der weiteren 
Literatur.

812 Unmittelbar südlich der Stadtmauer wurden die Reste eines 
neosoikos freigelegt, welcher über einem Gebäude des 7. Jhs. 
v. Chr. errichtet wurde. Die Stadtmauer dürfte in diesem Be-
reich demnach insbesondere den Zugang zum Hafen abgesi-
chert haben. Neben dem neosoikos wurden in diesem Bereich 
mehrere aus Strandsand bestehende Schichten freigelegt. 
Vgl. dazu Abdera 1990, 101f.; Koukouli-Chrysanthaki 1991a, 
193–199; Koukouli-Chrysanthaki 1992, 162f.; Koukouli-Chrys-
anthaki 2004, 244f. 

813 Koukouli-Chrysanthaki 2004, 245–246; Syrides – Psilovikos 
2004, 357 (Stage II). Dies belegt insbesondere eine an den Be-
ginn des 5. Jhs. v. Chr. datierte Schicht aus Strandsand, welche 
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klassische Siedlung zweifellos einschneidenden geo-
morphologischen Veränderungen blieb die Stadt bis 
in die Mitte des 4. Jhs. v. Chr. besiedelt. An verschie-
denen Stellen innerhalb des nördlichen Mauerrings 
wurden private und ‚öfentliche‘ Gebäude freigelegt, 
welche im ersten Viertel des 4. Jhs. v. Chr. noch be-
nutzt wurden814. 

Von der archaischen Stadt Abdera konnten bisher die 
Nordwestecke der Stadtmauer sowie einzelne Ge-
bäude freigelegt werden. Die Stadtmauer liegt ca. 1 
km nordwestlich der Kurtine der klassisch-hellenisti-
schen Stadtmauer und weist zwei Phasen A und B auf. 
Die erste Phase datiert noch in das 7. Jh. v. Chr. und 
ist damit mit der von Klazomenai aus gegründeten 
Kolonie zu verbinden815. Die Stadtmauer der Phase 
B, welche am Ende des 6. Jhs. v. Chr. errichtet wurde, 
ist zweifellos im Zusammenhang mit der ‚Neugrün-
dung‘ der Siedlung durch Bewohner von Teos um die 
Mitte des 6. Jhs. v. Chr. zu sehen816. Der Verlauf die-

über dem westlichen Teil des neosoikos und der Stadtmau-
er der Phase A festgestellt wurde. Diese Schicht rührt wohl 
von einer schweren Überschwemmung her, welche auch den 
neos oikos zerstörte. Mit der Verlandung des Hafens dürfte 
auch die Errichtung einer von Norden nach Süden verlau-
fenden Mauer in Zusammenhang stehen, welche den West-
abschnitt der Stadtmauer entlang der Küste bildete und auf 
der erwähnten Schicht aus Strandsand errichtet wurde. Vgl. 
dazu Koukouli-Chrysanthaki 2004, 246. Die verschiedenen 
Stufen der Verlandung des Hafens können bis jetzt noch 
nicht genauer datiert und nachvollzogen werden. Vgl. dazu 
insbesondere die geomorphologischen und geophysikali-
schen Untersuchungen von Syrides – Psilovikos 2004, 356–
359 (Stage I–IV). Im Bereich der Südostecke der Stadtmauer 
wurde zudem eine rund 36 m lange Mauer freigelegt, welche 
von Kallintzi 1993, 634 als „[…] sea wall or a quay […]“ und 
von Koukouli-Chrysanthaki 2004, 246f. als „[…] breakwater 
[…]“ interpretiert wird, welcher „[…] indicates that harbour 
building works were carried out in phases following the geo-
morphological changes in what used to be the coastal area 
between the Archaic wall and the line of the shore today“.

814 Vgl. dazu E. Skarlatidou, in: Koukouli-Chrysanthaki 1988, 
148–152; Koukouli-Chrysanthaki 1989, 226–232; Abdera 1990, 
104; Koukouli-Chrysanthaki 1991b, 76; Koukouli-Chrysanthaki 
2004, 246.

815 Zur Phase A der Stadtmauer vgl. Lang 1996, 260; Koukouli-
Chrysanthaki 2004, 237–238 mit der weiteren Literatur. Auf 
der Innenseite der Stadtmauer wurde ein aus zwei Räumen 
bestehendes Gebäude freigelegt, welches im späten 7. oder 
frühen 6. Jh. v. Chr. zerstört wurde und daher einen terminus 

ante quem für die Errichtung der Stadtmauer angibt. Das Ge-
bäude, welches an die Innenseite der Stadtmauer angebaut 
wurde, wird von den Ausgräbern durch einen Vergleich mit 
ähnlichen Gebäuden in Zagora als „[…] cist built storage unit 
[…]“ (Koukouli-Chrysanthaki 2004, 238) interpretiert. Vgl. 
dazu Lang 1996, 260; Koukouli-Chrysanthaki 2004, 238–240 
mit der weiteren Literatur. Einzelne weitere Mauerzüge, wel-
che ebenfalls an das Ende des 7. oder an den Beginn des 6. 
Jhs. v. Chr. datiert werden, fanden sich weiter östlich, unter 
einem Gebäude des 4. Jhs. v. Chr. Vgl. dazu E. Skarlatidou, in: 
Koukouli-Chrysanthaki 1988, 149–151; E. Skarlatidou, in: Kou-
kouli-Chrysanthaki 1989, 227–232; Skarlatidou 1989; E. Skar-
latidou, in: Koukouli-Chrysanthaki 1991a, 201–211; Lang 1996, 
260f.; Koukouli-Chrysanthaki 2004, 240f.

816 Zur Phase B der Stadtmauer vgl. Lang 1996, 260; Koukouli-
Chrysanthaki 2004, 242 mit der weiteren Literatur.

ser Stadtmauer folgt in etwa demjenigen der ersten 
Mauer, weist jedoch lediglich eine Mauerstärke von 
2,7 – 3 m auf. Der Tordurchgang wurde beim Bau 
dieser Stadtmauer zugesetzt. Die erste Stadtmauer 
dürfte demnach von den Teiern anfänglich wieder-
benutzt worden sein, wie dies auch Reparaturen im 
Bereich des Stadttors nahelegen817. 

Die Nekropolen der ‚klazomenischen‘ Siedlung lie-
gen ausserhalb der archaischen Stadtmauer. Bisher 
wurden an vier verschiedenen Stellen rund 346 Grä-
ber freigelegt, welche zwischen die Mitte des 7. und 
das zweite Viertel des 6. Jhs. v. Chr. datieren818. Die Be-
ziehung der hier begrabenen Siedler zur Mutterstadt 
Klazomenai lässt sich anhand der häuig aufgefunde-
nen klazomenischen Transportamphoren besonders 
deutlich nachvollziehen819. Zudem wird aufgrund der 
Grabbeigaben deutlich, dass die Siedlung der Kla-
zomenier nie zu grossem Wohlstand gekommen ist, 
enthielt doch nur ein Viertel der Gräber solche Gaben 
und diese bestanden in erster Linie aus Vasen. Die 
‚klazomenische‘ Siedlung bestand aufgrund des ar-
chäologischen Befundes nicht nur für kurze Zeit, wie 
man dies aus der literarischen Überlieferung schlie-
ssen könnte820, sondern wurde wohl bis zur Ankunft 
der Bewohner von Teos nie ganz aufgegeben821. Die 
aus Teos stammenden Siedler bestatteten ihre Toten 
im Gegensatz zu den Klazomeniern in Tumulusgrä-

817 Vgl. dazu Koukouli-Chrysanthaki 2004, 244.
818 Für eine zusammenfassende Darstellung der Nekropolen von 

Abdera vgl. Koukouli-Chrysanthaki 1994; Kallintzi 2004, 271–
280; Koukouli-Chrysanthaki 2004, 235–237; Kallintzi 2006. Die 
Nekropole Γ liegt unmittelbar ausserhalb der Südostecke 
der archaischen Stadtmauer. Hier konnte bisher lediglich ein 
einziges Grab freigelegt werden. Dieses Grab ist damit der 
einzige Hinweis darauf, dass sich die Nekropolis der ‚klazo-
menischen‘ Siedlung auch südlich der archaischen Siedlung 
befand. Zur Nekropole Γ vgl. Lazaridis 1966, 363f. Die Nek-
ropole K liegt 150 m nördlich der Nordwestecke der archai-
schen Stadtmauer. In dieser Nekropole wurden bisher rund 
282 Gräber freigelegt. Zur Nekropole K vgl. Skarlatidou 1986; 
Skarlatidou 2004 mit der weiteren Literatur. Die Nekropole Π 
liegt rund 1,2 km nördlich der archaischen Stadtmauer. Hier 
wurden insgesamt 22 Gräber freigelegt. Es handelt sich dabei 
um zwei Tumuli mit Gräbern vom Ende des 7./Beginn des 6. 
Jhs. v. Chr., welche unter Gräbern des 5. Jhs. v. Chr. freigelegt 
wurden. Zur Nekropole Π vgl. Kranioti 1987. Die Nekropole 
C liegt rund 1 km nördlich der archaischen Stadtmauer, 1,5 
km von der Nekropole Π und 1,2 km von der Nekropole K 
entfernt. Hier wurden insgesamt 40 Gräber sowie eine grosse 
Grube untersucht, welche zwei Kinderbestattungen sowie 
eine unbekannte Anzahl von Knochen Erwachsener enthielt, 
welche von gestörten Erdbestattungen und Kremationen 
stammen. Zur Nekropole C vgl. Kallintzi 1997 und Kallintzi 
2004, 271–274 mit der weiteren Literatur. 

819 Vgl. dazu Skarlatidou 2004, 255f.
820 Hdt. 1, 168.
821 Sowohl bei den Grabungen im Bereich der Nordwestecke der 

Stadtmauer als auch insbesondere in der Nekropole K wur-
den Klein- und Keramikfunde gemacht, welche in das zweite 
Viertel des 6. Jhs. v. Chr. zu datieren sind. Vgl. dazu Skarlati-
dou 1986, 103 mit Abb. 19; Graham 1992, 46–48; Koukouli - 
Chrysanthaki 2004, 242; Skarlatidou 2004, 255–257. 
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bern822. Die Nekropole nimmt eine beachtliche Fläche 
nördlich des Stadtgebietes ein und wurde vom Ende 
des 6. bis an den Beginn des 3. Jhs. v. Chr. benutzt.

Ausserhalb der Stadtmauer wurde im späten 6. Jh. v. 
Chr. ein Heiligtum errichtet, welches bis ans Ende des 
4. Jhs. v. Chr. benutzt wurde. Aufgrund der Votivga-
ben dürfte dieses den Nymphen oder Demeter und 
Kore geweiht gewesen sein823. Neben den geomor-
phologischen Veränderungen, welche zu einer Ver-
lagerung des Hafens von Norden nach Süden führ-
ten, dürften sicherlich auch politische Gründe für die 
Aufgabe der archaisch-klassischen Siedlung und den 
Neubau der Stadt unmittelbar im Süden verantwort-
lich zu machen sein. Als Hauptgrund ist dabei die 
Eroberung von Abdera durch Philipp II anzuführen, 
welche ein neues Kapitel in der Geschichte der Polis 
Abdera öfnen sollte824.

Über den Verlauf der Heiligen Strasse von Abdera 
lassen sich aufgrund der zur Verfügung stehenden 
archäologischen, epigraphischen und literarischen 
Quellen bis zu einer systematischen Untersuchung 
des archaisch-klassischen Stadtgebietes freilich kei-
ne gesicherten Aussagen trefen. Die wichtigste Po-
lisgottheit von Abdera war wohl Dionysos, welcher 
von Anakreon – der wohl zu den aus Teos liehenden 
Siedlern gehörte825 – häuig genannt wird826. Die An-
thesteria gehörten gemäss einer zwischen 480 und 
450 v. Chr. datierten Inschrift zusammen mit den 
Herakleia sowie einem Zeusfest zu den von der Polis 
Abdera gefeierten Götterfesten827. Bisher ist jedoch 
weder die Lage der Heiligtümer des Dionysos, des 
Herakles und des Zeus bekannt, noch lassen sich ge-
nauere Aussagen über den Ablauf dieser Feste in der 
Polis Abdera trefen. Damit muss letztlich auch ofen 
bleiben, zu welchen Anlässen auf der Heiligen Stras-
se von Abdera Prozessionen durchgeführt wurden. 
Immerhin ist in Dionysos wohl eine der wichtigsten 
Polisgottheiten von Abdera zu erkennen. Da durch 
die epigraphische Überlieferung zudem das Fest der 
Anthesteria bezeugt ist, lässt sich nicht ausschliessen, 
dass bei dieser Gelegenheit auf der Heiligen Strasse 
eine Prozession zum Dionysosheiligtum durchge-
führt wurde. 

822 Zur Nekropole der Teier vgl. Kallintzi 2004, 274–276; Kallintzi 
2006, 144–146.

823 Vgl. dazu Koukouli-Chrysanthaki 1988, 143–145; Skarlatidou 
2004, 243f.

824 Vgl. dazu Chryssanthaki 2001, 397–404.
825 Strab. 14, 1, 30. Vgl. dazu Isaac 1986, 81.
826 Vgl. dazu grundlegend Isaac 1986, 81–85.
827 SEG XXXI Nr. 985. Rechte Schmalseite der Stele (d), Z. 1–11. Zu 

Text, Übersetzung und Kommentar der Inschrift vgl. grundle-
gend Herrmann 1981. Nach Herrmann 1981, 6 sollte man sich 
bei der Datierung der Inschrift „[…] eher der unteren als der 
oberen Grenze annähern […]“.

Weiterführende Überlegungen zum Verlauf der Hei-
ligen Strasse von Abdera lassen sich möglicherweise 
durch einen Befund im Nekropolengebiet formulie-
ren, da diese Prozessionsstrassen – soweit sich dies 
belegen lässt – immer auch den Charakter einer Grä-
berstrasse hatten. Im Bereich des ‚lat cemetery‘ wur-
de eine rund 4,70 bis 4,80 m breite Strasse freigelegt, 
welche diese Nekropole wohl mit dem Stadtgebiet 
verband828. Die Nekropole beindet sich rund einen 
Kilometer nördlich der Stadtmauer und interessan-
terweise in unmittelbarer Nähe zu der ‚klazomeni-
schen‘ Nekropole, welche von der Mitte des 7. bis in 
das frühe 6. Jh. v. Chr. benutzt wurde829. Im Bereich 
des ‚lat cemetery‘ wurden bisher einige hundert 
Gräber freigelegt, welche zwischen das Ende des 6. 
und den Beginn des 5. Jhs. v. Chr. datieren und nicht 
von Tumuli überdeckt werden830. Aus diesem Grund 
gehen die Ausgräber davon aus, „[…] that the peo-
ple buried there were the remaining Clazomenians 
who had survived into the ifth century BC and had 
been assimilated into the city of the Teians […]. They 
would have continued to use the same practices and 
the same burial grounds as their forebears. […] The 
Clazomenians appear to have kept their own ways 
of burial, but in addition used new forms of graves 
imported by the Teians, for example clay and stone 
sarcophagi.“831 Auch wenn bisher im Bereich der Tu-
mulusgräber keine Strasse nachgewiesen werden 
konnte, ist nicht auszuschliessen, dass diese Strasse 
teilweise auch die Nekropole der Siedler aus Teos er-
schloss. So konzentrieren sich die Tumuli, welche ans 
Ende des 6. und ins 5. Jh. v. Chr. datieren, in unmittel-
barer Umgebung des ‚lat cemetery‘832. 

Die im Bereich des ‚lat cemetery‘ freigelegte Stras-
se dürfte zweifellos zu einem der Stadttore geführt 
haben833, beispielsweise zu dem ebenfalls aus den 
Epidemien 3 bekannten ‚Thrakischen Tor‘834. Ob mit 
dieser Strasse ein Teilstück der Heiligen Strasse freige-
legt wurde und ob diese zum ‚Thrakischen Tor‘ führte, 
lässt sich jedoch nur durch weitere Ausgrabungen im 
Bereich des archaisch-klassischen Stadtgebietes von 
Abdera belegen. Dies gilt ebenso für die Annahme, 
dass diese sakrale Achse mit dem Dionysosheiligtum 
in Verbindung stand.

Im Falle der Heiligen Strasse von Abdera ist durch die 
literarische Überlieferung für das 6. Jh. v. Chr. weder 
eine stasis belegt, noch lassen sich anhand des archä-
ologischen Befundes eindeutige Indizien anführen, 

828 Vgl. dazu Kallintzi 2004, 285.
829 Zur Nekropole C vgl. o. S. 99 Anm. 818.
830 Zum ‚lat cemetery‘ vgl. Kallintzi 2004, 276–279; Kallintzi 2006, 

145f.
831 Kallintzi 2004, 277–279.
832 Vgl. Kallintzi 2004, 272 Abb. 1; 276 Abb. 7.
833 So auch Kallintzi 2004, 285.
834 Hippokr. Epid. 3, 17, 160. 161.
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welche für eine Datierung dieser Prozessionsstrasse 
in diesen Zeitraum sprechen würden. Ein terminus 

ante quem ergibt sich freilich aus den um 410 v. Chr. 
datierten Epidemien 3, weshalb in Abdera spätestens 
seit der zweiten Hälfte des 5. Jhs. v. Chr. eine Heilige 
Strasse existiert haben muss. Von besonderem Inte-
resse ist auch die bereits erwähnte Inschrift, welche 
zwischen 480 und 450 v. Chr. zu datieren ist835. Die 
1976 unweit der Ruinen von Teos entdeckte Inschrift 
ist zweifellos mit den ‚Flüchen der Teier‘ (dirae Teio-

rum) zu verbinden, welche eine Reihe einzelner ‚Ver-
brechen‘ festhält, die im öfentlichen Interesse der 
Stadt Teos verhindert werden sollten836. Negativbe-
stimmungen also, welche unter die nachdrücklichste 
Form der sakralen Drohung durch einen Fluch ge-
stellt wurden und auf diese Weise die Polisgemein-
schaft vor bestimmten, ofenbar aktuellen Gefahren 
bewahren sollten837. Die sachliche Nähe der 1976 
entdeckten Inschrift und die Verknüpfung mit den 
dirae Teiorum tritt durch die Fluchformel, eine An-
zahl sprachlicher, geradezu terminologischer Über-
einstimmungen oder Berührungen sowie inhaltlich 
durch die aus beiden Texten zu entnehmende Ab-
lehnung des Amtes oder der Funktion des aisymne-

tes deutlich hervor. Im Neufund erstrecken sich nun 
wesentliche Aussagen nicht nur auf Teos, sondern 
auch auf Abdera, so dass eine bisher auf Teos allein 
beschränkte Institution wohl auf die Tochterstadt 
ausgeweitet wurde. Damit ist der ‚neue‘ Text wohl 
eine etwas jüngere Ergänzung der dirae Teiorum.

Im Zusammenhang mit der Frage nach einem mögli-
chen Zeitpunkt für die Errichtung der Heiligen Stras se 
ist nun bemerkenswert, dass die konkreten Einzel-
massnahmen zur Schafung von eunomia unter sakra-
len Schutz gestellt wurden. Der Timuchos oder Tamias 
war gemäss den dirae Teiorum verplichtet, die §parÆ 
an den Festen der Anthesteria, Herakleia und dem 
Zeusfest vor versammelter Gemeinde vorzunehmen, 
d. h. die Verwünschungsformeln öfentlich zu verkün-
den und jährlich bei drei Gelegenheiten erneut zu 
bekräftigen838. Da nun die drei erwähnten Götterfes-
te sowohl in den dirae Teiorum839 als auch in der 1976 
entdeckten Inschrift840 aufgeführt werden, ist davon 

835 Vgl. dazu o. S. 100 mit Anm. 827.
836 SIG I3 Nr. 37. 38. 
837 Vgl. dazu auch Herda 2006, 290–293 in Bezug auf die in der 

‚Molpoi-Satzung‘ erwähnte Prozessionsstation „bei Dynamis“. 
A. Herda erkennt in der auch in der dirae Teiorum erwähnten 
DÊnamiw die Personiikation der ‚Amtsgewalt‘ der milesischen 
Magistrate. Vgl. dazu auch Herrmann 1981, 11f. 

838 SIG I3 Nr. 38 Z. 29–35. Zu Text und Übersetzung vgl. Herrmann 
1981, 9.

839 SIG I3 Nr. 38 Z. 32–34. Zu Text und Übersetzung vgl. Hermann 
1981, 9.

840 SEG XXXI Nr. 985. Rechte Schmalseite der Stele (d), Z. 1–11. Zu 
Text und Übersetzung vgl. Hermann 1981, 8. Lediglich für das 
Zeusfest wird nicht die in Teos geläuige Bezeichnung D›a 
verwendet, sondern die Umschreibung mit ZhnÚw §ortÆ.

auszugehen, dass die Kolonie Abdera diese Feste von 
der Mutterstadt übernommen hat841. Der Zeitpunkt 
der Übernahme bleibt unklar. Es ist jedoch kaum da-
von auszugehen, dass diese erst im Zusammenhang 
mit der Abfassung der beiden Inschriften erfolgte, 
auch wenn der neue Text eine wohl etwas jüngere Er-
gänzung der dirae Teiorum ist842. Die drei Feste dürften 
vielmehr bereits von den aus Teos liehenden Siedlern 
eingeführt worden sein843, auch wenn man Herodots 
Aussage wohl dahin einschränken möchte, dass die 
Mutterstadt nicht vollständig von ihren Bewohnern 
aufgegeben wurde844. Es stellt sich demnach die kon-
krete Frage, ob die Anlage der Heiligen Strasse im Zu-
sammenhang mit der Ankunft der Teier um die Mitte 
des 6. Jhs. v. Chr. und der damit verbundenen Einfüh-
rung der genannten Feste stehen könnte. 

Es gibt tatsächlich Indizien, dass die Teier nach ihrer 
Ankunft in Abdera mit konkreten sozial-politischen 
Herausforderungen konfrontiert wurden, für welche 
u. a. die Einführung gemeinschaftlicher Prozessionen 
auf einer Heiligen Strasse eine Lösung bieten konnte. 

Aufgrund des archäologischen Befundes ist davon 
auszugehen, dass die Teier bei ihrer Ankunft in Ab-
dera nicht eine verlassene Siedlung vorfanden, son-
dern diese immer noch von Klazomeniern bewohnt 
wurde845. Neben dem Umstand, dass die Klazomenier 
kaum in der Lage waren den Teiern bei ihrer Ankunft 
Widerstand zu leisten, dürften beide Bevölkerungs-
gruppen an der möglichst schnellen Schafung von 
stabilen Verhältnissen interessiert gewesen sein. Nur 
unter diesen Voraussetzungen dürfte es möglich ge-
wesen sein, eine gut funktionierende Bürgertruppe 
mit einer starken Reiterei aufzubauen, welche nach 
Pindar den Grundstein für die Vertreibung der Thra-
ker und für die Gründung einer prosperierenden 
Kolonie legte846. Eine zentrale Rolle dürfte dabei 

841 So auch Herrmann 1981, 10.
842 In diesem Falle liesse sich beispielsweise kaum erklären, wes-

halb für das Zeusfest nicht die in Teos geläuige Bezeichnung 
D›a übernommen wurde.

843 Ein eindeutiges Indiz in diese Richtung ist zweifellos in den 
von Anakreon überlieferten Fragmenten zu erkennen, in 
welchen Dionysos häuig vorkommt. Da der Dionysoskult bei 
Anakreon zudem dem thrakischen Dionysoskult ähnlich ist 
(vgl. dazu Isaac 1986, 83), stellt sich m. E. sogar die Frage, ob 
dieser Kult möglicherweise erst in Abdera eingeführt wurde 
oder bereits von den Klazomeniern ausgeübt wurde und von 
Abdera nach Teos gelangte.

844 Hdt. 1, 168. In gewissem Sinne ergänzend zu der Nachricht 
Herodots berichtet Strab. 14, 30, 6, dass später eine Anzahl 
Teier von Abdera nach Teos zurückgekehrt sei. Vgl. dazu auch 
Hermann 1981, 27f. mit Anm. 83.

845 Vgl. dazu o. S. 99f.
846 Pindars zweiter Paian bildet eine der Hauptquellen für die 

Frühgeschichte der von Teos aus gegründeten Siedlung. Vgl. 
dazu Isaac 1986, 85f. Für eine kritische Edition des Textes und 
der Scholien, die deutsche Übersetzung, den Kommentar so-
wie eine vollständige Bibliographie der früheren Literatur vgl. 
immer noch grundlegend Radt 1958.
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zweifellos der Neuordnung der politischen und sa-
kralen Verhältnisse zugefallen sein, welche auch die 
Integrierung der vor Ort bereits anwesenden Klazo-
menier umfasste. Ein Indiz in diese Richtung könnte 
die von Herodot überlieferte Nachricht sein, wonach 
Timesios von Klazomenai von den Teiern als Heros 
und oikistes von Abdera verehrt wurde847. Dies könn-
te, wie Ch. Koukouli-Chrysanthaki festhält, „[…] be 
regarded as the result of an original agreement bet-
ween the earlier and later settlers to coexist peace-
fully. The survival of the Clazomenian founder’s cult 
among the Teians may have been a legacy of such 
an agreement.“848 Eine solche Interpretation gewinnt 
nun gerade im Zusammenhang mit der Frage nach 
der Datierung und dem Verlauf der Heiligen Strasse 
von Abdera an zusätzlicher Bedeutung, da in Kyrene 
das Heroon des oikistes nachweislich an dieser Pro-
zessionsstrasse lag849. Möglicherweise erscheint da-
durch selbst die Einführung der Anthesteria in Abde-
ra vor thrakischem Hintergrund in einem besonderen 
Licht, da „[…] Anakreon’s fragments show that he was 
familiar with the Thracian Dionysos cult“850.

Aus diesen Gründen ist auch im Falle von Abdera nicht 
auszuschliessen, dass die Einführung eines gemein-
samen Festkalenders, welcher auch Prozessionen des 
neu formierten Polisverbandes auf einer Heiligen Stras-
se beinhaltete, ein konkretes Mittel für die Schafung 
einer gemeinschaftlichen Polisidentität darstellte. Eine 
solche Interpretation der epigraphischen und literari-
schen Quellen kann sich zudem auf den archäologi-
schen Befund der Strasse im Bereich des ‚lat ceme-
tery‘ stützen, falls es sich dabei tatsächlich um einen 
Teilabschnitt der Heiligen Strasse von Abdera handeln 
sollte851. Die beiden Bevölkerungsgruppen hätten zwar 
ihre jeweiligen Grabsitten beibehalten, ihre Toten je-
doch gleichzeitig entlang oder zumindest in der nähe-
ren Umgebung derselben sakralen Achse begraben, 
welche mit den gemeinschaftlichen Prozessionen des 
Polisverbandes zu verbinden ist. Die Datierung der 
Heiligen Strasse von Abdera in die zweite Hälfte des 
6. Jhs. v. Chr. würde dadurch weiter untermauert, da 
diese Strasse von den Ausgräbern in einem direktem 
Zusammenhang mit dem ‚lat cemetery‘ gesehen wird, 
in welchem spätestens seit dem Ende des 6. Jhs. v. Chr. 
Bestattungen vorgenommen wurden. Insgesamt er-
scheint vor diesem Hintergrund die Einführung polis-
gemeinschaftlicher Prozessionen nicht unwahrschein-
lich, konnte doch auf diese Weise die Kohäsionskraft 
zwischen den einzelnen Gruppen evidentermassen 

847 Hdt. 1, 168. Weshalb sich in Pindars zweitem Paian weder einen 
Hinweis auf die Klazomenier noch auf Timesios indet ist un-
klar. Vgl. dazu Isaac 1986, 85; Koukouli-Chrysanthaki 2004, 242.

848 Koukouli-Chrysanthaki 2004, 242. Vgl. dazu aber auch Malkin 
1987, 54–56.

849 Vgl. dazu o. S. 94–96.
850 Isaac 1986, 83.
851 Vgl. dazu o. S. 100.

gefestigt werden und damit die Konsolidierung der 
Verhältnisse durch eine Integration verschiedener 
Gruppen sowie die Etablierung einer Gesamtidentität 
entscheidend vorangetrieben  werden.

Ein Exkurs zur Heiligen Strasse von Olympia

Als Heilige Strassen bezeichnete Verbindungswege 
sind auch in Bezug auf ‚panhellenische‘ Heiligtü-
mer belegt. E. Curtius nennt etwa die Heilige Strasse 
zwischen Delphi und dem Tempetal in Thessalien. 
Auf dieser Strasse brachte ein ausgesuchter Knabe 
alle acht Jahre bei den ‚Daphnephoria‘ den heiligen 
Lorbeer nach Delphi und stellte damit auf dem Weg 
zum Heiligtum den Siegeszug des Gottes mit seinen 
verschiedenen Stationen nach852. Eine weitere Hei-
lige Strasse führte von Athen nach Delphi, die man 
sich als Teil des Ankunfts- und Kultverbreitungswe-
ges des von Delos kommenden Apollon vorstellte853. 
Ein dringendes Desiderat stellt diesbezüglich die 
Erforschung der Heiligen Strasse dar, welche nach 
Pausanias von Elis nach Olympia führte854. Während 
die Wegführung in der näheren Umgebung der Altis 
seit dem frühen 4. Jh. v. Chr. durch die literarischen 
und archäologischen Quellen mit einiger Sicherheit 
rekonstruiert werden kann855, liegen für die archa-
ische Zeit keine gesicherten Befunde vor. Trotzdem 
sollen hier vor dem Hintergrund der in der Synthese 
erarbeiteten Ergebnisse einige weiterführende Über-
legungen zum möglichen Zeitpunkt der Errichtung 
dieser Heiligen Strasse formuliert werden. Ohne ei-
nen archäologischen Befund müssen diese freilich 
hypothetisch bleiben. 

Aufgrund dieser Ergebnisse sowie der zur Verfügung 
stehenden literarischen, epigraphischen und archä-
ologischen Indizien erscheint eine Errichtung der 
Heiligen Strasse von Elis nach Olympia in der ersten 
Hälfte des 6. Jhs. v. Chr. als durchaus möglich. Um 600 
v. Chr.856 kam es zu einer grosszügigen Neuplanung 
des heiligen Bezirks, welche die künftige Kultland-
schaft von Olympia nachhaltig verändern sollte. Der 
ursprüngliche an der Nordseite des Pelopions zu lo-
kalisierende Zeusaltar wurde gegen Ende des 7. Jhs. 
v. Chr. abgetragen. Auf dessen Abraumschutt, den 

852 Curtius 1894, 29. 40. Vgl. dazu Plut. qu.Gr. 12; Ail. var. 3, 1. Die 
Prozession wird von Nilsson 1916, 310 als ‚Theoria‘ und nicht 
als eigentliche Opferprozession bestimmt. 

853 Vgl. dazu Curtius 1894, 29f.
854 Paus. 5, 25, 7.
855 Vgl. dazu Hölscher 2002, 338; Sinn 2004, 128f.
856 Die Datierung dieser Neuordnung des olympischen Heilig-

tums ergibt sich aus derjenigen des Abraumschuttes des 
ersten Zeusaltars, den ‚schwarzen Schichten‘. Für eine Zusam-
menfassung und Interpretation der ‚schwarzen Schichten‘ 
unter Einschluss der Ergebnisse der älteren Tiefgrabungen in 
der Altis, zur Gründung des Zeuskultes sowie zur Frühzeit des 
olympischen Heiligtums vgl. Kyrieleis 2006.
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‚schwarzen Schichten‘, wurden der erste monumen-
tale Tempel, das ‚Heraion‘857, sowie das Heroon des 
Pelops erbaut858. Der Zeusaltar dürfte seinen neuen 
Platz östlich des Tempels und des Pelopions sowie 
südlich des Metroons gefunden haben859. Die Verle-
gung des Altars bedeutete zugleich, dass der kulti-
sche Mittelpunkt des Heiligtums neu deiniert wurde 
und damit – auch von der folgenden baulichen Ent-
wicklung des olympischen Heiligtums her betrachtet 
– von einer neuen Raumordnung des Heiligtums aus-
zugehen ist860. Daher deutet alles darauf hin, dass das 
planerische Konzept zur Erweiterung und Neugestal-
tung des heiligen Bezirks zugleich eine grundlegen-
de Veränderung der Zugangssituation in das olympi-
sche Heiligtum beinhaltete.

Interessanterweise lassen sich zum selben Zeitpunkt 
im Bereich der Polis Elis, welche gemäss den über-
einstimmenden Angaben von Strabon und Diodor 
im Jahre 471 v. Chr. als siedlungstopographisches 
Zentrum der gleichnamigen Landschaft durch ei-
nen Synoikismos der umliegenden Orte gegründet 
wurde861, konkrete Indizien fassen, welche auf eine 

857 Die Datierung des ‚Heraions‘ hängt daher von der Datierung 
der spätesten Funde aus den ‚schwarzen Schichten‘ ab, wel-
che in jedem Fall einen terminus post quem für die Erbauung 
dieses Tempels darstellen. Vgl. dazu Kyrieleis 2006, 51–53. 
Bereits A. Mallwitz datierte den Baubeginn am ‚Heraion‘ um 
600 v. Chr. und konnte nachweisen, dass dieses ohne Vorgän-
gerbauten in einem Zug errichtet worden ist. Vgl. dazu Mall-
witz 1972, 85. 138; Mallwitz 1988, bes. 86. 102; Mallwitz 1999, 
221–224. Vgl. dazu auch Kyrieleis 2006, 51 mit Anm. 182. Zur 
überzeugenden Interpretation des ‚Heraions‘ als erster mo-
numentaler Zeustempel vgl. Arafat 1995; Moustaka 2002a; 
Moustaka 2002b. Zustimmend auch Sinn 1996, 49f.; Sinn 
2004, 80–84; Kyrieleis 2006, 60. Der Zeustempel dürfte wohl 
erst im Rahmen der Propaganda einer alleinigen elischen 
Agonothesie seit dem 5. Jh. v. Chr. in einen Heratempel ‚um-
gedeutet‘ worden sein. So inden sich die frühesten eindeuti-
gen Hinweise auf eine Verehrung Heras in Olympia nicht vor 
dem späten 5. Jh. v. Chr. Es handelt sich dabei bezeichnender-
weise um Münzen der Polis Elis. 

858 Das Pelopion hatte von Anfang an die Form eines Bezirks mit 
einer lediglich angedeuteten Einebnung wie man sie sich 
nach Paus. 5, 13, 1 vorstellen muss. Der Heroenbezirk dürfte 
durch einen Holzbalkenzaun mit steinernen Pfosten einge-
friedet gewesen sein, der wohl dasselbe Areal deinierte, das 
seit klassischer Zeit von der Pelopionmauer umschlossen war. 
Vgl. dazu Kyrieleis 2006, 56–59. Die Gründung des Pelopions 
lässt sich innerhalb des 6. Jhs. v. Chr. nicht eingrenzen. Die 
Neuordnung des olympischen Heiligtums um 600 v. Chr. bil-
det daher einen terminus post quem, während sich die frühes-
te Erwähnung des Pelopskultes bei Pindar in der 476 v. Chr. 
gedichteten 1. Olympischen Ode (Pind. O. 1, 90–96) indet.

859 Vgl. dazu unter Einschluss der Diskussion der älteren For-
schungsmeinungen Kyrieleis 2006, 48–51.

860 So auch Kyrieleis 2006, 50.
861 Diod. 11, 54, 1; Strab. 8, 3, 2: „Die heutige Stadt Elis war zu Ho-

mers Zeiten noch nicht gegründet, sondern das Land wurde 
in Dörfern bewohnt und nach dem besonderen Umstand das 
Hohle Elis genannt: denn so beschafen war der grösste und 
beste Teil. Erst spät haben sie sich nach den Perserkriegen 
aus vielen Demen zu der heutigen Stadt Elis vereinigt. […] So 
wurde auch Elis aus den umliegenden Orten zu einer Stadt 
zusammengelegt.“ Übersetzung nach Radt 2003, 401. In der 

Konstituierung und Institutionalisierung der sozial-
politischen Belange einer ‚Gemeinschaft der Eleer‘ 
hindeuten862. Aufgrund des archäologischen Befun-
des war der Platz der späteren Polis Elis bereits im 11. 
und 10. Jh. v. Chr. besiedelt und entwickelte sich bis in 
archaische Zeit zu einem siedlungstopographischen 
Zentrum mit einer Agora, auf welcher im frühen 6. 
Jh. v. Chr. ein oder mehrere repräsentative Gebäude 
errichtet wurden863. Ebenso weist eine im Südbereich 
der Agora aufgefundene und noch in die erste Hälfte 
des 6. Jhs. v. Chr. zu datierende Bronze-Urkunde die-
sen Platz als wichtigen Versammlungs- und Publika-
tionsort elischer Rechtssprechung aus864. Dieser Ort 
dürfte demnach bereits im frühen 6. Jh. v. Chr. das 
siedlungstopographische Zentrum kleiner, verstreut 
liegender Siedlungseinheiten mit einer zentralen 
administrativen, politischen und religiösen Funktion 
innerhalb der Gemeinschaft der Eleer dargestellt ha-
ben865. Ein Indiz für sozial-politische Veränderungen 

Ilias erlaubt lediglich eine einzige Stelle die Nennung von Elis 
möglicherweise auf eine frühe Siedlung zu beziehen. So be-
zieht Visser 1997, 560–563 aufgrund sprachlicher Kriterien die 
Erwähnung von Elis in Hom. Il. 11, 673 auf eine Siedlung. An-
sonsten wird dort nur von der Landschaft Elis gesprochen, die 
als Wohnsitz der Epeier gilt. Vgl. dazu Kirk 1985, 218f.; Hains-
worth 1993, 296–305.

862 Bereits in der ‚Nestor-Erzählung‘ in der Ilias werden die Wider-
sacher des Nestor von Pylos als Eleer bezeichnet: Hom. Il. 11, 
671–673: 

 „Wie damals, als den Eleiern und uns war Streit entstanden
 Um einen Rinderraub, als ich den Itymoneus erschlug, 
 Den tüchtigen Sohn des Hypeirochos, der in Elis wohnte, […].“ 

Übersetzung nach Schadewaldt 1977, 190.
 Vgl. dazu insbesondere Eder – Mitsopoulos-Leon 1999, 1–4. 

Im Heiligtum von Olympia wurden zudem mehrere Bronze-
Urkunden entdeckt, in welchen immer von der Gemeinschaft 
der Eleer als einziger politischer Einheit des Peneios-Tales ge-
sprochen wird, während sich andere auf verschiedene poli-
tische Gemeinden des Alpheios-Tales beziehen. Die früheste 
Urkunde ist in das letzte Viertel des 6. Jhs. v. Chr. zu datieren. 
Vgl. dazu Siewert 1991; Siewert 2006, 49–51. 

863 Vgl. dazu ausführlich Eder – Mitsopoulos-Leon 1999; Eder 
2001a; Eder 2001b mit der weiteren Literatur.

864 Vgl. dazu Siewert 1994b; Siewert 2001.
865 In diesem Sinne Siewert 1994b, 27–32; Eder – Mitsopoulos-

Leon 1999, 33–35; Roy 1999; Siewert 2001; Kyrieleis 2006, 80. 
Vgl. dazu auch Hölkeskamp 1999, 102–107; Eder – Mitsopou-
los-Leon 1999, 34f. gehen aufgrund des archäologischen und 
epigraphischen Befundes sowie des von Strabon und Diodor 
für das Jahr 471 v. Chr. überlieferten Synoikismos davon aus, 
dass bis zu diesem Zeitpunkt kleine Siedlungseinheiten ver-
streut nebeneinander lagen, während die wenigen repräsen-
tativen Bauten administrativer und religiöser Funktion wahr-
scheinlich auf einem zentralen, von der Siedlungsverbauung 
freigehaltenen Platz standen, „[…] der als Ort für politische 
Versammlungen, als Markt und als Gerichtsstätte diente. […] 
Die bei Strabo zu fassende Überlieferung von einem Synoikis-
mos und der Gründung der Hauptstadt 471 v. Chr. muss hin-
gegen – wie andere historische Beispiele ähnlicher Vorgänge 
lehren – eine politische und administrative Reform bezeich-
nen, im Zuge derer ein bestehendes politisches Zentrum 
erweitert und die umliegenden Orte eingegliedert wurden.“ 
(Eder – Mitsopoulos-Leon 1999, 35). Olympia war demnach 
vor dem Synoikismos der Hauptstadt von 471 v. Chr. nicht, wie 
gelegentlich aufgrund des älteren Forschungsstandes ange-
nommen worden ist, das alleinige politische Zentrum von 
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im 6. Jh. v. Chr. könnte zudem eine Überlieferung 
des Aristoteles darstellen, auch wenn diese auf ver-
fassungsgeschichtlichen Entwicklungsmodellen be-
ruht. Nach Aristoteles wurde zu Beginn oder im Laufe 
des 6. Jhs. v. Chr. eine sehr enge Oligarchie der Eleer, 
deren Rat aus 90 auf Lebenszeit bestimmten Mitglie-
dern bestanden haben soll, von anderen aus den 
Ämtern ausgeschlossenen Oligarchen gestürzt und 
durch eine erweiterte Oligarchie ersetzt866. P. Siewert 
geht daher davon aus, dass in Folge dieser Ereignisse 
die Änderungen in der elischen ‚Staatsorganisation‘ 
erstmals auf der oben erwähnten Bronzeurkunde 
schriftlich ixiert wurden867. 

Die Formierung einer intergruppal organisierten eli-
schen Gemeinschaft als ethnisch-politisch handeln-
de Gruppe mit Anspruch auf ein Territorium erscheint 
vor dem Hintergrund der Herausbildung eines sied-
lungstopographischen Zentrums mit wichtigen 
administrativen, politischen und religiösen Funkti-
onen sowie der im selben Zeitraum anzusetzenden 
Gründung des Pelopskultes in Olympia besonders 
bedeutsam. Da es sich bei dieser Kultgründung um 
eine neue Einrichtung ohne lokale Tradition han-
delt, vermutet H. Kyrieleis in Analogie zu anderen 
Heroenkult-Gründungen hinter der Einrichtung des 
Pelopskultes denn auch eine Darstellung ‚staatlicher 
Identität‘ der Eleer868. Es dürfte sich sogar um eine 
‚Konstituierung gemeinschaftlicher Identität‘ am be-
reits vormals wichtigsten Kultplatz gehandelt haben. 
Dazu ist passend, dass die ‚Präsenz‘ einer elischen 
Gemeinschaft mit dem mittleren Drittel des 6. Jhs. v. 
Chr. auf vielfältige Weise einsetzt869. 

Ob damit zugleich die Einführung gemeinschaftlicher 
Prozessionen auf einer Heiligen Strasse einherging, 
welche vom siedlungstopographischen Zentrum in 
der ko€lh âHliw zum Pelopion in Olympia führte, lässt 
sich bis jetzt freilich nicht ermitteln. Hingegen liegt 
es auf der Hand, dass die Heilige Strasse aufgrund der 
überregionalen Bedeutung des olympischen Heilig-
tums nicht nur für die Eleer von Bedeutung war. So 
übersiedelten die Athleten und Kampfrichter vermut-
lich seit dem 5. Jh. v. Chr. von Elis nach Olympia, da 
sich die Athleten bereits 30 Tage vor dem Beginn der 

Elis. So etwa Walter 1993, 119–125; Hansen – Fischer-Hansen 
1994, 86–89. 

866 Aristot. pol. 1306a. Vgl. dazu zuletzt Hölkeskamp 1999, 103 
Anm. 47 mit der weiteren Literatur. Während RE V 2 (1905) 
2424 f. s. v. Elis (H. Swoboda) das Ende dieser strengen Olig-
archie an den Beginn des 6. Jhs. v. Chr. datiert, grenzt Gehrke 
1985, 52f. 365f. den Übergang zur gemässigten Oligarchie auf 
das 6. Jh. v. Chr. ein. 

867 Siewert 1994b, 28. Hingegen trift P. Siewert kaum das Rich-
tige, wenn er in diesem Zusammenhang von einer ‚Verfas-
sungsreform‘ spricht. 

868 Vgl. dazu Kyrieleis 2006, 55–61. 79–83.
869 Vgl. dazu zusammenfassend Siewert 1994b, 27; Kyrieleis 2006, 

80f. mit der weiteren Literatur. 

Wettkämpfe dort einzuinden hatten870 und deren 
pompe spätestens seit diesem Zeitpunkt einen festen 
Bestandteil des Kultfestes an den Olympischen Spie-
len bildete871. 

Schliesslich lassen verschiedene Indizien darauf 
schliessen, dass das Heiligtum in Olympia – ebenso 
wie die Heiligtümer in Delphi und auf Delos872 – seit 
dem zweiten Viertel des 6. Jhs. v. Chr. von einer klein-
räumigen Amphiktyonie verwaltet wurde, die sich 
Afitvlo€ nannte und um die Mitte des 5. Jhs. v. Chr. 
von Elis aufgelöst werden sein dürfte873. So wurden 
beispielsweise im letzten Viertel des 6. Jhs. v. Chr. in 
Olympia ausführliche Regeln für den Ringkampf auf 
einer Bronzetafel aufgezeichnet, in welcher „die Eleer 
und ihre Symmachie“ im Zusammenhang agonaler 
Regelverstösse aufgeführt werden874. Daneben wer-

870 Vgl. dazu Sinn 2004, 125–128.
871 Vgl. dazu ausführlich Sinn 2004, 128–130.
872 Zur Amphiktyonie von Delphi vgl. Sánchez 2001, bes. 16–57. 

79f.: „Ces événements [die Zerstörung von Kirrha 591/01 v. 
Chr., die Reorganisation der Pythia 586 oder 582 v. Chr. sowie 
die archäologisch fassbare Neuordnung und Erweiterung des 
Heiligtums] ont constitué pour l’Amphictionie un tournant 
décisif, sans lequel on n’aurait peut-être jamais entendu parler 
de cette institution. [...] quelle qu’ait été la position du Conseil 
à Delphes avant cette date, la campagne contre Cirrha a four-
ni aux Amphictions l’occasion de se présenter en protecteurs 
d’Apollon et, par conséquent, de prendre officiellement en 
main la gestion du sanctuaire en 582 au plus tard. Ce chan-
gement de statut pour le Conseil est prouvé par le fait que 
c’est lui, désormais, qui assura l’organisation et la présidence 
des Pythia, célébrées jusque-là par les seuls Delphiens. [...] le 
rôle de l’Amphictionie dans la réorganisation des Pythia me 
paraît fermement établi, mais le contexte historique et poli-
tique dans lequel s’est déroulé cet événement nous échappe 
en grande partie. Si l’on considère l’intérêt général, la mise en 
place d’un organisme international à Delphes a constitué une 
garantie supplémentaire pour l’indépendance de l’oracle, 
et pour la sécurité des inances du dieu et des visiteurs.“ Zur 
Amphiktyonie auf Delos vgl. etwa Thuk. 3, 104; Tausend 1992, 
47–57; DNP III (1997) 395 s. v. Delos (H. Kalcyk). 

873 Aufgrund einiger Inschriften des frühen 5. Jhs. v. Chr., welche 
eine gewisse von Elis unabhängige Selbständigkeit einzelner 
in der Umgebung von Olympia liegender Gemeinden zeigen, 
schlug bereits Kahrstedt 1927 vor, im 6. und vielleicht noch 
im frühen 5. Jh. v. Chr. von einer Amphiktyonie selbständiger 
Gemeinden um Olympia auszugehen, deren Mitglieder an 
der Abhaltung des Zeusfestes und der Agone in einer un-
bekannten Weise beteiligt waren. Vgl. dazu umfassend Taita 
1999; Taita 2000; Taita 2007. Der These einer Amphiktyonie 
folgt auch Siewert 1991; Siewert 1994a; Siewert 1994b, 27–31; 
Siewert 2006, 50. Zu Kultgeräten, welche nach P. Siewert von 
Mitgliedern dieser Amphiktyonie in das Heiligtum von Olym-
pia gestiftet wurden vgl. Siewert 1991. Gegen diese Hypothe-
se wurden – m. E. zu Unrecht – Einwände erhoben, da keine 
Zeugnisse vorhanden seien, welche eine nicht-elische Phase 
der amphiktyonischen Verwaltung belegen könnten und da-
her die in den Inschriften aufgeführten Gemeinden auch Mit-
glieder der elischen Gemeinschaft oder Verbündete der Eleer 
gewesen sein könnten. In diesem Sinne Gauthier 1972, 41–46; 
Möller 2004, 257. Ebenso geht Kyrieleis 2006, 80 davon aus, 
dass die Neuordnung des olympischen Heiligtums einzig auf 
eine elische Initiative zurückgeht. 

874 Vgl. dazu Ebert – Siewert 1999; Siewert 2006, 49–51 (Nr. 4). 
„Die Eleer und ihre Symmachie“ werden in den Zeilen 5 und 6 
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den in dieser Inschrift neben dem Verbot des Finger-
brechens, Bestrafung, Wiederzulassung von Athleten, 
Einlussnahme oder Bestechung der Kampfrichter 
(?), Betrug, Kränkung und Beschimpfung genannt. In 
Zeile 8 scheint mit dem nicht ganz sicher ergänzten 
yea[rÒw] zudem das früheste epigraphische Zeugnis 
für einen oiziellen Festgesandten einer griechischen 
Polisgemeinschaft vorzuliegen. Dies lässt darauf 
schliessen, dass die „Eleer und ihre Symmachie“ spä-
testens seit diesem Zeitpunkt oiziell mit der Admi-
nistration und der Leitung der Olympischen Spiele be-
auftragt gewesen sein dürften. Vor dem Hintergrund 
des durch die literarischen Quellen überlieferten An-
tagonismus zwischen Elis und Pisa sowie allgemein 
der Institutionalisierung überregional bedeutender 
Heiligtümer erscheint diese Frage besonders inter-
essant und komplex und soll daher an einer anderen 
Stelle aufgegrifen werden. Für die vorliegende Unter-
suchung gilt es diesbezüglich festzuhalten, dass sich 
die Präsenz von (Polis)gemeinschaften in Olympia, 
aber auch in Delphi und auf Delos, bezeichnender-
weise erst seit dem 6. Jh. v. Chr. nachweisen lässt:

•	 die an den Olympischen Spielen teilnehmenden 
Athleten sind ab dem 6. Jh. v. Chr. als oizielle Vertre-
ter einer Heimatpolis aufzufassen875.

•	 gegen Ende des 6. Jhs. v. Chr. beginnt in Olympia 
die Reihe ‚politischer‘ Denkmäler, welche jetzt von 

zweimal aufgeführt.
875 Vgl. dazu beispielsweise Ebert – Siewert 1999, 412 in Bezug 

auf eine Regelung in der bereits mehrfach erwähnten Bron-
zeurkunde des letzten Viertels des 6. Jhs. v. Chr., in welcher 
inanzielle Hilfeleistungen für bestrafte Athleten durch einen 
Dritten, wohl der Festgesandte der Heimatpolis, geregelt 
werden: „Wenn die Theoren bei Geldstrafen den Athleten 
ihrer Polis beispringen durften bzw. sollten, so revidiert dies 
das herkömmliche Bild eines von der Heimatpolis weitge-
hend isolierten Auftretens eines Athleten beim olympischen 
Agon beträchtlich. Denn über die bislang bekannte, sich in 
der Angabe seiner Bürgerschaft äussernde, also rein formale 
oder möglicherweise ideologische Bindung des Athleten an 
seine Heimatpolis hinaus wird damit erstmals eine gesetzlich 
erlaubte Unterstützung des Athleten durch seine Polis am 
Festort deutlich.“

 In diesem Zusammenhang gilt es daher auch die Beschrän-
kung und Institutionalisierung der Prämien für Sieger bei 
Olympischen Spielen zu beurteilen, welche in der literari-
schen Überlieferung Solon zugeschrieben wird. Vgl. dazu aus-
führlich Mann 2001, 68–80 bes. 80: „Damit sollte untermauert 
werden, dass der einzelne Repräsentant der pólis den Kranz 
errungen habe. […] Indem die Dankbarkeit der pólis gegen-
über dem erfolgreichen Athleten institutionalisiert wurde, 
wurde gleichzeitig auch deutlich gemacht, dass nicht nur das 
Individuum, sondern die gesamte Gemeinschaft am Ruhm 
des Siegers Anteil habe. Der agonistische Erfolg sollte nicht 
gegen die Gemeinschaft eingesetzt werden können. Jeder 
Sieger und damit jeder Sieg sollte auch auf die pólis bezogen 
werden, und dadurch sollte die Solidarität innerhalb Athens 
gesteigert werden. Darüber hinaus wurde die Abgrenzung zu 
anderen Städten verschärft. Durch das Prämiengesetz wurde 
der Sieger auch gegenüber anderen póleis deutlich als Reprä-
sentant der Stadt Athen dargestellt.“

einzelnen Polisgemeinschaften wie Elis oder Sparta 
oder politischen Bünden wie den Achaiern oder den 
Bundesgenossen gegen die Perser errichtet wurden876.

•	 die im olympischen Heiligtum zwischen 580 und 
480 v. Chr. auf der Schatzhausterrasse errichteten 
Naiskoi werden in der literarischen Überlieferung 
nicht mehr einzelnen Individuen bzw. Hetairien, son-
dern bestimmten Polisgemeinschaften zugeschrie-
ben877. Dies gilt ebenso für die in Delphi errichteten 
Schatzhäuser878 und auch für die Errichtung der Lö-
wenterrasse an der zum Letoon führenden Strasse 
oder des Oikos der Naxier im Apollonheiligtum auf 
Delos879.

•	 die in Olympia auftretenden Athleten oder Fest-
gesandten (Theoroi) werden seit dem 6. Jh. v. Chr. 
nach politischen Einheiten (Poleis oder Ethne) dif-
ferenziert. Ebenso sind jetzt elische Einladungsge-
meinschaften bekannt oder es werden fremde Bür-
ger einzelner Polis- oder Ethnosgemeinschaften mit 
der Proxenie geehrt, welche diese oiziellen elischen 
Theoroi aufnahmen880. 

Voraussetzung für diese ‚Internationalisierung‘ über-
regionaler Heiligtümer war freilich wiederum die Ins-
titutionalisierung und damit die weitgehende ‚Neut-
ralisierung‘ des Kultbetriebes, d. h. die weitgehende 
‚Immunisierung‘ der sakralen Sphäre gegen die Ein-
lussnahme einzelner (Polis)gemeinschaften881. Vor 
diesem Hintergrund gilt es die Frage zu beurteilen, 
von wem der erste Sakralbau in Olympia errichtet 
wurde und ob dieser der Hera oder dem Zeus ge-
weiht war. Ebenso ist es kein Zufall, dass es rund 130 
Jahre gehen sollte, bis der nächste Sakralbau für Zeus 
errichtet wurde und der Beschluss für die Errichtung 
dieses Gebäudes erst auf der ‚Siegerolympiade‘ von 
476 v. Chr. möglich wurde. Dabei ging wohl mit der 
Frage nach dem Bildschmuck des Tempels zudem 
bezeichnenderweise eine eminent politische Diskus-
sion einher.

876 Vgl. dazu zusammenfassend Hölscher 2002, 341f.
877 Paus. 6, 19.
878 Zu den im Apollonheiligtum von Delphi errichteten Schatz-

häusern vgl. etwa Bommelaer 1991, 118–158. 
879 Zur Löwenterrasse und dem Oikos der Naxier vgl. o. S. 12 mit 

Anm. 12; 61. 27 mit Anm. 130.
880 Vgl. dazu die Zusammenstellung von vier Urkundentexten 

des 6. und 5. Jhs. v. Chr. von Siewert 2006. Bereits um 550 v. 
Chr. wurden in Olympia zwei steinerne Ehrensitze für zwei 
Spartaner, Proxenoi der Eleer aufgestellt. Vgl. dazu Kunze 
1944; Siewert 1991, 84. 

881 Vgl. dazu grundlegend Ulf 1997; Linke 2006 und bereits Ulf 
1990, 252 Anm. 100: „In der Immunisierung gegen direkte Ein-
lussnahmen könnte eine der Bedingungen zu sehen sein, die 
die spätere ‚Internationalität‘ der Heiligtümer wie Olympia, 
Delphi oder Delos ermöglicht hat.“ Er wendet sich damit zu 
Recht gegen die von Snodgrass 1980, 57 vertretene Annahme, 
dass insbesondere jenen Heiligtümern grosse Verehrung zuteil 
wurde, deren zugehörige Polis besonderes Prestige genossen.
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den Staat der Athener“ aus dem späteren 4. Jh. v. 
Chr. die Entstehung territorial deinierter Bürgerver-
bände mit einem in Ober-, Mittel- und Unterschicht 
gegliederten Sozialgefüge sowie einem fest institu-
tionalisierten Prozessionswesen bereits im späten 
8. bzw. frühen 7. Jh. v. Chr. als gegeben. Auch wenn 
aufgrund der archäologischen und literarischen 
Überlieferung davon auszugehen ist, dass die Er-
richtung von Heiligen Strassen nicht den Beginn 
des Prozessionswesens darstellte und damit bereits 
vor diesem Zeitpunkt von Verbindungswegen aus-
zugehen ist, welche Siedlungsgebiet und Heiligtum 
verbanden. Die infrastrukturelle Voraussetzung für 
die grossen polisgemeinschaftlichen Prozessionen 
als événements en public, d. h. feste und z. T. monu-
mental ausgestaltete Prozessionsstrassen, lässt sich 
aufgrund des archäologischen Befundes nicht vor 
dem Beginn des 6. Jhs. v. Chr. nachweisen. Dieser bis 
heute in der Forschung weitgehend unberücksich-
tigte Widerspruch unterstreicht die Forderung nach 
einer diferenzierteren Beurteilung der Entwicklung 
des Prozessionswesens vom 8. bis ins 6. Jh. v. Chr. 
und damit auch derjenigen der Polisgemeinschaft 
in diesem Zeitraum. Gerade der in der Forschung so 
häuig undiferenziert vorausgesetzte hohe Grad der 
Gesamtorganisation der seit dem späten 8. Jh. v. Chr. 
entstehenden Polisverbände muss vor dem Hinter-
grund, dass sich die Errichtung von Heiligen Strassen 
erst seit dem Beginn des 6. Jhs. v. Chr. nachweisen 
lässt, neu beurteilt werden.

Vorläufer Heiliger Strassen und Prozesse sozialer Grup-

penbildung in früharchaischer Zeit

Die Vorgeschichte zum Phänomen der Heiligen Stras-
se im späten 8. und 7. Jh. v. Chr. handelt primär von 
den Heroenkulten aristokratischer Gruppierungen 
(Hetairien). Also symposialen Interessen- und Eidge-
nossenschaften, die sich als Abstammungsgemein-
schaften von mythischen Vorfahren (Heroen) deinie-
ren und sich dann als Führungsgeschlechter (gene) in 
den späteren Poleis hervortun. Diese führenden und 
elitären Gruppen wetteifern mit- und gegeneinander 
um höchstes Prestige und soziales Ansehen sowohl 
in den eigenen Lokalgemeinschaften wie auch im 
weiteren Umfeld einer regional oder gar überregio-
nal vernetzten Elite. Hauptschauplatz dieser Macht-
wettkämpfe sind primär intergruppale Heiligtümer, 
die in den Siedlungskammern bestimmter Ebenen 

Heilige Strassen als sozio-religiöser Weg der Machtstabi-

lisierung und Polisbildung

Seit dem Beginn des 6. Jhs. v. Chr. lässt sich anhand 
des archäologischen Befundes das kulturmaterielle 
Phänomen der archaischen Prozessionsstrassen, der 
sogenannten Heiligen Strassen fassen. Das sind fes-
te, z. T. monumental ausgestattete Strassenverbin-
dungen, welche den urbanen Kern der werdenden 
Polis mit dem wichtigsten extra- bzw. intraurbanen 
Heiligtum verbanden. Dieses Phänomen der monu-
mentaltopographischen Installation Heiliger Strassen 
dient in der Folge als hermeneutischer Weg oder als 
‚Schlüssel‘ für das Verständnis sozialer Gruppenbil-
dung im archaischen Griechenland. Also im Span-
nungsfeld von Eliten und Nicht-Eliten, aristokrati-
scher Hetairiebildung, Tyrannenaspiranten und der 
Herausbildung einer den einzelnen Gruppenidenti-
täten übergeordneten Gesamtidentität.

These zur sozio-religiösen Funktion Heiliger Strassen auf 

dem Weg zur Polis

Allem voran steht die Beobachtung, dass es zwar Pro-
zessionen und damit wohl auch Prozessionswege zu 
Kultstätten in den Siedlungskammern späterer Poleis 
zweifellos schon seit der vor- und früharchaischen 
Zeit gegeben hat. Diese wurden aber erst durch die 
Errichtung von Heiligen Strassen zu jener zentralen 
gemeinsamen Achse verbunden, welche die lokalen 
Kultstätten und Heiligtümer der einzelnen Abstam-
mungsgemeinschaften einer Ebene bzw. einer Land-
schaft dauerhaft in eine siedlungsgemeinschaftliche 
Kulttopographie einband. Dieser Akt, der sich kultur-
materiell im Bau Heiliger Strassen manifestierte, da-
tiert aufgrund keramischer Befunde allerdings erst in 
die Jahrzehnte nach 600 v. Chr. und geht wiederholt 
mit der literarischen Überlieferung von Synoikismoi 
zusammen.

Auswirkungen der These auf die Frage nach der Polis-

genese

Mit der Kernthese der Heiligen Strasse als einem po-
litischen Instrument zur Integration unterschiedli-
cher lokaler und sozialer Gruppen wird der jüngeren 
Forschungsmeinung widersprochen. Diese sieht auf 
der Basis der (pseudo)aristotelischen Schrift „Über 
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wiefern in diesen intergruppalen Heiligtümern ganz 
allgemein die informellen Machtzentren des 7. Jhs. v. 
Chr. zu erkennen sind, in deren Rahmen es beispiels-
weise auch Sinn macht, Gesetzestexte zur Verbrei-
tung und Umsetzung aufzustellen.

Die Entdeckung der Heiligen Strassen in der Hochar-

chaik als ‚Weg der Mitte‘ 

Wie sich anhand der archäologischen und literari-
schen Quellen deutlich aufzeigen lässt, wird der so-
eben geschilderte Wettbewerb um Macht und An-
sehen zwischen den aristokratischen Familien und 
Hetairien im Verlauf des 7. und frühen 6. Jhs. v. Chr. 
ofenbar immer unverholener geführt. Dieser Vor-
gang führte in den meisten archaischen Poleis zur 
Einsetzung von Gesetzgebern oder zur Entstehung 
von Tyrannenherrschaften. Kann es daher Zufall sein, 
dass die Heiligen Strassen von Samos, Ephesos und 
Milet, aber auch etwa die Heilige Strasse nach Eleusis 
und der Panathenäenweg in Athen zu einem Zeit-
punkt errichtet wurden, als diese sozio-politischen 
Vorgänge in schweren inneren Unruhen, sogenann-
ten staseis, gipfelten?

Anhand der für das 6. Jh. v. Chr. zur Verfügung stehen-
den literarischen, epigraphischen und archäologi-
schen Quellen lässt sich ein ganzes Bündel an konkre-
ten Massnahmen fassen, welche darauf hindeuten, 
dass im Zuge dieser sozial-politischen Vorgänge die 
Etablierung und Konsolidierung der einzelnen Polis-
verbände entscheidend vorangetrieben wurde. Trotz 
wiederkehrender Tyrannis ging damit die Stärkung 
der sozialen Kohäsion zwischen den teils gegneri-
schen Hetairien – genauso wie zwischen Eliten und 
Nicht-Eliten – einher. Die wachsende Bedeutung der 
Herausbildung einer über den einzelnen Gruppen-
identitäten anzuordnenden Gesamtidentität (die Po-
lisgemeinschaft) lässt sich anhand der Errichtung von 
Heiligen Strassen besonders exemplarisch aufzeigen. 
In diesem machtpolitischen Wechselspiel zwischen 
entstehender Bürgerschaft und angestrebter Allein-
herrschaft wirkte die Einführung gemeinschaftlicher 
Prozessionen zu den Heiligtümern stabilisierend und 
gemeinschaftsbildend. Die Errichtung von Prozessi-
onsstrassen war die infrastrukturelle Voraussetzung 
zur Durchführung grosser Festprozessionen als évé-

nements en public, um in festkalendarisch bestimm-
ten Rhythmen durch den Kult festgesetzte Routen 
zu begehen. Gemeinsam beschritt man diesen Weg 
im Rahmen einer bürgergemeinschaftlichen Bitt- 
und Opfergemeinschaft, selbstverständlich in einer 
genau ausgehandelten „Festzugsordnung“, die das 
soziale Ansehen und die politische Autorität der ver-
schiedenen Prozessionsteilnehmer unmissverständ-
lich zum Ausdruck brachte. 

und Landschaften interelitäre Begegnungs- und 
Kommunikationszentren bilden.

Aufgrund dieser Ausgangslage lässt sich die These 
ableiten, dass die in der Forschung mit einem ‚Polis-
kult‘ gleichgesetzte Kulttätigkeit für das 7. Jh. v. Chr. 
aufgrund des komplexer gewordenen gesellschaft-
lichen Umfeldes von einer Elite, welche uns als eine 
Summe von aristokratischen Hetairien entgegentritt, 
gemeinschaftlich getragen wurde. Dieser Kulttätig-
keit ist demnach eine intergruppale Bedeutung zu-
zuschreiben. Die Austragungsform in den intergrup-
palen Heiligtümern ist neben dem sportlichen Agon 
eine unblutige Materialschlacht, die über Monumen-
talität und Aufwand bei Opfergaben und Weihge-
schenken ausgetragen wird. Dadurch demonstrieren 
Individuen die überlegene ökonomische Potenz ihrer 
Haushalte sowie ihrer Geschlechter oder Hetairien, 
wodurch sich ihr soziales Ansehen generiert und ihr 
Führungsanspruch legitimiert. Daraus ergibt sich 
zwischen den einzelnen Führerpersönlichkeiten bzw. 
den hinter ihnen stehenden sozialen Gruppen ein 
Spannungspotential, das sich teils in bewafneten 
Konlikten entlud. 

Zugleich gilt es auch die zweite zentrale Funktion 
dieser intergruppalen Heiligtümer, nämlich deren 
gemeinschaftlichen ‚Charakter‘ als integrative Inter-
aktionszentren zu berücksichtigen. Die regionalen 
und interelitären Heiligtümer waren nämlich nicht 
nur Orte des Wettkampfs, sondern wirkten zugleich 
regulierend und integrierend, indem man sich dort 
unter dem Schutz der Götter zu gemeinsamen Op-
ferhandlungen und Prozessionen aufmachte. Die 
Aufrechterhaltung der ‚Neutralität‘ der sakralen 
Sphäre dieser intergruppalen Heiligtümer war für das 
Funktionieren des sozial-politischen Systems einer 
regionalen Elite unabdingbar, indem der ‚Wettstreit‘ 
einzelner Hetairien um politische und sakrale Macht 
nur durch eine Beschränkung bzw. Einbindung der 
einzelnen herausragenden Führerpersönlichkeiten 
aufrechterhalten werden konnte.

Zusammenfassend lässt sich im Zuge des beschrie-
benen gesellschaftlichen Transformationsprozesses 
seit dem späten 8. Jh. v. Chr. das Bild von intergruppa-
len Heiligtümern mit elitären Trink- und Speisegenos-
senschaften, d. h. von intergruppalen Trefpunkten 
einzelner Hetairien, Machthaber und Gastfreunde 
benachbarter Regionen zur gemeinsamen Kommu-
nikation nachzeichnen. Diese Trefen wurden durch 
einen gemeinsamen Kult- und Festkalender der im 
Heiligtum wohnhaften Gottheit(en) geregelt. Damit 
konnten zugleich regelmässige Zusammenkünfte 
und Beratungen unter der lokalen und der auswär-
tigen verbündeten Elite zur Bewältigung regionaler 
und überregionaler Problemfälle sichergestellt wer-
den. Es stellt sich damit die grundlegende Frage, in-

107Zusammenfassung



ausgerichtet und entlang ihrer Ränder monumentale 
Banketträume sowie Schatzhäuser und Repräsenta-
tionsbilder von Eliteangehörigen und ihren Familien 
errichtet wurden. Diese Weihgeschenke stellen auf-
grund ihrer Lage an der Heiligen Strasse politische 
Monumente dar, die genauso Denkmäler aristokra-
tischen Wettstreits um Macht sind, wie sie Stationen 
polisgemeinschaftlicher Festprozessionen darstellen 
konnten und dadurch in die übergeordnete Interes-
senssphäre des Gemeinwohls eingebunden werden.

Inwiefern bei der Ausgestaltung von Heiligen Stras-
sen Einlüsse aus Ägypten und dem ‚Nahen Osten‘883 
eine Rolle spielten, bzw. wie endogene Entwicklun-
gen dazu führten, auf einer bestimmten Basis auch 
exogene Entwicklungen aufzugreifen und an die ei-
genen gesellschaftlichen und kulturellen Bedürfnisse 
anzupassen, wäre an einer anderen Stelle ausführli-
cher nachzugehen. Die in jeder Hinsicht originelle 
Gestaltung der Zugänge zum Heraion auf Samos, 
welche für die Ausstattung des ersten grossen Projek-
tes der Polis Samos gewählt wurde, lässt vermuten, 
dass diese tatsächlich unter dem Eindruck der gross-
en Prozessionsstrassen des Orients entstanden sein 
könnten. Dies wäre ein weiterer Beleg dafür, dass auf 
Samos der Einluss von Know-how und Gestaltungs-
elementen, insbesondere aus Ägypten884, gerade zu 
dieser Zeit als besonders hoch zu veranschlagen ist. 
In der Zeit also, in der die Samier beschlossen, eine 
Polisgemeinschaft im ‚klassischen‘ Sinne zu bilden.

883 In Ägypten existierten bereits in der Zeit des Neuen Reiches 
(ca. 1550–1070 v. Chr.) Prozessionsstrassen, welche die zentra-
len Pole einer ägyptischen Stadt – Königspaläste und Tempel 
– miteinander verbanden und auf denen die grossen, könig-
lichen Prozessionen stattfanden. Vgl. dazu etwa Routledge 
1997. Für den ‚Nahen Osten‘ sei hier auf die Prozessionsstras-
sen von Hattusa, Babylon, Assur oder Uruk hingewiesen, wel-
che in der Regel vom innerhalb des Stadtgebietes liegenden 
Haupttempel zu einer extraurbanen Feststätte, dem ‚Fest-
haus‘, oder zu einem Heiligtum führten. Vgl. dazu etwa And-
rae 1941. 

884 Der Hinweis auf den Isches-Kuros (vgl. dazu Kyrieleis 1996, 
68–86. 108–127) oder die samische Monumentalarchitektur 
(vgl. dazu Kienast 2001a) mag hier genügen. Vgl. dazu auch 
Didyma 1996, 238, wo K. Tuchelt die Konstruktion der Heili-
gen Strasse zwischen Milet und Didyma mit älteren, aus dem 
‚Nahen Osten‘ bekannten Fernstrassen vergleicht: „Die Kon-
struktion des Strassenbaues entsprach nach Festlegung der 
Trasse älteren, aus dem Osten bekannten Fernstrassen mit 
5–6 m Breite, Randsteinen, Stützmauern und Steinabschlag 
zur Befestigung des Strassendammes.“ Vgl. dazu die Kons-
truktionsweise einer Überlandstrasse bei Elazığ, die in urar-
täische Zeit datiert: „The average width of this road [...] is c. 
5.40 m but where necessary it becomes as narrow as 3.90 m. 
There are conining stones placed on both sides. The surface 
of the road was not completely covered by stone slabs which 
were placed somewhat haphazardly. It is also apparent that 
in order to support the road surface, the Urartians construc-
ted stone wall terraces. [...] Small streams encountered were 
crossed by bridges [...].“ (Sevin 1991, 97). 

Als politischer ‚Weg der Mitte‘ führt die Heilige Stras-
se mitten durch lokale Kult- und Weilergemeinschaf-
ten einer Siedlungskammer, aber auch durch dieje-
nigen gegnerischer Familiengeschlechter und/oder 
Elitegruppierungen und bindet diese in den kulti-
schen Kosmos eines territorial-politisch deinierten 
Gesamtverbandes ein. Mit der Einführung bürger-
gemeinschaftlicher Prozessionen durch Stadt und 
Land der jeweiligen Gemeinwesen bis hin zu den nun 
tatsächlich als extra- bzw. intraurban zu bezeichnen-
den Heiligtümern geht folgerichtig eine augenfällige 
Strukturierung und Erschliessung von Siedlungs- und 
Binnenräumen einher. Durch die Gesamtorganisa-
tion ihrer Bürger verdichtet sich der Siedlungsraum 
immer stärker und es kommt zu einer räumlichen 
und ‚sozialen‘ Konzentration, welche folgerichtig 
erst jetzt systematisch durch öfentliche Bauten mar-
kiert wird. Diese Gesamtidentität und Kohäsion einer 
Siedlungsgemeinschaft spiegelt sich deutlich in der 
Erschliessung von Bestattungs- und von Binnenräu-
men durch Heilige Strassen. Einzelne, voneinander 
unabhängige Kultstätten unterschiedlicher Gruppen 
liessen sich durch die Errichtung von Heiligen Stras-
sen unter der einheitlichen Kulttopographie eines 
Poliskultes subsumieren und damit eine Zersplitte-
rung der Bürgerschaft vermeiden. Zur These der Hei-
ligen Strasse als einem ‚Weg der Mitte‘ passt zudem 
das Bild, das gleichfalls die archaische Dichtung von 
der damaligen Lebenswelt zeichnet, indem etwa der 
Milesier Phokylides ganz programmatisch verkündet: 
„Oft liegt das Beste in der Mitte. Ein Mittlerer will ich 
in der Polis sein.“882 Die Träger dieser timokratischen 
Ordnung, welche auf einer der Ehre entsprechenden 
Schichtung basiert, waren daher nicht Angehörige 
einer Mittelschicht. Vielmehr waren es „Mittlerer“. Es 
handelt sich dabei also um Leute, die in politischen 
Auseinandersetzungen die „Mitte“ suchten und die 
sich – zusammengehend mit der Errichtung von Hei-
ligen Strassen – durch die literarische Überlieferung 
etwa in Milet oder in Athen noch deutlich fassen 
 lassen.

Fazit

Die Heilige Strasse bildet ein zentrales politisches 
Mittel, mit welchem die Integration der abstam-
mungsgemeinschaftlich deinierten Lokalgruppen 
einer Siedlungskammer in einen neuen bürgerge-
meinschaftlichen Gesamtverband auf sozio-religi-
ösem Weg vorangebracht werden konnte. Ebenso 
wird dadurch deutlich, welche enorme politische Be-
deutungsdimension die „Lage an der Heiligen Stras-
se“ in der Lebenswelt des 6. Jhs. v. Chr. einnahm. Die-
ser Stellenwert erklärt, weshalb in der Nachfolge ihrer 
Erbauung ganze Grabbezirke nach diesen Strassen 

882 Phokylides fr. 12 Gentili-Prato.
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and lower class and an institutionalised procession 
culture were irmly in place in the late 8th and early 
7th centuries B.C. Based on the archaeological inds 
and literary sources, it can indeed be assumed that 
the construction of the Sacred Roads did not mark 
the beginning of processional routes and that routes 
linking settlements and sanctuaries already existed 
prior to this point in time. However, the infrastruc-
tural prerequisites, i.e. the permanent monumental 
processional routes, needed for the large-scale, joint 
city-state processions as public events can only be 
traced back archaeologically to the 6th century B.C. 
This contradiction, which has hitherto been largely 
ignored by the research community, emphasises the 
need for a more balanced and nuanced assessment 
of the development of procession culture from the 
8th to the 6th centuries B.C. and thus also of the com-
munity within the polis in this period. Particularly the 
often blindly accepted assumption that the city-state 
federations emerging from the late 8th century on-
wards were all highly organised needs to be re-evalu-
ated given that the construction of Sacred Roads can 
only be traced back to the early 6th century.

Precursors to the Sacred Roads and processes of forming 

social groups in the early archaic period

The pre-history of the phenomenon of the Sacred 
Road in the late 8th and 7th centuries B.C. was pri-
marily one of hero worship within aristocratic groups 
(hetairiai), that is, interest groups and confederations 
that deined themselves as the descent communities 
of mythical ancestors (heroes) and asserted them-
selves as rulers (gene) in the later poleis or city-states. 
These ruling and elite groups competed with and 
against each other for prestige and social status both 
within their local communities and with the region-
ally and more distant elite network. The inter-group 
sanctuaries constituted the main stage for playing 
out these power struggles, forming inter-elite meet-
ing and communication centres in the settlement ar-
eas of certain social levels and geographical  locations.

Using this as a starting point and due to the increas-
ingly complex social environment, it can be assumed 
that the cult activities of the 7th century B.C., equat-
ed in research with a ‚polis cult‘, were carried collec-

tively by an elite emerging as the sum of aristocratic 
fraternities. One can therefore presume that this 

Sacred Roads as a socio-religious means of stabilising 

power and forming city states

Archaeological indings help shed light on the ma-
terial cultural phenomenon of ancient processional 
routes, or Sacred Roads, which can be traced back to 
the early 6th century B.C. These were permanent road 
links which were sometimes lined with monumental 
elements and always linked the urban heart of the ex-
panding city states or poleis with the most important 
extra- and intra-urban temples and sanctuaries. The 
phenomenon of creating monumental topographical 
Sacred Roads consequently served as an hermeneu-
tical path or ‚key‘ to understanding the formation of 
social groups in ancient Greece between the poles of 
the elite and non-elite, the formation of aristocratic 
hetairiai, aspirants of tyranny and the creation of an 
overall identity over and above single group  identities.

Theory on the socio-religious role of Sacred Roads in cre-

ating the city-state

First of all, it can be observed that processions and 
thus also processional routes to cult sites had doubt-
lessly been in existence in the settlement areas of 
what later became the poleis since the pre- and early 
archaic period. It was not until the Sacred Roads were 
built, however, that these routes became the central 
axis, integrating the local cult sites and sanctuaries of 
individual descent communities of a particular level 
or geographical location within a settlement- and 
community-based cult topography. This act, which in 
material cultural terms manifested itself in the con-
struction of Sacred Roads, can only be traced back 
to the decades after 600 B.C. on the basis of ceramic 
inds and is very much in keeping with the portrayal 
of synoekismos in literature.

How this theory affects the perception of the genesis of 

the city-states

The core theory that the Sacred Roads were a po-
litical instrument for integrating diferent local and 
social groups is diametrically opposed to the more 
recent research view that, on the basis of Aristotle’s 
„Athenaion Politeia“ dating from the late 4th century 
B.C., territorially deined associations of citizens with 
distinct social strata comprising an upper, middle 
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tairiai was carried out with increasing blatancy in the 
course of the 7th and 6th centuries B.C. In the major-
ity of archaic poleis, this either led to the initiation of 
legislatures or tyrannical rule. Can it therefore be a 
coincidence that the Sacred Roads of Samos, Ephe-
sus, Milet, as well as the Sacred Route to Eleusis and 
the Panathenaic Way in Athens were built at a time 
when these socio-political processes were culminat-
ing in serious internal unrest or staseis?

Using the literary, epigraphical and archaeological 
sources that are available from the 6th century B.C. 
onwards, a whole host of concrete measures can be 
identiied that indicate that these socio-political pro-
cesses were characterised by decisive progress be-
ing made in establishing and consolidating the indi-
vidual city-state federations and the social cohesion 
between the partially opposed hetairiai – as well as 
between elite and non-elite groups – in spite of re-
current tyranny. The growing importance of forming 
an overall common identity (the polis community) 
over and above the individual group identities can 
be exempliied quite clearly by the construction of 
the Sacred Roads. In the power-political interplay be-
tween emerging citizenry and the ambition for sole 
rule, the introduction of common processions to the 
temples had a stabilising and community-building 
efect. Constructing the processional routes formed 
the infrastructural prerequisite for enabling the ma-
jor festive processions to be staged as public events, 
which took place at regular intervals set down in the 
festive calendar and followed routes determined by 
cult. People would walk along these routes together 
as members of a sacriicial community, naturally in a 
predetermined and negotiated processional „order” 
that unequivocally relected the social status and po-
litical authority of those taking part. 

As a political ‚way of middling‘ the Sacred Road, like-
wise, led through the centre of the local cult and vil-
lage communities within a settlement area, as well as 
through opposing family and/or elite groups, draw-
ing them into the cult cosmos of a territorially and 
politically deined association. As a consequence, the 
introduction of citizen- and community-based pro-
cessions through the cities and communities to the 
extra or intra-urban sanctuaries also went hand in 
hand with a conspicuous process of structuring and 
developing settlements and inland areas. As their 
citizens became more organised, the settlement area 
became stronger, leading to a spatial and ‚social‘ con-
centration of people which was then systematically 
marked by public buildings. This overriding identity 
and cohesion within a community is relected just 
as clearly in the development of necropoleis and in-
land areas encouraged by the creation of the Sacred 
Roads. Individual, independent cult sites created by 
diferent groups could be subsumed within a uniform 

cult activity was of inter-group signiicance. Like the 
sporting Agon, this was a non-violent material battle 
for recognition which took place in the inter-group 
sanctuaries and found expression in monumentality 
and the magnitude of the sacriices and votive ofer-
ings made. In doing so, individuals demonstrated the 
superior economic power of their households, genus 
and fraternities, thus generating increased social sta-
tus and legitimising their claim for leadership. This 
gave rise to considerable potential for tension be-
tween leading individuals and the social groups as-
sembled behind them, which sometimes culminated 
in armed conlict. 

At the same time, it is important to consider the sec-
ond central function of these inter-group sanctuaries 
as integrative centres of interaction with a communi-
ty ‚character‘. Accordingly, the regional and inter-elite 
sanctuaries were not just places for playing out rivalry, 
indeed they also fulilled a regulatory and integrative 
function with individuals coming together to per-
form sacriices and processions under the protection 
of the gods. Preserving the ‚neutrality‘ of the sacred 
sphere that enveloped these inter-group sanctuar-
ies was essential to ensuring that the socio-political 
system within the regional elite actually functioned. 
Accordingly, the ‚rivalry‘ between individual hetairiai 
for political and sacral power could only be preserved 
by restricting or including the most prominent and 
dominant leading igures.

To summarise, in the course of the abovementioned 
societal transformation process from the late 8th 
century B.C. onwards, a picture can be painted of 
inter-group sanctuaries featuring elite drinking and 
feasting fraternities or symposia, that is, inter-group 
meeting places for individual hetairiai, rulers and 
guests from neighbouring regions for the purpose 
of socialising and exchanging views. These meetings 
were regulated by a joint cult and feasting calendar 
which was governed by the god or gods to which 
the sanctuary was dedicated. This guaranteed regu-
lar meetings and consultations among the local and 
‚outside‘ allied elite, giving them the opportunity to 
overcome regional and larger scale issues. This poses 
the fundamental question of the extent to which the 
informal power centres of the 7th century B.C. were 
generally visible within these inter-group sanctuar-
ies, within whose framework it made sense to com-
pose laws for dissemination and implementation.

Discovering the Sacred Roads as a ‚middling way‘ in the 

Archaic Period 

As can be illustrated using archaeological and liter-
ary sources, the abovementioned rivalry for power 
and status between the aristocratic families and he-
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city-state cult topography by constructing Sacred 
Roads, thus preventing a splintered citizenry. The 
theory suggesting that the Sacred Road was a ‚mid-

dling way‘ is corroborated by the pictures archaic lit-
erature also paints of the world in that era. Phocylides 
of Miletus, for example, proclaims: „Many things are 
best for those in the middle. It is in the middle that 
I want to be in the polis.“885 The supporters of this ti-
mocratic order, based on social strata governed by 
honour, were therefore not members of a middle 
class. They were in fact „centrists“, that is, people who 
sought the „middle ground“ in political debate and 
who were described quite clearly in the literatures of 
Milet and Athens – in line with the construction of the 
Sacred Roads.

Conclusion

The Sacred Road formed an important political in-
strument for integrating local groups of a settlement 
area deined by descent within a new citizen-based 
association that followed a socio-religious pathway. 
At the same time, this underlines the enormous po-
litical dimension a „location along a Sacred Road“ 
assumed in the „Lebenswelt“ of the 6th century B.C. 
This explains why, subsequent to their construction, 
entire burial grounds followed their path, with monu-
mental banqueting rooms, treasuries and prestigious 
portrayals of members of the elite and their families 
lining their routes. Given their location along the Sa-
cred Road, all these votive oferings were in fact polit-
ical monuments; they were as much monuments that 
bore witness to aristocratic rivalry for power, as they 
were stations of festive processions that promoted 
the city-state community and were thus integrated in 
the super-ordinate sphere of interest for the common 
good.

The extent to which the embellishment of the Sacred 
Roads was inluenced by Egypt and the ‚Near East‘ or 
how endogenous developments led to exogenous 
inluences being used and adapted to individual so-
cial and cultural needs could be examined in greater 
detail in a further contribution. The design of the en-
trances to the Heraion of Samos, which is original in 
every respect and was chosen for the irst major pro-
ject in the polis of Samos, suggests that they could 
have been created under the impression of the great 
processional routes of the Orient. This would be fur-
ther proof that know-how and design elements par-
ticularly from Egypt were highly esteemed on Samos 
at this time – a time in which the Samians decided to 
form a polis in the ‚classical‘ sense. 

Translation: Isabelle Esser

885 Phokylides fr. 12 Gentili-Prato.
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TAFELN  1–17





TAFEL  1

 a Samos, Situationsplan Pythagorion/Samos nach Hoepfner

 b Samos, Heraion. Plan des Hekatompedos I nach Mazarakis Ainian



TAFEL  2

 Samos, Heraion. Plan des Heiligtums im 7. Jh. v. Chr. nach Mehnert



 Samos, Heraion. Steinplan der Altargegend mit Naiskoi nach Buschor - Schleif

TAFEL  3



 Samos, Heraion. Nordsüd- und Heilige Strasse mit den heute noch nachweisbaren  
Weihgeschenkbasen und Schatzhäusern nach Kienast

TAFEL  4



TAFEL  5

 Ephesos, Archäologischer Lageplan und historische Topographie nach Mohr



 b Ephesos, Artemision. Tempel C, Kubus, Hekatompedos und Kultbildbasen am Ende des 7. Jhs. v. Chr. nach Bammer

 a Ephesos, Historische Topographie. Detaildarstellung der Siedlungen zwischen Ayasoluk und Bülbüldag nach Scherrer 

TAFEL  6



 Milet, Verlauf der Heiligen Strasse von Milet nach Didyma nach Schneider

TAFEL  7



 Milet, Lageplan der archaischen Fundgebiete mit ungefährem Verlauf der Heiligen Strasse nach Herda

TAFEL  8



 b Milet, Der archaische Kultbezirk an der Heiligen Strasse auf dem Akron. Rekonstruktionszeichnung von Schneider

 a Milet, Delphinion. Rekonstruierter Grundriss der spätarchaischen Phase nach Herda

TAFEL  9



 Didyma, Plan von Didyma im 6. Jh.v. Chr. nach Herda

TAFEL  10



 Didyma, Letzter Abschnitt der Heiligen Strasse im 2./3. Jh. n. Chr. nach Herda

TAFEL  11



 Athen, Stadtplan mit Verlauf der archaischen Stadtmauer nach Hoepfner

TAFEL  12

 Athen, Stadtplan mit den wichtigsten Strassenverbindungen nach Hoepfner



 Athen, Verlauf der Heiligen Strasse vom Zwölfgötter-Altar bis zum Heiligtum von Eleusis nach Travlos 

TAFEL  13



 a Eleusis, Plan des Heiligtums mit den mykenischen und geometrischen Mauerstrukturen nach Mazarakis Ainian

 b Eleusis, Das spätgeometrische Heiligtum. Perspektivische Rekonstruktion von Mazarakis Ainian

TAFEL  14



 Kyrene, Stadtplan mit Verlauf der Skyrota nach Bacchielli

TAFEL  15



Kyrene, Plan der Grossen Agora mit den ältesten Sakralbauten (Apollonheiligtum im Südwesten  
sowie Ophelesheiligtum und Altäre 3 und 4 im Südosten) nach Purcaro

TAFEL  16



Kyrene, Plan der Grossen Agora im dritten Viertel des 6. Jhs. v. Chr. mit Säulenhalle im Norden,  
Prytaneion im Südwesten und Heroon Battos I im Osten nach Purcaro

TAFEL  17





TAFELN



Tafel 1 Tafel 2

 Samos, Heraion. Plan des Heiligtums im 7. Jh. v. Chr. nach Mehnert

 a  Samos, Situationsplan Pythagorion/Samos nach Tsakos

 b  Samos, Heraion. Plan des Hekatompedos I nach Mazarakis Ainian



 Samos, Heraion. Steinplan der Altargegend mit Naiskoi
 Samos, Heraion. Nordsüd- und Heilige Strasse mit den heute noch nachweisbaren  

Weihgeschenkbasen und Schatzhäusern nach Kienast

Tafel 3 Tafel 4



 b  Ephesos, Artemision. Tempel C, Kubus, Hekatompedos und Kultbildbasen am Ende des 7. Jhs. v. Chr. nach Bammer

 a  Ephesos, Historische Topographie. Detaildarstellung der Siedlung zwischen Ayasoluk und Bülbüldag nach Scherrer 

Tafel 5 Tafel 6

 Ephesos, Archäologischer Lageplan und historische Topographie nach Mohr



 Milet, Lageplan der archaischen Fundgebiete mit ungefährem Verlauf der Heiligen Strasse nach Herda

 Milet, Verlauf der Heiligen Strasse von Milet nach Didyma

Tafel 7 Tafel 8



 b  Milet, Der archaische Kultbezirk an der Heiligen Strasse auf dem Akron. Rekonstruktionszeichnung von Schneider

 a  Milet, Delphinion. Rekonstruierter Grundriss der spätarchaischen Phase nach Herda

 Didyma, Plan von Didyma im 6. Jh.v. Chr. nach Herda

Tafel 9 Tafel 10



 Didyma, Letzter Abschnitt der Heiligen Strasse im 2./3. Jh. n. Chr. nach Herda

 Athen, Stadtplan mit Verlauf der archaischen Stadtmauer nach Hoepfner

Tafel 11 Tafel 12

 Athen, Stadtplan mit den wichtigsten Strassenverbindungen nach Hoepfner



 Athen, Verlauf der Heiligen Strasse vom Zwölfgötter-Altar bis zum Heiligtum von Eleusis nach Travlos 

Tafel 13

 a  Eleusis, Plan des Heiligtums mit den mykenischen und geometrischen Mauerstrukturen

 b  Eleusis, Das spätgeometrische Heiligtum. Perspektivische Rekonstruktion von Mazarakis Ainian

Tafel 14



 Kyrene, Stadtplan mit Verlauf der Skyrota nach Bacchielli

Tafel 15

Kyrene, Plan der Grossen Agora mit den ältesten Sakralbauten (Apollonheiligtum im Südwesten  
sowie Ophelesheiligtum und Altäre 3 und 4 im Südosten)

Tafel 16



Kyrene, Plan der Grossen Agora im dritten Viertel des 6. Jhs. v. Chr. mit Säulenhalle im Norden,  
Prytaneion im Südwesten und Heroon Battos I im Osten

Tafel 17
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